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1.1 Zielsetzung und Methodik 
"Vielen Ortsgrammatiken kam  der Vorwurf gemacht werd«!, das Bild statischer, 
homogen«, in sich geschlossen« Mundartverhältnisse innerhalb e in «  dörflichen 
Sprachgemeinschaft zu vermitteln."1
1 1  Reififenstein (1982k S. 35.
2  Diaphasisch im Sinne von altasbedingten dialektalen Unterschieden.
3 Hierzu ausführlich P. Wiesinger (1983), S. 1043-1044; P. Wiesinger (1999), S. 265.
4  H . LOffler (1990), S. 76. Gegen eine eindeutige Bezugnahme auf ein froheres Sprachsystem 
stellt sich in recht polemischer Weise P. Auer (1990), S. 21-24. P. Auer plädiert für das Neu­
hochdeutsche als Vergleichsfblie, um d u n  doch wiederum der teilweise notigen Bezug­
nahme au f historische Sprachsysteme bei unerklärlichen Phonementsprechungen zwischen 
Dialekt und Hochsprache das W ort zu reden. Anstatt eine einleuchtendere Vorgehensweise 
bei der Erstellung von Orts-grammatiken zu präsentieren, verkompliziert P . Auer das Ganze
Die vorliegende Arbeit will daher versuchen, die zu untersuchende Varietät des 
Bairischen nicht als rein statisch aufzufassen und darzustellen. Es wird eine Hete­
rogenität im Dialekt des Kirchdorfer Landes angenommen, und zur Ermittlung 
d ies«  Heterogenität wurde zuerst auf d «  Basis von 1994 und 1995 aufgenom­
menen Tonbändern zumeist älterer, aus bäuerlichen o d «  handwerklichen V « -  
hältnissen stammenden Gewährspersonen eine Ortsgrammatik erstellt, die in den 
Kapiteln 2 ,3  und 4 dargestellt ist. Davon ausgehend wurden dam  zahlreiche Va­
riablen aus den Bereichen Phonetik, Morphologie und Lexik ausgewählt und auf 
etwaige Ab- o d «  Umbautendenzen bei jeweils 10 Gewährspersonen aus drei Al­
tersgruppen überprüft. In Kapitel 5 werden die Ergebnisse d ie s«  Untersuchung 
zur Kurzzeitdiachronie dargestellt Vorliegende Arbeit will somit ein diatopisches 
Anliegen mit einem diaphasischen2  verbinden und die Ergebnisse anschaulich 
präsentieren und somit den berechtigten Vorwurf von I. Reiffenstein (1982) als 
konstruktive Kritik aufhehmen und umsetzen.
Als Vergleichsgrundlage und Bezugssystem wird für den Vokalismus das Mittel­
hochdeutsche und z. T. das Althochdeutsche, für den Konsonantismus das Spät­
althochdeutsche herangezogen. D «  Bezug auf diese Protosysteme soll die 
Vergleichbarkeit mit anderen Ortsgrammatiken und mit größeren Projekten wie 
Sprachatlanten «leichtem . Weiterhin erleichtert d «  Rückgriff auf ein dem rezen­
ten Dialekt vorausgehendes System e in «  v«gangenen Sprachepoche die Dar­
stellung einzeln« lautlich« Entwicklungen, die bei e in «  synchronen Bezug­
nahme auf das Neuhochdeutsche zu scheinbar uneiklärbaren Phonementspre­
chungen führen würde.3  H. L öffl«  (1990) hat dah« deutlich herausgestellt, daß 
sich "dieses Verfahren [sc. Bezugnahme auf das Neuhochdeutsche] [...] als wenig 
brauchbar «w iesen  [hat], da die Beziehungslinie Hochdeutsch - Dialekt in den 
seltensten Fäll«! eine Entwicklungsrichtung darstellt"4  Das historische Bezugssy­
stem dagegen "gewährleistet [...] in sein «  Ordnungsfunktion eine größtmögliche
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Vegleichbarkeit der Dialekte und vermittelt noch einen Einblick in mutmaßliche 
lautliche Entwicklungen und Bewegungen."5
s , H . Löffler (1990), S. 76.
6  L Ite ff le n te m (1 9 Q X S .2 > .
’  E. Meineke (1999), S. 158.
P. Wiesinger (1970k Bd. 1, S. 22. Sehe zur in / 1  -Problematik auch 2.1.12 und 2 .1 2 4 .
D ie junggrammatische Tradition der Bezugnahme auf ein überliefertes oder re­
konstruiertes Protosystem ist allerdings nicht unproblematisch. So betont I. 
Reiffenstein (1982), daß die Benutzung einer historischen Sprachstufe als Bezugs­
system den Vorteil hat, "daß für dialektvergleichende historische Fragestellungen 
das Material bequem geordnet zugänglich ist, andererseits aber den Nachteil, daß 
der Blick auf die phonologischen Systeme der Mundarten zunächst eher verstellt 
wird."6 Dem läßt sich leicht durch eine separate Behandlung und synchrone Dar­
stellung des phonologischen Systems des zu untersuchenden Dialektes beikom­
men. Kapitel 3 stellt daher die beiden phonologischen Systeme des UG dar.
Problematischer ist bei der Wahl einer vergangenen Sprachstufe als Bezugssystem 
die nicht mehr zu  leistende Ermittlung der exakten Lautwerte des Protosystems. 
Sehr deutlich - wenn auch zugespitzt formuliert - hat dies erst kürzlich E. Meineke 
(1999) herausgestellt:
„Nun wurde die Forderung aufgestellt, daß über die Grapheme [vergange­
ner Sprachstufen] ein Inventar von Phonen und Phonemen zu gewinnen 
sei. D iese Forderung klingt zunächst genauso empirisch w ie das jung- 
grammatische Credo, daß alle Sprachwissenschaft von den überlieferten 
Denkmälern auszugehen habe. Das eigentlich Brisante ist auch nicht der 
Ausgangspunkt von den überlieferten Graphen. Sondern das eigentlich 
Kritikwürdige ist die Vorstellung, daß in der Tat aus den überlieferten 
Graphen die Phoneme und gar die Allophone und Phone einer vergange­
nen Sprachstufe gewonnen werden könnten. Es ist demnach eine zwar un- 
aufiSllig formulierte, aber in Wirklichkeit äußerst weitreichende Forde­
rung. Sie könnte a priori unerfüllbar sein.“7
Weiter gilt es zu bedenken, daß die in  Grammatiken und Wörterbüchern behan­
delte Form des Mittelhochdeutschen auf einer im  19. Jahrhundert idealisierten 
Form basiert Es ist dies vor allem die Sprache von Hartmann von Aue und 
Wolfram von Eschenbach. Zur damaligen Zeit bestehende dialektale Unterschiede 
werden kaum berücksichtigt obwohl deren Existenz nicht zu bezweifeln is t  P. 
Wiesinger (1970) hat z. B. darauf hingewiesen, daß für das Bairische und für 
große Teile des Alemannischen ein eigenes iu Phonem neben ß  anzusetzen ist* In 
der Sprache Hartm anns von Aue sind diese beiden Phoneme dagegen zusammen­
gefallen. Problematisch ist auch die beim Vergleich mit einem Protosystem be­
dingte Verstellung des Blickes auf spätere Entwicklungen, w ie R. Jongen (1982) 
herausteilt:
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„Ferner darf nicht übersehen werden, daß sich der mundartliche Wort­
schatz nicht restlos auf bereits im Protosystem vorhandene Signeme redu­
zieren läßt: Entlehnungen (auch ans der Hochsprache), signemische Neu­
schöpfungen, insbesondere lautmalende Wörter, können mit sich bringen, 
daß ein Phoneminventar nicht genau den Ergebnissen der sprachintwnen 
Innovierungen entspricht.“9
Neben dem mittelhochdeutschen Vokalismus hat sich in der bairischen Dialekto­
logie der spätalthochdeutsche Konsonantismus als Bezugssystem nach der Weg­
bereitung durch E. Kranzmayer (1956) mehr oder minder durchgesetzt Frühere 
Arbeiten, so z. B. G. Weitzenböck (1942) und I. Reiffenstein (1955), stellten die 
rezenten bairischen Laute den entsprechenden germanischen Protolauten gegen­
über. Dies hatte den Vorteil, daß auch die Vegleichbarkeit mit den nicht von der 
2. Lautverschiebung erfaßten deutschen Dialekten gewährleistet war. D ie Wahl 
des spätalthochdeutschen Konsonantismus als Bezugssystem wird in der ober­
deutschen Dialektologie mit "mannigfachen konsonantischen Veränderungen im 
Mittelhochdeutschen" 0  begründet Ein weiterer Vorteil des Spätalthochdeutschen 
als Bezugssystem gegenüber dem Germanischen ist, daß ersteres bereits in einer 
Zeit liegt, aus der sprachliche Denkmäler überliefert sind. Man muß daher nicht 
mit einem gänzlich rekonstruierten System arbeiten, das u. a. erst durch die re­
zenten Dialekte zu konstruieren ist, für die es dann wiederum als Protosystem 
dienen soll (Gefahr eines Zirkelschlusses).
Als Fazit kann konstatiert werden, daß die Erstellung einer Bezugsgrammatik den 
Vergleich mit anderen Erhebungen deutlich erleichtert und den Eindruck von 
scheinbar problematischen Phonementsprechung«! mit dem Neuhochdeutschen 
erst gar nicht entstehen läßt. Auch neuere und neueste Untersuchungen zum Bai­
rischen verwenden das Mittel- und (bei Bedarf) das Spätalthochdeutsche ab  Be­
zugssysteme, w ie z. B. Ursula Götz (1987), U. Kanz (1998), Katja Legner (1997), 
H. Scheuringer (1990), Angelika Stieß (1995) und P. Wiesinger (1999). D a  Pro­
blematik historischer Bezugnahmen bei Untersuchungen zu  rezenten Dialekten 
muß sich d a  Forscher aber ständig bewußt sein.
Für das Auf zeigen von Tendenzen in  d a  Sprachentwicklung im UG wurden zahl­
reiche Variablen aus den Bereichen d a  Phonetik, d a  Morphologie und der Lexik 
auf etwaigen Ab- o d a  Umbau bei Sprechern unterschiedlicher Altasgruppen 
abgefragt D ie Darstellung des prozentualen Ab- o d a  Umbaus in dm  Altersgrup­
pen wird anhand von Balkengraphiken visualisiert. A u f die Errechnung eines 
Dialektalitätsquotienten wurde bewußt verzichtet Das von F. Gfirtner (1972) 
entwickelte und von V. Reitmajer (1979) ergänzte System d a  Errechnung eines 
Dialektalitätsquotienten durch Vergleich d a  reduzierten Silbenzahl bei d a  dia­
lektalen W iedagabe eines standarddeutschen Satzes mit dem Ausgangssatz ist für
’ R. Jongen (1982), S. 262.
“  H. Scheuringer (1990), S. 179
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ländliche, stark dialektal geprägte Gebiete wenig geeignet. Zur Erläuterung soll 
das System von F. Gfirtner und V. Reitmajer kurz erklärt werden: 
Ausgangspunkt ist die Erkenntnis, daß Dialekte oft mit weniger Silben als die 
Standardsprache auskommen. Dies gilt neben anderen Varietäten besonders für 
das Mittel- und Nordbairische. Dividiert man nun die Anzahl der im Dialekt arti­
kulierten Silben durch die Anzahl der in der entsprechenden standardsprachlichen 
Äußerung artikulierten Silben, ergibt sich ein Quotient, der normalerweise kleiner 
als 1 ist. Nach Ansicht von F. Gfirtner und V. Reitmajer ist der Grad an Dialekta- 
lität um so höher, je kleiner der Quotient ist. Wie schon V. Reitmajer selbst er­
kannt hat, ist dieses Berechnungssystem wenig geeignet, die jeweilige Nähe oder 
Feme einer Varietät zur Standardsprache zu eruieren. So kann z.B. für zentral­
mittelbairische Dialekte als Zielvarietät das Westmittelbairische Münchner Pro­
venienz gelten. Ein Satz in zentralmittelbairischer Lautung wie er hod zvei geid * 11 
'er hat zuviel Geld' würde durch westmittelbairischen Einfluß zu er hod zvui geid. 
Aus kleinräumiger Sicht ist hier von einem Dialektabbau oder zumindest von ei­
nem Dialektumbau auszugehen, ohne daß sich dies aber einfach in einem Quoti­
enten darstellen ließe, da die Silbenzahl gleich bleibt, und damit auch der entspre­
chende Quotient Auch der in ländlichen Gebieten stärker von der Standardspra­
che abweichende Wortschatz kann für die Errechnung eines Quotienten nicht her­
angezogen werden bzw. würde nicht der wahren Dialektalität entsprechende Er­
gebnisse liefern. Ein Satz w ie i  schenk enk wos 'ich schenke euch etwas' würde in 
stadtnahen bairischen Varietäten durch i  schenk eich wos wiedergegeben. Der 
Ersatz von enk durch eich und die damit verbundene Annäherung an die Standard­
sprache (ohne standardsprachliches euch zu erreichen) käme durch einen Silben­
zahlquotienten ebenfalls nicht zum Ausdruck, obwohl hier eindeutig ein Dia­
lektabbau vorliegt
Hier und bei den folgenden Beispielen wird in diesem Absatz ein vereinfachtes Transkripti­
onssystem verwendet
12 V . Reitniajer(1979), S. 66-69.
13 U . Ammon (1985), 263-282.
A uf das von V. Reitmajer (1979) zur Ergänzung der Dialektalitätsmessung durch 
Silbenzahlquotienten eingeführte "Diphthong-Verfahren",12 das auf der Erkennt­
nis des relativen Diphthong-Reichtums des Bairischen basiert, soll hier nicht nä­
her eingegangen werden. Dieses Verfahren weist aber im Prinzip die gleichen 
Unzulänglickeiten auf w ie das Silbenzahl-Verfahren, und ist daher m. E. nur für 
standardnähere Varietäten geeignet. Weiter eignen sich die Silbenzahlquotienten- 
Methode und das Diphthong-Verfahren nicht für die Darstellung von einzelnen, 
sich gerade im Ab- oder Umbau befindlichen sprachlichen Erscheinungen, son- 
dem nur für einen zusammenfassenden Blick auf eine etwaige Annäherung an 
oder Entfernung von der Standardsprache von Generation zu Generation. Dies gilt 
auch für das ausgefeilte Modell der dialektalen Stufenleitern von U. Ammon 
(1985),13 das eine deutliche Verbesserung der Methoden von F. Gfirtner und V. 
Reitmajer darstellt, indem es auch morphologische, syntaktische und lexikalische 
Erscheinungen mit einbinden kann, aber ebenfalls nur für einen zusammenfassen- 
den Blick auf die Sprache als Ganzes geeignet is t
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Die Überprüfung von Ab- oder Umbautendenzen an zahlreichen Variablen aus 
den Bereichen Phonetik, Morphologie und Lexik ist meiner Ansicht nach zur Dar­
stellung von Dialektwandel geeigneter, da sie von einzelnen sprachlichen Er­
scheinungen ausgeht und diese gezielt untersucht und interpretiert. Ist die Zahl der 
untersuchten Erscheinungen groß genug, zeigen sie doch in ihrer Summe die Ge­
schwindigkeit und die Richtung des Ab- und Umbaus des jüngeren Basisdialektes 
tendenziell auf, auch wenn dies keine so schön in positivistischer Weise errech­
nete Quotienten liefern kann wie etwa die Silbenzahlquotienten-Methode. Mehr 
als die Darstellung von Tendenzen des Wandels in Ortsdialekten ist auch m.E. gar 
nicht möglich, da auch unvorhergesehene Reversionen von Abbauerscheinungen 
in deutschen Dialektgebieten nicht unbekannt sind oder stark dialektale Elemente 
expandieren können.* 14 Außerdem ist es möglich, daß die Entwicklung aufgrund 
veränderter außersprachlicher Ereignisse plötzlich einen anderen Weg als den 
vorhergesagten einschlägt. Jegliche Äußerung zu zukünftigem Sprachwandel ist 
immer höchst spekulativ und daher mit einer gewissen Vorsicht zu lesen.
u  So berichtet z_B. E. Kranzmayer (1960), S. 20-21, von dem Verschwinden des Wortes Dult
’Volksfest' im Bairischen. Heute, etwa 40 Jahre spater, ist das Wort immer noch weit ver­
breitet, von Aussterben kann nicht die Rede sein. H . Scheuringer (1990), S. 265-266, geht
davon aus, daß die Standardfeme Form der 1. Person Plural m it suffigiertem Personalprono­
monen (z.B . m ir gema 'wir gehen') innerhalb Bayerns au f Kosten von standardnäheren Fle-
xionsmustem expansiv ist (siehe hierzu auch 4.1.1.2 und 5.2.3).
15 H . Scheuringer (1990), S. 33-34.
Als ein auf das rezente Sprachsystem des UG einwirkender Faktor ist neben der 
Standardsprache die bairische Verkehrssprache anzusehen. A ls bairische Ver­
kehrssprache wird in dieser Arbeit eine großräumige Sprache Westmittelbairisch- 
Münchner Prägung bezeichnet, die zwischen lokalem Basisdialekt und regionaler 
Ausprägungen der Standardsprache liegt Zudem erscheint mir die Definition von 
Regiolekten bei H. Scheuringer (1990) geeignet, auch für mein Verständnis von 
Verkehrssprache angewandt zu werden:
„Diese Regiolekte sind eben nur mittels Anlegens der vertikalen Dimen­
sion zu sehen, denn sie entstammen durchwegs vorbildhaften und höher 
bewerteten meist städtischen Varianten, die in ihrer horizontalen Aus­
breitung zu großräumigen Umgangssprachen' führen, die neben oder 
über den Basisdialekten existieren und der erste Ausgangspunkt für Sub­
stitutionen im Laufe des 'Dialektabbaus' sind. Sie selbst wiederum stellen 
das Bindeglied zur Standardsprache als ihre Zielvarietät her, ohne selbst 
eine Standardvariante zu sein, und stellen vor allem mit ihrer horizonta­
len Dimension eine Fixgröße v « , die vice versa die Standardsprache be­
einflußt [.„].“IS
Offen bleibt, wie diese Sprache, deren Existenz m. E. nicht bestreitbar ist, im De­
tail aussieht Abgesehen von diesem Problem und einem Mangel an Erhebungs-
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daten dieser mündlichen Verkehrssprache ist vor allem der sich darin stetig voll­
ziehende Wandel kaum greifbar. Ähnlich äußert sich W. Haas (1993):
„Es ist zuzugeben, daß ein variationslinguistisches Modell die sprachli­
che Realität treuer abbildet als ein 'homogenes' Modell und daß es für die 
Erklärung des Sprachwandels nötig ist, daß aber die Definition dessen, 
was zu ein und demselben System gehört, dem variationslinguistischen 
Modell schwerer fällt. In diesem Bereich ist sicher noch sehr viel Gedan­
kenarbeit zu leisten.“ 16
“  W. Haas (1993), S. 114.
17 E. Kranzmayer (1956), S. 8-9; H. Scheuringer (1990), S. 54-55.
Da, wie bereits oben angesprochen, die Existenz einer bairischen Verkehrssprache 
(genaugenonunen gibt es zwei bairische Verkehrssprachen, eine österreichische 
und eine bayerische, hier ist allerdings nur die bayerische von Interesse) nicht 
bestreitbar ist, und als Basis ein Westmittelbairisch Münchner Prägung ange­
nommen wird, sollen zur Ermittlung möglicher Ziellaute für die Sprachentwick­
lung im UG Untersuchungen zu den Dialekten von München und Umland heran­
gezogen werden. Gerade die bairische Verkehrssprache dürfte eine Sogwirkung 
auf kleinräumige Varietäten ausüben. Relevant ist in diesem Zusammenhang die 
Frage, ob der sprachliche Einfluß Münchens auf Altbayem in Zukunft aufgrund 
des starken Dialektabbaus in dieser Stadt abnehmen wird, oder ob als unmittelbare 
Zielvarietät eine regionale Standardsprache die Stelle des Westmittelbairischen 
Münchner Prägung einnehmen wird.
Neben externen Einflüssen soll die vorliegende Arbeit auch sprachintemen Laut- 
und Fonnenwandel aufdecken. Die hier implizierte, mehr oder minder theore­
tische scharfe Trennung von externem Lautersatz und internem Lautwandel läßt 
sich allerdings in der Praxis nicht immer aufrechterhalten. Liegt z. B. bei der Auf­
gabe der Genusunterscheidung beim Zahlwort zw ei (siehe 5.1.11) oder bei der 
Aufgabe von fei] zugunsten von [9a] für mhd. ei in Mehrsilbern (siehe 2.1.21) 
innerparadigmatischer Ausgleich oder verkehrssprachlicher Lautersatz vor? Im 
Einzelfall wird also nicht immer einwandfrei für oder gegen Lautwandel entschie­
den werden können.
Dem Postulat der Unbewußtheit von Lautwandel, von E. Kranzmayer (1956) in 
junggrammatischer Tradition übernommen und u.a. von H. Scheuringer (1990) 
fortgeführt,17 soll hier allerdings nicht unwidersprochen gefolgt werden. Zumin­
dest dem heutigen Dialektsprecher dürfte der Vorgang oder das Ergebnis eines 
Lautwandels in seiner Sprechergemeinschaft spätestens dann bewußt werden, 




Das in der vorliegenden Arbeit verwendete Transkriptionssystem basiert auf der 
Lautschrift der Teuthonista.18 Es handelt sich hier um das in der deutschen Dia­
lektologie am meisten verbreitete System und erlaubt daher trotz gewisser Modi­
fikationen bei den verschiedenen Untersuchungen eine leichte Einarbeitung und 
Vergleichbarkeit mit anderen dialektologischen Schriften aus dem deutschspra­
chigen Raum. Die Verwendung der Teuthonista-Lautschrift in der deutschen 
Dialektologie ist allerdings nicht unumstritten. So führt P. Mauser (1998), der das 
IPA-System verwendet, an, "daß durch die Verwendung des Teuthonista-Systems 
die deutsche Dialektologie in eine Isolation von internationaler Dialektologie bzw. 
allgemeiner Linguistik gerät, die der Wissenschaft in keinem Fall dienlich sein 
kann.”19 Trotz der berechtigten Einwände von Mauser ist in der deutschen Dia­
lektologie mit Ausnahme der Phonai-Reihe des Deutschen Spracharchivs20 kein 
Abrücken von der traditionellen Verschriftlichung nach Teuthonista erkennbar, 
nur relativ wenige Arbeiten verwenden IPA. Auch die zahlreichen Sprachat- 
lasuntemehmen in Bayern und Österreich, die erst in den nächsten Jahren zum 
Abschluß gebracht werden, setzen weiterhin auf eine modifizierte Teuthonista. 
Die vorliegende Arbeit erlaubt daher auch eine gute Vergleichbarkeit mit den Er­
gebnissen der Sprachatlanten.
“  Siehe Teuthonista (1924/25), S.5.
19 P. Mauser (1998), S. 31.
20 Siehe hierzu Z.B .C .J. Wickham (1987), S. 31-34.
21 BWB(1995), S. 11.
Die im folgenden erläuterte phonetische Umschrift lehnt sich stark an die Version 
des Bayerischen Wörterbuches an.21
Es wird in dieser Arbeit eine relativ weite, phonologisierende Transkription an­
gewendet, ohne aber der Ermittlung und Abgrenzung der einzelnen Phoneme in 
Kapitel 3 vorzugreifen. So wird z. B. die Vokallänge transkribiert, obwohl, wie in 
Kapitel 3 aufgezeigt, die Vokalquantität nicht bedeutungsdifferenzierend ist und 
daher bei den Vokalphonemen keine Aufteilung in Kurz- und Langvokale zu 
rechtfertigen is t
Transkriptionen von feinen Abstufungsmöglichkeiten bei einzelnen Lauten, wie 
sie bei den Sprachatlasuntemehmen in ihren Fragebüchem angewendet werden, 
verschieben das Verhältnis von einer Darstellung der sprachlichen Verhältnisse in 
Richtung einer objektiven Niederschrift eines subjektiven Höreindruckes, obwohl 
hier durchaus nicht bestritten werden soll, daß der eine oder andere geschulte Ex­
plorator zahlreiche Öfihungsgrade bei einem Phonem hören kann. Nur steigt hier 
zwangsläufig die Subjektivität und die Fehlerquote.
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1 .2 .1  M o n o p h th o n g e
von oben nach i u




Für den Reduktionsvokal (a-Schwa) steht a.
Die Quantität wird bei Länge durch einen übergesetzten Strich angegeben.
Die Nasalierung wird nur gekennzeichnet, wenn sie eindeutig vernehmbar ist. Bei 
den geschlossenen Vokalen i und u kann gelegentlich leichte Nasalierung festge­
stellt werden,22 sie wird aber in dieser Arbeit nicht gekennzeichnet, da sie, wenn 
vorhanden, deutlich schwächer ausfällt als bei den Mittelzungenvokalen. Gekenn­
zeichnet wird die Nasalierung durch eine übergesetzte Tilde. Eine weitere Spezi­
fizierung hinsichtlich der Stärke der Nasalierung wird nicht vorgenommen. Als 
Hinweis soll genügen, daß im UG koartikulatorische Nasalierung eines Vokals bei 
erhaltenem postvokalen Nasal schwächer ausfällt als die Nasalierung eines Vokals 
vor komplett vemäseltem Nasal. So ist z. B. der Vokal in [bäm] 'Baum' schwächer 
nasaliert als der Vokal in [ma] 'mähen'. Da die Nasalierung im ersten Beispiel 
aber trotzdem deutlich vernehmbar ist, wird sie auch durch eine Tilde gekenn­
zeichnet.
1 .2 .2  D ip h th o n g e
Auch hier wird durch einen übergesetzten Längsstrich die Länge gekennzeichnet.
Deutliche Nasalierung wird durch eine Tilde angegeben.25 Die erste und zweite
Komponente der Diphthonge geben jeweils den ungefähren Ansatzpunkt und Be-
H. Scheute (1985), S. 246, w ill in der Denasalierung von Vokalen mit geringem öffhungs- 
grad eine beginnende Entnasalierung aller Vokale erkennen.
Kommt nur nasaliert vor.
Kommt nur nasaliert vor.
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wegungsrichtung bei der Artikulation des jeweiligen Diphthongs an.25 6 Bilden 
zwei aufeinanderfolgende Vokale keinen Diphthong oder Triphthong, werden sie 
durch Bindestrich abgetrennt, wie z.B. bei [pi-a] 'Eier', [’höi-asdäu-an] 'Holler­
staude'.
25 Es gilt bezüglich der Nasalierung das gleiche wie unter 1^.1.
26 Daß diese Transkriptionsweise der Diphthonge durchaus gerechtfertigt ist, betonen A. 
Almeida/ Angelika Braun (1982), S. 609: "Da beim Diphthong wohl das wichtigste Kennzei­
chen seine Bewegungsrichtung, nicht aber die genauen Vokalqualitäten der angesetzten An­
fangs- und Endelemente darstellt, so darf eine ungefähre Symbolisierung hingenommen wer­
den."
1 .2 .3  K o n s o n a n te n
Qualität - bilabial ; Tabip- 
dental




Nasal m n 0
Nasaler Plosiv mA n 0
Frikariv v f s ß s ß X 1
Plosiv b p d t g k
Links in der Tabelle stehen jeweils die Symbole fiir Lenis, rechts die für Fortis.
Der gutturale Hauchlaut wird mit h wiedergegeben, Behauchung von Plosiven 
durch h gekennzeichnet, z. B. [kh] .
Silbische Konsonanten bleiben unbezeichnet, ebenso gelegentlich vernehmbare, 
leicht palatalisierte Artikulation von l. Die Frikative und Plosive sind im UG 
meist stimmlos, vor Nasal kann aber gelegentlich auch leichte Stimmhaftigkeit bei 
Frikativen beobachtet werden, was aber nicht gesondert gekennzeichnet wird.
Die Affrikaten werden durch Kombination der entsprechenden Simplexlaute ver­
schriftlicht: [bv] und [ds] für Lenis, [pf] und [tß] für Fortis.
Der Akzent wird bei Mehrsilbem durch einen Apostroph unmittelbar vor der be­
tonten Silbe angezeigt.
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1.3 Gewinnung der Sprachdaten
1 .3 .1  K o rp u s  u n d  F ra g e b ö g e n
Als Korpus für die Ortsgrammatik dienten Tonbandaufnahmen, die 1994 und 
1995 im UG aufgenommen worden sind. Als Aufhahmeverfahren wurde das nar­
rative Interview angewandt, da dies längere, freie Erzählpassagen und damit na­
türliches Sprachverhalten ermöglicht. Dieses Material umfaßt mehrere Stunden. 
Die Tonbänder wurden mehrmals durchgehört, und entsprechende Wörter und 
Äußerungen, die für die Ortsgrammatik wichtig erschienen, transkribiert und als 
Belege für lautliche oder morphologische Erscheinungen verwendet. Zur Ergän­
zung dieses Tonbandmaterials wurden fünf Ergänzungsfragebögen abgefragt. 
Dies war vor allem bei gliederarmen mittelhochdeutschen Reihen notwendig, zu 
denen im Tonbandkorpus gelegentlich nicht genug Belege zur Verifizierung der 
entsprechenden lautlichen Entwicklung gefunden werden konnten. Das Verhältnis 
von Belegen aus dem Tonbandkorpus zu den Belegen aus den Ergänzungsfrage­
bögen ist ungefähr 4 zu 1.
Alle Interviews wurden in den Wohnungen der Gewährspersonen durchgefiihrt. 
Die Kontaktaufhahme zu den potentiellen Gewährspersonen wurde vom Bürger­
meister des UG oder durch persönliche Bekanntschaften initiiert. Ich wurde bei 
allen Gewährspersonen sehr herzlich aufgenommen (es gab nie irgendwelche 
Probleme) und das Verhältnis war von Anfang an sehr entspannt. Ein großer 
Vorteil war hier sicherlich, daß ich bei den Interviews den ortsüblichen Dialekt 
sprach und daher keine Hemmungen oder Verunsicherungen seitens der Ge­
währspersonen bezüglich ihres Dialektes auftraten. Sowohl die vor jedem Inter­
view erfolgte Erklärung des Vorhabens als auch die Interviews selbst wurden 
komplett im Ortsdialekt durchgeführt, mit Ausnahme von Übersetzungsfragen, die 
standardsprachlich (mit unvermeidbarem bairischen Akzent) vorgetragen wurden. 
Für das Kapitel zur Kurzzeitdiachronie (Kapitel 5) wurde ein spezieller Fragebo­
gen entwickelt, mit dem im Frühjahr 1999 solche lautlichen, morphologischen 
und lexikalischen Erscheinungen abgefragt wurden, die möglicherweise einem 
generationsspezifischen Wandel unterliegen. Um die Vergleichbarkeit der Ergeb­
nisse bei den drei Altersguppen zu gewährleisten, wurde der Fragebogen zur 
Kurzzeitdiachronie bei allen Gewährspersonen in etwa gleicher Weise abgefragt. 
D.h. die Fragen wurden in willkürlicher Reihenfolge abgefragt, um die Gefahr 
von Echoformen zu minimieren, und es wurde versucht, die zu erhebende sprach­
liche Erscheinung durch ein Umfragen zu gewinnen. Nur wenn dies nicht möglich 
war, wurden Übersetzungsfragen gestellt Als Abgrenzungskriterium galt für die 
Altersgruppen folgendes:
• Altersgruppe I: Gewährspersonen über 60 Jahre
• Altersgruppe II: Gewährspersonen zwischen 30 und 59 Jahre
• Altersgruppe III: Gewährspersonen bis 29 Jahre
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Die tatsächliche Altersspanne lag zum Erhebungszeitpunkt (Mai/Juni 1999) bei 
der Altersgruppe I zwischen 61 und 90 Jahre, bei Altersgruppe II zwischen 36 und 
58 Jahre und bei Altersgruppe III zwischen 13 und 24 Jahre.
Die Ergänzungsfragebögen, die Fragebögen zur Kurzzeitdiachronie und die auf 
CD-Rom gebrannten Tonbandaufnahmen können bei der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften in München (Abteilung Bayerisches Wörterbuch, Tel.: 
089/23031179) eingesehen werden.
1 .3 .2  G e w ä h r s p e r s o n e n
Kriterien für die Auswahl der Gewährspersonen waren:
* Geburt im UG oder nicht längerfristig unterbrochener Aufenthalt im UG von 
früher Kindheit an (falls nicht im UG geboren, mußte die entsprechende Ge­
währsperson aus der unmittelbaren Umgebung des UG kommen)
• Dialektsprecher (was alle im UG aufgewachsenen Personen sind)27
• In etwa ausgewogenes Verhältnis von männlichen und weiblichen Ge­
währspersonen
Die vorgegeben Kriterien konnten bis auf die Gewährspersonen LT und PR erfüllt 
werden. Da LT und PR aus unmittelbar an das UG angrenzende Dörfer stammen 
und zum Zeitpunkt des Interviews bereits etwa 70 Jahre im UG lebten, wurde 
hier eine Ausnahme von den Kriterien gemacht.
Die verbreitete Annahme, daß in Altbayem der Dialekt weniger schichtgebunden 
ist, sondern daß vor allem der Stadt-Land- und der Altersunterschied zu verschie­
denen Ab- und Umbautendenzen beitragen,28 scheint sich für das UG zu bestäti­
gen. Es konnten keine bildungs- oder schichtabhängigen Dialektmerianale erkannt 
werden. Bei der jüngsten Altersgruppe war es dagegen sogar so, daß die Studen­
ten und Gymnasiasten unter den Gewährspersonen durchweg sogar ein noch et­
was konservativeres Sprachverhalten zeigten als die anderen Gewährspersonen
Bis auf eine Ausnahme waren bei allen Gewährspersonen auch deren Eltern aus einem zen­
tralmittelbairischen Gebiet, meist direkt aus dem UG oder, wesentlich seltener, aus der un­
mittelbaren Nachbarschaft. Bei der Gewährsperson KS (siehe Liste der Gewährspersonen) 
kommt der Vater aus einem fränkischen Dialektgebiet. Im Dialekt von KS konnten aber 
keine fränkischen Elemente festgestellt werden. Es gilt für das UG wohl das wie bei Klepsch 
(1988), S. 76, Festgestellte'. "Offenbar beeinflußt gerade auf dem Land der soziale Anpas­
sungsdruck, den die herrschende Mundart ausübt, in viel stärkerem Maße die sprachliche 
Prägung, als die im Elternhaus gesprochene Muttersprache'".
Es muß an dieser Stelle auch erwähnt werden, daß im  U G  (wie wohl in weiten Teilen N ie ­
derbayerns) der Dialekt das praktisch alleinherrschende mündliche Kommunikationsmittel 
darstellt. Selbst in Gesprächen mit Touristen sind bei den Einheimischen meist zahlreiche 
dialektale Elemente vorhanden. So kann aufgrund eigener Beobachtung angemerkt werden, 
daß ein Tourist im U G  auch bald mit stark ausgeprägten Dialektmerkmalen wie z. B. den bai­
rischen Pronomen [äs] 'ihr (2. Plural)' und [$gk“] 'euch' konfrontiert wird.
“  Ähnlich auch K. J. Mattheier (1980), S. 90: "Von einer grundlegenden Beziehung zwischen 
Sprachgebrauch und sozialer Schichtung im engen Sinne kann man dagegen in dialektal ge­
prägten Sprachgemeinschaften wohl nicht sprechen."
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dieser Altersgruppe. Weiter wurde auf eine geschlechtsspezifische Aufspaltung 
der Untersuchung verzichtet Im ländlichen bairischen Raum unter-scheiden sich 
Mann und Frau kaum in ihrem Sprachverhalten,29 zudem haben beide Gruppen an 
der Kommunikationssituation im Alltag teil und tragen daher gleichermaßen zum 
Eifaalt oder zum Abbau von dialektalen Erscheinungen bei. Beide Gruppen wur­
den daher als Gesamtheit aufgefaßt und nicht getrennt untersucht.
s Vgl. hierzu G. SteineggCT (1998), S. 219-220 und S. 259: "Verglichen mit den ständig stei­
genden Dialektalltatswerten in Wohnorten m it geringerer Einwohnerzahl kann man aller­
dings dennoch behaupten, daß die geschlechtsabhängigen Differenzen im Dialektgebrauch 
mit abnehmender Größe der Wohnorte ständig geringer und die Kurven zunehmend gleich­
mäßiger werden."
31
Auflistung der Gewährspersonen für das Tonbandkorpus (TB), die Ergänzungs­
fragebögen (Erg) und für die Fragebögen zur Kurzzeitdiachronie (FK):
M Die jüngeren Gewährspersonen sind in den Krankenhäusern Deggendorf, Regen oder Zwie­
sel zur Welt gekommen. Sie gelten aber dann in dieser Tabelle trotzdem als im UG geboren, 
wenn sie nach dem kurzen Krankenhausaufenthalt hierher kamen. Als Geburtsort wird bei 
den im Krankenhaus Geborenen dann auch nicht der Ort des Krankenhauses, sondern der 
unmittelbar an diese Zeit anschließende Wohnort aufgefllhrt.
31 Die Angaben bezüglich des Wohnortes beziehen sich auf den jeweiligen Erhebungszeitpunkt.




iMnf ■ * A v̂ "‘ •Iza7 i r
Bernf ■.
- t > yz a
s >  i «Sa
aA. < 4
AJ (m) 1982 ja / Schlag /  Schlag Schremer- 
lehrling
FK
AK(m) 1980 ja / Kirchdorf ! Kirchdorf Schüler FK




BI (w) 1949 ja /  Kirchdorf ! Kirchdorf Hausfrau FK





EJ(m) . 1938 ja 1 Kirchdorföd /  Kirchdorföd Arbeiter FK
ER(w) 1925 ja 1 Grünbichl / Schlag Hausfrau FK
ET (w) . 1950 ja  /  Waldhaus 1 Waldhaus Ver­
käuferin
FK





FJO(m) 1948 nein (seit dem 3. Lebensjahr 
im UG) /  Ebertsried bei 
Kirchberg (Nachbargemeinde 
des UG) / Schlag
Postbote FK
GC(m) 1975 ja/Schlag/Schlag Student FK
OJ(m) 1917 ja / Trametsried /  Kirchdorf Gemeinde­
schreiber
TB, FK
GW(m) 1962 ja / Schlag / Schlag Maschinen­
bauer
FK
KA(w) 1963 ja ! Kirchdorf / Kirchdorf Hausfrau FK




KR(w) 1954 ja / Abtschlag / Abtschlag Hausfrau FK
KS(m) 1977 nein (seit dem 5. Lebensjahr 
im UG) / Regen / Abtschlag
Studentin FK
LB(w) 1924 ja / Abtschlag / Kirchdorf Hausfrau FK
LE(w) 1916 ja / Haid / Haid Bäuerin Erg, FK
LT(w) 1909 nein (seit 1931 im UG)"0  






PF (m) 1941 ja  / Haid / Haid Arbeiter FK
PR(w) 1906 nein (seit Anfang der 20er 







RE(m) 1935 ja / Grünbichl / Grünbichl Metzger 
und Maurer
FK
RG(m) 1932 nein (seit dem 2. Lebensjahr 
im UG) / Sommersberg 







RC(w) 1986 ja / Trametsried / Trametsried Schülerin FK
SE (w) 1978 ja / Kirchdorf / Kirchdorf Augen­
optikerin
FK




SM(m) 1982 ja / Grünbichl / Grünbichl Schreiner­
lehrling
FK
WA(m) 1947 ja / Schlag / Schlag Kraftfahrer TB, Erg, 
FK
WAL(m) 1905 ja / Grünbichl / Grünbichl Bauer TB
W ANW 1931 ja  / Waldhaus / Waldhaus Hausfrau FK
WB(w) 1979 ja / Schlag / Schlag Studentin FK
WV(w) 1977 ja / Kirchdorf / Kirchdorf Studentin FK
32 Da LT aus der unmittelbar an das UG angrenzenden Ortschaft Grub kommt, seit knapp 70 
Jahren in Schlag (ca. 0,5 km von Grub entfernt) lebt und die älteste noch befragbare Person 
im UG war, wurde hier eine Ausnahme gemacht und von dem Kriterium des Aufenthalts im 
UG seit frühester Kindheit an abgesehen.
Da PR aus der unmittelbar an das UG angrenzenden Ortschaft Sommersberg stammt und 
zum Zeitpunkt der Aufnahme im Jahre 1994 bereits über 70 Jahre im UG lebte, wurde hier 
ebenfalls ein Ausnahme gem acht
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1.4 Untersuchungsgebiet
Das UG, die heutige Gemeinde Kirchdorf, umfaßt seit der Gebietsreform 1972 die 
Altgemeinden Abtschlag, Kirchdorf und Schlag mit den Dörfern und Weilern 
Abtschlag, Bruck, Grünbach, Grünbichl, Haid, Hinhart, Kirchdorf, Kirchdorföd, 
Röhmachmühle, Schlag, Trametsried und Waldhaus (siehe Karte 1.4.6). Als Be­
zeichnung hat sich für das UG der Name Kirchdorfer Land eingebürgert. Das Ge­
biet gehört zum niederbayerischen Landkreis Regen.
1 .4 .1  G rü n d u n g  d e r  g r ö ß te n  D ö r f e r  d e s  U n te r s u c h u n g s ­
g e b i e t e s
Als Gründer von Kirchdorf gilt der Niederalteicher Mönch Wilhelm, der vor 1045 
oder, schenkt man anderen Quellen Glauben, Ende des 11./ Anfang des 12. Jh. in 
der Gegend von Kirchdorf gelebt hat. Wilhelms Aufenthaltsort taucht dabei als 
Mons S. Marie auf. Der Name Chirchdorfist erstmals 1254 im Güterverzeichnis 
des Abtes Hermann von Niederalteich verzeichnet34
34 Historischer Atlas von Bayern (1975), S. 40; H. Sauer (1997), S. 18-19.
33 H. Sauer (1993a), S. 6.
36 Historischer Atlas von Bayern (1975), S. 40.
37 H . Sauer (1993b), S. 12-13.
”  Historischer Atlas von Bayern (1975), S. 42; H. Sauer (1997), S. 78 und 93.
39 Historischer Atlas von Bayern (1975), S. 40-42.
40  H . Sauer (1997), S. 183.
41 Gemeindedaten (1998), S. 140.
Die Ortschaft Schlag wurde von Benediktinern aus Rinchnach und Niederalteich 
geprägt.35 Diese Ortschaft wird ebenfalls 1254 das erste Mal im Güterverzeichnis 
des Abtes Hermann erwähnt, und zwar als Prmsceslage?6 1280 taucht der Name 
Prantslage au f was auf eine Brandrodung hindeuten dürfte. Die heutige Namen­
form Schlag erscheint erstmals 1478.37 *
Abtschlag wird, wie auch Kirchdorf und Schlag, erstmals 1254 im Güterverzeich­
nis des Abtes Hermann von Niederalteich genannt als Abteschlage oder Abtes- 
lage?*
Die zum UG gehörenden Dörfer Bruck, Grünbach und Trametsried sind in diesem 
Güterverzeichnis von 1254 als Prukke, Grvnenpach und Traimansride belegt39
1 .4 .2  V e r ä n d e r u n g e n  d e r  E r w e r b s s t r u k tu r  im  19. u n d  
2 0 . J a h r h u n d e r t
Die Bevölkerung nahm von etwa 800 zu Anfang des letzten Jahrhunderts40 auf 
2201 Einwohner (Stichtag 1. Januar 1997) zu.41 Im etwa gleichen Zeitraum fand 
in der Verteilung der Erwerbstätigkeiten ein einschneidender Umbau statt Waren 
1840 noch 76,1% der Erwerbstätigen hauptberuflich in der Land- und Forstwirt-
34
Schaft beschäftigt, waren es 1987 nur noch 2,5%.42 Das UG hat sich im Laufe 
dieses Zeitraums von einem hauptsächlich bäuerlich geprägtem Gebiet entfernt.
42 H . Sauer (1997), S. 243.
43 H . Sauer (1997), S. 236-237. Z u  einer genauen Analyse des Pendlerwesens im U G  siehe 
M aria Hackl (1992).
44  Gemeindedaten (1998), S. 140.
45 H . Sauer (1997), S. 246.
46 H . Sauer (1997), S. 246.
47 D ie Zahlen wurden von der Gemeinde Kirchdorf zur Verfügung gestellt
Im Zuge der Umstrukturierung stieg die Zahl der beruflichen Pendler von 3,4% 
im Jahr 1950 auf 63, 7 % im Jahr 1987. Relevant für die dialektale Entwicklung 
des UG ist hier, daß die allermeisten Pendler in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
UG eine Erwerbsmöglichkeit fanden.43 So mußten 1987 nur wenige Prozent der 
Pendler eine Arbeitsstelle außerhalb des Bayerischen Waldes aufsuchen. Das 
Pendlerwesen dürfte also nur einen relativ geringen Einfluß auf die Sprache im 
UG haben, da die meisten ihren gewohnten Dialekt auch am Arbeitsplatz verwen­
den können.
1 .4 .3  G e o g ra p h is c h e  und  w i r t s c h a f t l i c h e  V e rh ä l tn is s e
Das UG umfaßt eine Größe von 30,58 km2 .44 Das Klima im Kirchdorfer Land 
entspricht einem typischen Mittelgebirgsklima. Es ist feucht und rauh mit 850 bis 
1100 mm Jahresniederschlag und einer mittleren Jahrestemperatur von 6 bis 7 
Grad Celsius.45 46 In strengen Wintern überzieht der Schnee von Anfang Dezember 
bis Ende März das Land.
Das Gemeindegebiet schließt sich südlich an einen Höhenzug an, der parallel zum 
Hauptkamm des Böhmerwaldes verläuft. Die bergige Landschaft des UG weist 
eine Höhenlage von 534 - 1042 Meter auf. Die Bodenqualitäi ist eher schlecht, 
selten mittel.
Von besonderer Bedeutung für die wirtschaftliche Entwicklung des UG ist der 
Fremdenverkehr. Er hat seit den 60er Jahren stetig an Bedeutung für die Einkom­
mensentwicklung der Bevölkerung zugenommen. Viele Gemeindebewohner sind 
nicht zuletzt aufgrund des Strukturwandels in Land- und Forstwirtschaft auf eine 
zweite Einnahmequelle durch die Vermietung von Gästezimmern und Ferienwoh­
nungen angewiesen. Die Anzahl an Übernachtungen von Feriengästen stieg von 
1961 bis 1998 von 900 auf 28617.47
1989 erfolgte die Gründung des Tourismus-Zweckverbandes der Gemeinden 
Kirchdorf, Kirchberg und Eppenschlag. 1992 wurde das moderne Verkehrsamt 
eingeweiht
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1 .4 .4  D ia l e k tg e o g r a p h i s c h e  E in o r d n u n g
Zur Einordnung des UG in den gesamtbairischen Dialektraum siehe folgenden 
Ausschnitt aus Kranzmayer (1956), Karte 1:
UG
Das UG liegt im nördlichen Teil des Mittelbairischen. Etwa 15 km nördlich des 
UG beginnt die Übergangszone zum Nordbairischen. Die Randlage des UG in 
einem lange Zeit abgelegenen Mittelgebirge und die bis zur Mitte dieses Jahrhun­
derts stark bäuerliche Prägung lassen eine konservative Ausprägung des Mittel - 
bairischen erwarten. Der Wandel von einem Bauern- zu einem Pendler- und Tou­
ristenort dürfte aber auch seine Spuren im jüngeren Basisdialekt seiner Sprecher 
hinterlassen haben (siehe hierzu Kapitel 5). Das UG stellt hinsichtlich der sprach­
lichen Konservativität und des Strukturwandels im Bayerischen Wald keinen Ein­
zelfall dar. Es kann wohl davon ausgegangen werden, daß für das UG aufgezeigte
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Entwicklungslinien mit gewissen Abstrichen auf weitere Subdialekte des Baye­
rischen Waldes übertragbar sind.
Wie unter 2.1.1.2 näher erläutert, stellt sich das UG aufgrund seines AVokalisie- 
rungstyps zum Zentralmittelbairischen. Weitere im UG auffindbare zentral- und 
westmittelbairische Elemente wie z. B. die Diphthongierung von mhd. ö, der Er­
halt von mhd. ie und uo als fallende Diphthonge, die mit h anlautenden Pluralfor­
men des Verbums sein und die weitreichende Konsonantenlenisierung untermau­
ern die Zuordnung zum Mittelbairischen. Der Darstellung der sprachlichen Ent­
wicklungen hin zum heutigen Dialekt des UG soll hier aber nicht vorgegriffen 
werden.
1 .4 .5  F o r s c h u n g s la g e
Die vorliegende Untersuchung stellt die erste dialektologische Studie zum UG 
dar. Das Gebiet wird von M. Köllmer (1987) mit berücksichtigt, er weist es dem 
Dialektgebiet "bw 5" zu, das schon Teil des Unteren Bayerischen Waldes ist und 
die Gegend zwischen Kirchdorf im Nordwesten und Grafenau im Südosten um­
faßt.48 Wie M. Köllmer die Daten für Kirchdorf ermittelt hat, die eine Zuordnung 
zu dem Gebiet um Grafenau rechtfertigen, geht aus seiner Untersuchung nicht 
hervor. So findet sich auch in M. Köllmer (1989), das die Textsammlung zu M. 
Köllmer (1987) und (1988) darstellt, kein einziger Text aus dem UG. Wenn auch 
die von M. Köllmer vertretene sprachliche Nähe zu Grafenau aus meiner Sicht 
gerechtfertigt erscheint, so liegt trotzdem die Vermutung nahe, daß M. Köllmer 
das UG in generalisierender Weise dem Gebiet um Grafenau zugeschlagen hat, 
ohne explizite Stützung durch dialektales Material. Es soll aber nochmals betont 
werden, daß M. Köllmer (1987) nicht völlig falsch liegt, wenn er das UG dialektal 
zum Unteren Bayerischen Wald stellt.49
Neben M. Köllmer (1987) bieten sich als weitere Vergleichsquellen vor allem 
folgende Untersuchungen an, die sich mit dem niederbayerischen Raum befassen 
oder ihn zumindest tangieren:
R. Bergmann (1961), A. Gütter (1971), Katja Legner (1995) und (1997), O. 
Mausser (1915), Johanna Nömeier (1974), H. Scheuringer (1985) und (1990), J. 
Schießl (1909) und (1914), J. N. Schwäbl (1903), R. Steininger (1994), Angelika 
Stieß (1995) und L. Zehetner (1978).
Weiter wird das noch unveröffentlichte Material des Sprachatlasses von Nieder­
bayern herangezogen. Für einen großflächigen Überblick dienen der DSA und 
DWA und die bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften aufbewahrten, 
unveröffentlichten Skizzen zu einem Dialektatlas von Altbayem von B. 
Schweizer.
M. Köllmer (1987), S. 112.
Obwohl das UG nicht nur räumlich, sondern auch sprachlich w eit von den Dialekten des 
Untersten Bayerischen Waldes (südlich von Freyung und südöstlich von Waldkirchen) ent­
fernt i s t  D ie sprachliche Distanz zum Obersten Bayerischen Wald (nördlich von Kötzing) ist 
aber noch größer.
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Aufgrund der sprachlichen Nähe zu Niederbayern werden auch Untersuchungen 
aus den angrenzenden Gebieten Oberösterreichs zum Vergleich und zur Erklärung 
von manchen sprachlichen Besonderheiten herangezogen. Es sind dies vor allem: 
E. Burgstaller (1972), G. Glechner (1949), I. Reiffenstein (1955), H. Scheuringer 
(1985) und (1990), B. F. Steinbruckner (1976) und G. Weitzenböck (1942).
N
















1 .4 .7  K a rte  d es  U n t e r s u c h u n g s g e b ie t e s  und d er u m ­
l ie g e n d e n  O r tsc h a fte n
Zur Verfügung gestellt von der Gemeinde Kirchdorf.
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1.5 Praktische Hinweise





'Baumstamm' (mhd. bloch) (WAL) 





Entstammt ein Beleg nicht dem Tonbandkorpus, sondern wurde durch einen Er­
gänzungsfragebogen erhoben, erscheint an der Stelle des Gewährspersonenkürzels 
Erg plus die Nummer des Ergänzungsfragebogens (I bis V). Erg I bis IV wurden 
an der Gewährsperson WA abgefragt, Erg V an der Gewährsperson LE.
Die zu untersuchenden rezenten Laute sind nach ihren Protolauten geordnet. Es 
wird dann zusätzlich eine Subkategorisierung anhand verschiedener lautlicher 
Umgebungen vorgenommen. Normalposition bedeutet Stellung des jeweiligen 
Lautes vor Plosiv, Frikativ, Affrikate oder im Auslaut. Der jeweilige Laut verhält 
sich vor Plosiv, Frikativ, Affrikate oder im Auslaut normalerweise gleich, gele­





2 .1 .1  M h d . i
(Köllmer § 107-111, Kranzm. § 7)50
Die Angaben beziehen sich auf M. Köllmer (1987) und E. Kranzmayer (1956).
51 Die leichte Nasalierung wird nicht gekennzeichnet Vgl. hierzu S. 20-21
52 Weitere Belege för diphthongische Realisierung von mhd. ih im Mittelbairischen filhren E. 
Kranzmayer (1956), S. 41-42, und L. Zehetner (1978), S. 115, an.
53 Siehe hierzu 2.1.3.2 (mhd. ül), 2.1.42 (mhd. e/), 2.1.6.2 (mhd. ö/), 2.1.7.2 (mhd. el), 2.1.13.2
(mhd. el) und 2.1.20.2 (mhd. üel).
54 Vgl. K. Rein (1974), S. 22: "Und vom Standard-Französischen -  in den romanischen Mund­
arten ist das Bild viel bunter und zeigt eher Übereinstimmungen mit dem Bairischen -  unter­
scheidet sich das Bairische deutlich durch die Erhaltung des l  zwischen Vokalen, z. B. olle
Mhd i erscheint im UG als [i], vor Nasal z. T. mit leichter Nasalierung51. Son­
derentwicklungen zeigen sich vor l und r und vor h.
2.1.1.1 Mhd. i in Normalposition
Mit Ausnahme der Position vor h tritt hier nur [i] auf:
[’mdadrukt] 'niedergedrückt' (zu mhd. nider) (RG), [gädrikt] 'gestrickt' (zu mhd. 
stricken) (RG), [slim] 'Schlitten' (mhd. slite) (RG), [slids] Schlitz (mhd. sliz) 
(DL), [gäwitßt] 'geschwitzt' (zu mhd. switzen) (RG), [’äisitßn] hineinsetzen' (zu 
mhd. sitzen) (RG), [gsblds] 'Gespitz', 'Spitze' (zu mhd. spiz) (RG), [drißl] T)ri- 
schel', 'Dreschflegel' (mhd. drischel) (FJ), [gwißt] 'gewußf (mhd. gewist) (PR), 
[§rid] 'Schritt' (mhd. schrif) (WA);
Tertiärer Diphthong [ia] tritt im UG in ['gvia%ad] 'Vieh' (zu mhd. vihe) (DL) und 
in [gsiakt] 'geschieht' (mhd. geschiht) (Ergl) auf. Neben ['gviaxad] konnte im 
Korpus einmal fvfa] 'Vieh' (RG) belegt werden.
Weitere [ia] -Belege für mhd. ih finden sich im Korpus nicht, auch das Wort 
['gviaxad] wird im UG zunehmend von den auf [vlx] basierenden monophthongi­
schen Formen bedrängt.52
2.1.1.2 Mhd. i vor l
Mhd. il erscheint im UG als [§i] und fällt damit mit der Realisation von mhd. ül, 
el, öl, el, el und üel zusammen.53 Im Wort und Silbenanlaut bleibt der Liquid er­
halten, intervokalisch ist ursprünglich von genereller Vokalisierung auszugehen:54
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[v^i] 'viel' (mhd. vH) (RG), [’gsb^i-a] 'Spiele' (mhd. spile) (RG), [w^id] 'wild' 
(mhd. wiZi) (FJ), [’mänsb^ida] 'Mannsbilder1 (zu mhd. bilde) (WA);
Bei [mil] 'Milch' (RG) liegt die Sproßvokalform mhd. milich zugrunde, das / stand 
somit im Silbenanlaut und wurde daher nicht vokalisiert. Der ehemalige Sproßvo­
kal ist im UG geschwunden. Die modernere, auf sproßvokalloser Form basierende 
zentralmittelbairische Lautung [m§ix]* 55 konnte im Korpus nicht belegt werden.
'alle' oder mollet 'mollig', wahrend das Standard-Französische (etwa in dem gleichen Wort­
stamm von latein. mollis) 'mouilliert', zumindest vor hohem Vokal also vokalisiert.“
K. Rein kann hier nicht zugestimmt werden. Es gibt im Bairischen, zumindest im Zentral­
mittelbairischen, sehr wohl eine intervokalische Z-Vokalisierung, vorausgeseta das l  stand
etymologisch nicht im Silbenanlaut, wie etwa bei [m il] 'Milch' (mhd. milich). M ir sind auf­
grund meiner zentralmittelbairischen Primärkompetenz folgende intervokalische 7-Vokalisie-
rungen bekannt [k ^ i-a ] 'Keller', [soi'öd] 'Salaf, [hoi-a] ’Holler’, 'Holunder'.
Nach D W A , Bd. I I I  (Karte Holunder), ist die Form Hoier mit intervokalischer /-Vokalisie-
rung in Bayern weit verbreitet
55 Vgl. Angelika Stieß (1995), Karte 111.
56 Angelika Stieß (1995), Karte 107 und 108.
57 H. Scheuringer (1990), S. 185, geht aufgrund des Vorkommens von [ui] für mhd. il in den 
konservativen mittelbairischen Landschaften des Innviertels und des Rottales davon aus, daß 
[ui] die ältere Variante ist und fei] eine niederbayerische Neuerung darstellt
”  Das Westmittelbairische hat dagegen [vuim] für F ilm ’ (eigene Beobachtung).
”  Eine Verbaierung von Wellness durch fw^in^ß] oder von Kelten durch [kfeifo] scheint mir 
durchaus im Bereich des Möglichen zu sein.
Die zentralmittelbairische Lautung [?i] für mhd. il ist heute zunehmend von ver­
kehrsbairischem [ui] bedroht. Angelika Stieß (1995) notiert bereits ein partielles 
Heran-reichen der innerhalb Altbayems wohl prestigeträchtigeren Variante [ui] 
von Westen her bis an die Donau.56 Im Korpus konnte noch keine Realisierung 
von mhd. il durch [ui] notiert werden, die Expansionslautung [ui] erscheint vorerst 
an der Donau stehengeblieben. Diachron gesehen stellt die heute rezessive Lau­
tung fei] möglicherweise eine Neuerung von [ui] dar, drängte letzteres im nieder­
bayerischen Zentralraum bis an die Ränder zurück und steht heute durch das ehe­
mals verdrängte [ui] aufgrund verkehrsbairischer Stützung vice versa unter 
Druck.57 Die Verdrängung von fei] ist sicherlich begünstigt durch die starke Be­
setzung des Phonems /^i/, das sieben Protophonemverbindungen repräsentiert 
(s.u.).
Die Lautung fei] für mhd. il oder nhd. il veraltet zunehmend, sie kann heute nicht 
mehr als produktiv angesehen werden. Denkbare Neubildungen wie *[v?im] 'Film' 
oder *[fein] 'Rille' sind mir nicht bekannt.58 Bei fei] aus mhd. el, el oder nhd. el ist 
dagegen aufgrund der phonetischen Ähnlichkeit zwischen [el] und fei] eine Bil­
dung mit fei] bei nicht autochthonen Wörtern eher denkbar. 9 Entscheidend für 
eine Z-Vokalisierung bei neu aufgenommenen Wörtern scheint zu sein, ob sich die 
erste Komponente des neu gebildeten Diphthongs deutlich ändert (wie das bei il > 
fei] der Fall wäre) oder ähnlich bleibt. Z-Vokalisierungen mit gleichbleibender 
oder zumindest sehr ähnlicher erster Komponente können auch heute noch als 
produktiv angesehen werden. Ein Beispiel hierfür wäre das verkehrssprachlich
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belegte Wort [äitana'dlve] 'Alternative', dessen erste Diphthongkomponente fl- 
haltig bleibt und das daher von mittelbairischen Sprechern zu vernehmen ist.
Der oben erwähnte Reihenzusammenfall von mhd. il, ül, el, öl, el, el und üel zu 
[ei] oder fei] im Zentralniederbayerischen60 rechtfertigt meiner Meinung nach eine 
dreifache Unterteilung des mittelbairischen Dialektraumes in Westmittelbairisch, 
Zentralmittelbairisch und Ostmittelbairisch, wobei in dieses Modell der "Typ 
Salzburg"61 integriert werden könnte, und somit auch eine vierfache Unterteilung 
sinnvoll wäre. Folgende Tabelle soll dies näher verdeutlichen:62
60 Nicht in ganz Niederbayern erfolgte dieser Reihenzusanunenfall. Teile des Rottales bewahr­
ten z. B. älteres [ui] für mhd. i l  und ül. Vg l. hierzu z. B . Johanna Nömeier (1974), S. 25 und 
S. 52. In manchen Gebieten kann zudem der Zusanunenfäll der angeführten Reihen ausge­
blieben sein.
61 Nach H . Scheuringer (1990), S. 186.
62 D ie Ermittlung der Lautwerte in der Tabelle basiert auf folgenden Angaben:
R  Bergmann (1961), S. 21; E. Kranzmayer (1956), S. 29, 34 und Karte 4; K. Rein (1974), S. 
23; H. Scheuringer (1985), S. 46; H . Scheuringer (1990), S. 184-189 und 234; Angelika 
Stieß(1995), Karten 1 8 ,3 2 ,3 3 , 38 ,77 , 107-110; L. Zehetner (1978), Seite 91 und Karte 13. 
D ie unterschiedlichen Transkriptionssysteme erforderten zwecks Vergleichbarkeit eine An­
passung der Notationen an das in der vorliegenden Arbeit gewählte System.
Die Tabelle erhebt keinen Anspruch auf eine vollständige Auflistung aller mittelbairischen 
Realisationsmöglichkeiten der angeführten mittelhochdeutschen Protophoneme.
63 K . Rein (1974), S. 23.
Ä d t t e i :  ■
ti ’• - 7 4  ■




il ui eifei i ü
ül ui eifei i ü
el oi/eifei eifei e ö
öl oi/ei/ei eifei e ö
öl <?i/?i eifei 9 Q
öl oi/eifei eifei ? 9
üel ui eifei i ü
Wie aus der Tabelle ersichtlich, ist der komplette Zusammenfall der sieben mittel­
hochdeutschen Reihen zu einem Diphthong ([ei] oder fei]) nur im Zentralmittel­
bairischen erfolgt.
Eine Fortsetzung von mhd. el als [ei] und von mhd. el als fei], wie sie K. Rein 
(1974) für das Zentralmittelbairische angibt, ist im UG nicht mehr feststellbar.63
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2.1.1.3 Mhd. ¿vor r
Vor Konsonant und im Auslaut erfolgt Vokalisierung des Liquids unter Bildung 
des tertiären Diphthongs [ia]:
[hian] 'Him' (mhd. him ) (RG), [dian] 'Dirn', 'Magd' (mhd. dime) (FJ), [mla] wir 
(mhd. wir) (FJ), [Viasca] 'Kirche' (mhd. ¡drehe) (FJ), [’hiatabüa] 'Hirtenbub' (zu 
mhd. hirte + buobe) (WA);
Vor nachfolgendem Vokal bleibt r als Hiattrenner erhalten, auch über die Wort­
grenze hinweg:
[miar ä] 'wir auch' (RG);
2.1.1.4 Mhd. i vor Nasal
Mhd. i kann im UG vor erhaltenem Nasal leicht nasaliert sein, was aber hier nicht 
gekennzeichnet wird:64
M  Vgl. s. 20-21.
65 Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 43.
[sirjkn] 'Schinken' (mhd. schinke) (RG), [hl] 'hin' (mhd. hin) (FJ), ['vuatbrirja] 
'fortbringen' (zu mhd. bringen) (FJ), [sinta] 'schinden' (mhd. schinden) (FJ), [bl] 
'bin' (mhd. bin) (PR), [khina] 'Kinder' (zu mhd. kint) (PR), [sdima] 'stimmen' 
(mhd. stimmen) (WA), [slintn] 'schünden', 'schlucken' (zu mhd. slinden) (Ergl);
2 .1 .2  M h d . u
(Köllmer § 107-111, Kranzm. § 8)
Mhd. u erscheint im UG in Normalposition und vor Nasal als [u], vor Liquid ent­
stehen tertiäre Diphthonge
2.1.2.1 Mhd. u in Normalposition
Mhd. u erscheint hier als [u]:
['nidadrukt] 'niedergedrückt' (zu mhd. drucken) (RG), [’duxad] Tuchenf, 'Bett­
decke' (RG), ['rupfa] 'rupfen' (mhd. rupfen) (RG), ["büdn] 'Butter’ (RG), [brüx] 
'Bruch' (mhd. bruch) (RG), [’supfa] 'Schupfen' (mhd. schupfe) (FJ).
2.1.2.2 Mhd. « v o r /
Mhd. ul wird im UG, wie im ganzen mittelbairischen Raum, durch Liquidenvoka- 
lisierung zum tertiären Diphthong [ui]:65
[suitß] 'Sulz' (mhd. sulz) (Ergl), [’äüide] 'schuldig' (mhd. schuldec) (Ergl);
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Ausnahmen hiervon sind ehemalige Fremdwörter wie z. B. ['buldög] 'Bulldog', 
'Traktor1 (PR), wo der postvokale Liquid erhalten bleibt.66 Daß der Fremdwortcha­
rakter dieses Begriffes bereits verloren gegangen ist, zeigt die umgelautete Plural- 
form Cbuldek] ’"Bulldogge', 'Traktoren' (PR). Hier liegt Analogie zu Bildungen 
wie [Vepf] 'Köpfe' oder [sek] 'Säcke' mit morphologisiertem Umlaut zur Plural­
kennzeichnung vor.
66 Das einstmalige Warenzeichen der Firma Lanz für ihre Traktoren wurde in den 20er Jahren 
zur allgemeinen Bezeichnung ffir Traktoren. Vgl. L. Zehetner (1997), S. 75. In anderen Ge­
genden ist aber durchaus eine Vokalisienmg des Liquids in 'Bulldog' möglich (persönlicher 
Hinweis von Herm U. Kanz am 4.11.99).
67 Siehehierzuauch2.1.1.2.
68 Umlautung von uns zu uns taucht dagegen im UG nicht auf.
"  V. Moser (1929), S. 97.
70 Hierzu auch J. A. Schmeiler (1872/1877), Bd. 1, Sp. 115.
71 J. A. Schmeiler (1872/1877), Bd. 1, Sp. 1745.
Daß der postvokale Liquid bei ['buldög] erhalten bleibt, ist ebenfalls als Zeichen 
für die inzwischen stark eingeschränkte Produktivität der Z-Vokalisierung zu wer­
ten.67
2.1.2.3 Mhd. u vor r
Das vokalisierte r  bildet im UG mit dem vorausgehenden Vokal den tertiären 
Diphthong [ua]:
[wuaßt] 'Wurst' (mhd. wurst) (WA), [düa] 'durch' (mhd. durch) (RG), [wuam] 
'Wurm' (mhd. wurm) (PR);
2.1.2.4 Mhd. u vor Nasal
Mhd. u erscheint vor Nasal und vor geschwundenem Nasal nicht oder nur leicht 
nasaliert (wird nicht gekennzeichnet):
[suma] 'Sommer1 (mhd. sumer) (RG), [sun] 'Sonne' (mhd. sunne) (RG), [gsbuna] 
'gesponnen' (mhd. gespurmen) (DL), ['umväi] Unfall' (mhd. unval) (WAL), 
[buntn] 'gebunden' (mhd. gebunden) (WAL);
Sonderentwicklung zeigt sich bei [int], [inta] 'unten', 'unter1 (FJ) (PR). Hier liegt 
Umlautung von mhd. u zu ü vor, das im Bairischen zu [i] entrundet wurde.68 Als 
Ausgangsform könnte nach V. Moser (1929) ahd. untiri angesetzt werden.69 
Denkbar ist aber auch Angleichung an den Vokalismus von 'hinter', mit dem es 
auch verwechselt wird.70
Bei [slsd] 'sonst (ErglV) liegt mhd. süst zugrunde.
Im Korpus mehrmalig auftauchendes [nl] 'nun' (mhd. nun) (DL) ist nach J. A. 
Schmetter (1872/1877) auf eine Zusammenziehung von altem newan zurückzu­
fuhren.71
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2 .1 .3  M h d . ü
(Köllmer § 107-111, Kranzm. § 9)
Durch die Entrundung von mhd. ü fallt die weitere Entwicklung gänzlich mit der 
von mhd. i  zusammen. Dies gilt auch bei der Bildung von tertiären Diphthongen 
durch Liquidenvokalisierung.
2.1.3.1 Mhd. ü in Normalposition
Es erscheint [i]:
['gn^xtädTwe] 'Knechtstüblein' (zu mhd. stübel) (DL), [sißal] 'Schiisselein' (zu 
mhd. schüjjel) (RG), ['h^adsi/t] hergezüchtet' (zu mhd. zühten) (RG), 
['räinsdridsl] 'Reinstrützel' (mhd. strützel) (FJ), [sdikl] 'Stücklein' (zu mhd. stück) 
(WAL), [hipÖ] hübsch' (mhd. hübesch) (WA);
2.1.3.2 Mhd. ü vor l
Bei mhd. ül erfolgt im UG, wie im ganzen Mittelbairischen, Zusammenfall mit 
mhd. il. Im UG erscheint hier der tertiäre Diphthong [?i], Geschlossenes [ei], wie 
es in Teilen des Zentralmittelbairischen erscheint, konnte im UG nicht notiert 
werden.72 Auch verkehrsbairisches [ui] taucht bei den Gewährspersonen nicht 
auf:73 74
72 Vgl. M . Kolhner (1987), S. 118; Angelika Stieß (1995), Karte 109.
73 Vgl. Angelika Stieß (1995), Karte 109; L. Zehetner (1985), S. 80.
74 Vgl. H . PauVP. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 192.
[gäw^nta'm^i] Gschwentermühle (ON) (zu mhd. mulé) (DL), ['ävgv^id] 'aufge­
füllt' (zu mhd. füllen) (RG), [h?itßara] hölzerner1 (zu mhd. hülzen) (DL), 
[h^itßua] hölzerne Schuhe', ’Holzschuhe’ (zu mhd. hülzen) (WA), [hüdsmfi] 
'Putzmühle' (zu mhd. müle) (WA);
2.1.3.3 Mhd. ü vor r
Hier erfolgte Zusammenfall mit mhd. ir und er. Es erscheint der tertiäre 
Diphthong [ia]:
[gädiatßt] 'gestürzt' (zu mhd. stürzen) (FJ), [’äuswiagsd] 'auswürgst', 'auswindest' 
(zu mhd. würgen) (FJ), [via] ’für’ (mhd. vür) (PR), [gviaxt] 'gefürchtet (zu mhd. 
vürhteri) (WA), [wiama] 'Würmer1 (mhd. wurme)14 (WAL);
Auf die Möglichkeit der Bewahrung des Liquids im Hiat wurde bereits unter 
2.1.1.3 und 2.1.2.3 hingewiesen, weshalb hier und im folgendem nicht weiter da­
rauf eingegangen wird.
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Neben der schwachen Bildung [gvia%t] 'gefürchtet' konnte auch die starke Bildung 
[gvQaxto] 'geforchten' (FJ) notiert werden.
2.1.3.4 Mhd. w vor Nasal
Hier erscheint [i]:
[vimv] 'fünf (mhd. vünf) (DL), [khint] 'gekonnt' (zu mhd. künneri) (FJ), 
['dsinh^itßl] 'Zündhölzer (zu mhd. zünden) (FJ), [inta] 'unter* (mhd. *ünter)15 
(PR), [bi] 'Bühne' (mhd. büne) (WA);
2 .1 .4  M hd. e (P r im ä ru m la u t)
(Köllmer § 37 und § 107-111, Kranzm. § 4)
Mhd. e taucht im UG sowohl als geschlossenes [e] wie auch als offenes [?] auf. 
Die Annahme von E. Kranzmayer (1956), daß im Mittelbairischen "die monoph­
thongische, geschlossene Aussprache e vor Verschluß- und Reibelaut alleinherr­
schend"76 sei, kann für das UG nicht bestätigt werden. Auch die Zuweisung des 
Mittelbairischen zu den "verworrenen e-Mundarten"77 im Zusammenhang mit der 
dialektalen Realisation von mhd. e und mhd. e ist in diesem Kontext zu sehen. Die 
beiden Aussagen von E. Kranzmayer (1956) wurden in der Folgezeit unreflektiert 
übernommen. Seit der Formulierung des Gesetzes der alt-hochdeutschen Folgesil­
benvokale von M. Köllmer (1987) erscheint zumindest die ehemals "e-verwor­
rene" Dialektlandschaft des Bayerischen Waldes und somit auch die des UG als 
entworren.78 Es ist also für die Realisation von mhd. e und e nicht deren ehema­
lige Qualität ausschlaggebend, sondern die Qualität der bereits zu mittelhochdeut­
scher Zeit abgeschwächten althochdeutschen Folgesilben:
„Ein jeweils gearteter ahd. Folgesilbenvokal hebt (schließt) einen gleich­
artigen und senkt (öffnet) einen ungleichartigen ahd. Stammvokal, d.h. 
ein vorderer Folgesilben-vokal (nur ahd. i) (1) hebt (schließt) einen vor­
deren Stammvokal (ahd. e, e) und (2) senkt (öffnet) einen hinteren 
Stammvokal (ahd. a); ein hinterer Folgesilbenvokal (ahd. o, u) (3) hebt 
(schließt) einen hinteren Stammvokal (ahd. a) und (4) senkt (öfihet) einen 
vorderen Stammvokal (ahd. e, e).“79
A. R. Rowley (1990) bestätigt diese Befunde für einige an den Bayerischen Wald 
angrenzende Dialekte.80
73 Siehe hierzu S. 41.
76 E. Kranzmayer (1956), S. 33.
77 E. Kranzmayer (1956), S. 27.
”  M. Köllmer (1987), S. 49-50.
75  M. Köllmer (1987), S. 50.
“  A. R. Rowley (1990), S. 54-59.
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Im konkreten Fall reicht also zur Erklärung des heutigen Lautstandes die mittel­
hochdeutsche Normalform bei e nicht aus. Es werden daher unter 2.1.4.1 die zu­
grundeliegenden und die die heutige Verteilung beeinflussenden althochdeutschen 
Entsprechungen in der Grundform (Infinitiv bzw. Nominativ Singular) mit ange­
geben. Die Beeinflussung durch die althochdeutschen Folgesilben gilt allerdings 
nur für die Normalposition vor Plosiv, Affrikate und Frikativ. Vor Liquid und 
Nasal überlagern die hier stattgefimdenen Sonderentwicklungen die vielleicht 
ehemals vorhandenen unterschiedlichen Öffhungsqualitäten.
2.1.4.1 Mhd. e in Normalposition
Abhängig von den althochdeutschen Folgesilben erscheint [e] oder [§]:
[dek] Decke' (mhd. decke, ahd. deckt) (RG), [gwetßt] 'gewetzt' (zu mhd. wetzen, 
ahd. wezzeri) (FJ), [erj] 'eggen' (mhd. eggen, ahd. eggen) (Fl), [vletß] 'Fietz' (mhd. 
vletze, ahd. flezzi) (WA), [’äusglekt] 'ausgelegt' (zu mhd. legen, ahd. legen) 
(WAL), ['aigsdekt] 'hineingesteckt' (zu mhd. stecken, ahd. stekkon) (WAL);
Offenes [?] konnte in folgenden Wörtern notiert werden:
[gr?d] 'gerade'81 (mhd. *gerede, ahd. giradi) (FJ), ['hiatasd^ka] 'Hirtenstecken' (zu 
mhd. stecke, ah<L stekko sw. M.) (FJ), [v?tn] 'fetten (Säue)' (Adj.) (zu mhd. vet, 
ahd. nicht belegt)82 (PR);
Bei den auch althochdeutsch belegten Wörtern trifft das Folgesilbenvokalgesetz 
bei den Belegen nur zweimal nicht zu. Bei [gr?d] wäre [e] zu erwarten gewesen, 
bei [’aigsdekt] [§]. Bei [v^tn] ist von späterer Entlehnung mit offenem [?] auszu­
gehen.
2.1.4.2 Mhd. e v o r/
Durch die Vokalisierung des Liquids und Bildung eines tertiären Diphthonges ist 
die unter 2.1.4 beschriebene Einwirkung der ehemaligen Folgensilbenvokale auf 
eine geschlossene oder offene Artikulation von mhd. e überlagert. Es taucht nur 
der Diphthong [?i] auf:
['ägswgid] 'angeschwellf (zu mhd. swellen)K  (RG), [g^isld] 'gegellt* (zu mhd. 
gelseri) (RG), [Tiigsd^id] Tiingestellt' (zu mhd. stellen) (FJ), [vo'dsfin] 'erzählen' 
(mhd. erzeln) (WA), [äwfi] 'Schwelle' (zu mhd. swelleri) (WAL);
“  Für die Form [gr^d] mit Primärumlaut ist das althochdeutsche Adjektiv giradi anzusetzen, für 
neuhochdeutsch gerade  das althochdeutsche Adverb girado.
”  F. Kluge (1995), S. 261.
13 Könnte auch zu mhd. swellen gehören. Da im UG mhd. e l und el zusammenfallen, ist von der 
synchronen Lautung aus nicht zu entscheiden, ob swellen oder swellen zugrunde liegt
48
2.1.4.3 Mhd. e vor r
Im UG wurde mhd. er durch die Hebung des Vokals und Vokalisierung des Li- 
quids zu [ia]. Dieser tertiäre Diphthong gilt basisdialektal im größten Teil des 
Mittelbairischen, mit Ausnahme von manchen stark konservativen Gebieten, in 
denen der Wandel unterblieb.84 Das somit ehemals moderne [ia] als Realisation 
von mhd. er wird aber zunehmend durch [§a] bedroht.85 Bei der Verdrängung von 
[ia] ist verkehrssprachlicher Einfluß geltend zu machen.
84 Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 34-35 und Karte 6; Angelika Stieß (1995), Karte 70.
85 Vgl. H. Scheuringer (1985), S. 23; H. Scheuringer (1990), S. 196; L. Zehetner (1985), S. 71 
und 82.
86 E. Kranzmayer (1956), S. 34.
87 E. Kranzmayer (1456), S. 123.
88 Mhd. herte ist aus dem althochdeutschen Adjektiv harti zu erklären.
89 Nach H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 214.
90 Nach H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 194.
Diachron kann somit folgende Entwicklung angesetzt werden:
vor 130086 vor 13OO87 890 neueste Entwicklung 
mhd. er > ir > ia  >
Während die ersten drei Schritte als Lautwandel zu werten sind, stellt der vierte 
und letzte Schritt Lautersatz dar.
Belege für mhd. er:
[hiakßt] Tlerbsf (mhd. herbst) (RG), [’Qkhiat] 'abgehärtet' (zu mhd. h erte^  (DL), 
[sdiakg] 'Stärke' (mhd. Sterke) (RG), ['außakTad] 'herausgekehrt' (zu mhd. kern) 
(FJ), ['ävmiaka] 'aufmerken' (zu mhd. merken) (PR), [Taga] 'ärger', 'schlimmer1 
(mhd. erger^  (PR), [khiatßn] 'Kerze' (mhd. kerze) (Ergl), [sdiatßn] 'sterzen', 
'streunen' (mhd. sterzen) (Ergl);
Bei mhd. herte treten neben Formen mit [ia] auch solche mit [qa] auf, wie z. B. 
[hqat] 'hart' (WA), welche auf das althochdeutsche Adverb harto zurückgehen.
In einem Fall erscheint mhd. er nicht als [ia] sondern als [qa]: ['äusdsqad] ’ausge­
zehrt' (zu mhd. zereri) (DL). Hier dürfte spätere Entlehnung aus der Standardspra­
che vorliegen.
2.1.4.4 Mhd. e vor Nasal
Vor Nasal taucht durchwegs offenes [q] auf. Der postvokale, synchron z. T. ge­
schwundene Nasal übte senkende Wirkung auf den Stammvokal aus:
[dsqnt] 'Zähne' (mhd. zende^  (RG), [mqd] 'Zugtiergespann' (mhd. mene) (FJ), 
[wqnßt] 'wenn du' (zu mhd. wen) (PR), [hqmad] 'Hemd' (mhd. hemede) (DL), 
[dqijkt] 'gedenkt', 'gedacht1 (zu mhd. denken) (FJ), [rqna] 'rennen' (mhd. rennen)
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(FJ), [gn|nd] 'genennt', 'genannt' (zu mhd. nennen) (PR), [d^nt] 'Tenne' (mhd. 
tenne) (WA), [mfn]91 'menen', 'Zugtiere führen' (mhd. menen) (WAL), [?ma] 'Ei­
mer' (mhd. ember) (WAL);
Zis- unterschiedlichen Behandlung von -en  beim Infinitiv siehe 4.1.1.
92 Bei den Gewährspersonen KR und BI.
”  Katja Legner (1997), S. 34; H . Scheurmger (1985), S. 25.
"  H. Scheuringer (1990), S. 200.
2 .1 .5  M h d . o
(Köllmer §107-111, Kranzm. § 5)
Die Realisation von mhd. o stellt im UG der geschlossene Monophthong [o] dar. 
Ausnahmen ergeben sich vor mhd. h mit Dipthongierung des Vokals, und vor Na­
sal mit Senkung zu [ä].
Diphthongierung von mhd. oh und damit Zusammenfall mit dem Nachfolger von 
mhd. d konnte im Tonbandkorpus nicht erhoben werden, tauchte aber in [Qukßn] 
'Ochsen' zweimal bei der Befragung zur Variation in den Altersgruppen (5.) auf.92 
Bei 1994 von mir gemachten Tonbandaufzeichnungen aus der Gegend von 
Schönberg (etwa 10 km südlich des UG) konnte ich die Diphthongierung von 
mhd. oh zudem bei [dgu/ta] Tochter1 (mhd. tohter) aufzeichnen. Auch Katja 
Legner (1997) konnte in ihrem Untersuchungsgebiet, Vilshofen in Niederbayern, 
noch [<?ukß] erheben, und H. Scheuringer (1985) bringt Belege von [QU] für mhd. 
oh aus dem nordöstlichen Innviertel und dem angrenzenden Niederbayern bei.93 
Nach H. Scheuringer (1990) ist die diphthongische Lautung von mhd. oh heute 
noch z. T. im Bayerischen Wald, im Mühlviertel, im Rottal, im Innviertel und im 
Hausruckviertel verbreitet.94
2.1.5.1 Mhd. o in Normalposition
Mhd. o erscheint hier als geschlossenes [o] (mit Ausnahme der oben bespro­
chenen, im UG noch belegbaren Sonderentwicklung vor h):
[wox<m] Wochen' (zu mhd. wache) (RG), [rögl] 'Rogel', Tüte' (zu mhd. rogel) 
(RG), fb^-öva] 'Backofen' (zu mhd. oven) (DL), fhoitädög] 'Holzstock' (zu mhd. 
stoc) ¿IG), [oft] 'off (mhd. oft) (RG), [okßn] 'Ochsen' (zu mhd. ohse) (FJ), 
¡Voxa] kochen' (mhd. kochen) (PR), [ädög] '(Heu-)Stock' (mhd. stoc) (WA), 
[blöx] Bloch', Baumstamm' (mhd. bloch) (WAL);
Bei der Kombination Vokal + Konsonant + Nasal kann bei Assimilation des Kon­
sonanten an den Nasal eine Nasalierung und dadurch bedingte zweistufige Sen­
kung des Vokals erfolgen (sekundäre pränasale Stellung):
fnäme] 'nochmal' (zu mhd. noch) (DL). Die Nasalierung in sekundärer pränasaler 
Stellung mit einhergehender Senkung des Vokals kann aber auch unterbleiben:
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fömoi] 'oftmaT (zu mhd. oft) (FJ), [’hqubön] Uochboden', 'Dachboden' (zu mhd. 
boden) (RG).
2.1.5.2 Mhd. o vor l
Durch die Vokalisierung des postvokalen Liquids entsteht hier in Verbindung mit 
dem Vokal der tertiäre Diphthong [oi], es liegt Zusammenfall mit mhd. al und äl 
vor:
[wöi-as] 'wollenes' (zu mhd. wolle) (RG), [’hoitädög] 'Holzstock', 'Baumstumpf 
(zu mhd. holz) (RG), [wöi] 'wohl' (mhd. wol) (FJ), [höi] 'hole' (zu mhd. holn) (FJ), 
[soitßt] 'sollst' (zu mhd. soln) (FJ);
2.1.5.3 Mhd. o vor r
Die Normalrealisation von mhd. or stellt im In- und Auslaut der tertiäre 
Diphthong [qa] dar. Mhd. or fällt somit großteils mit der Entwicklung von mhd. 
ar/är und mit der Entwicklung von mhd. ei in Einsilbern zusammen.95
95 Zu Ausnahmen siehe 2.1.8.3 und 2.1.16.3,
96 Da [duat] nur einmal belegt werden konnte, ist davon auszugehen, daß es sich hier um keine 
altheimische Form handelt Bei [dplad] und [d?!] weist [9] deutlich auf da als Protoform.
97 K. Weinhold (1867), S. 210.
58 Sonstige monophthongische Realisation von mhd. or taucht im Korpus nicht auf. Zur Ver­
breitung der monophthongischen Realisation vgl. Angelika Stieß (1995), Karte 86-88.
99 E. Kranzmayer (1968), S. 343.
100 Siehe hierzu 2.1.8.4.2.1.14.3 und2.1.16.4.
Hebung von mhd. or zu [ua] taucht im UG bei mhd. vort und bei mhd. dort auf. 
Im UG wird mhd. dort neben [duat] (GJ) auch noch als [dqlad] (FJ), [dql] (WA) 
oder [dot] (PR) realisiert.96 Nach K. Weinhold (1867) erklärt sich die Lautung 
[dql]/ [dqlad] aus einem an das "Demonstrativa antretendefn] hinweisende[n] 
mundartlichefn] -l. "97 Bei [dot] liegt früher r-Schwund vor.98
E. Kranzmayer (1968) führt die Hebung von [qa] zu [ua] auf Wiener lesesprachli­
chen Einfluß zurück.99 Dieser Lautersatz erscheint im UG, falls er hier überhaupt 
jemals weiter verbreitet war, nur noch erstarrt in [vuat] und [duat]:
[vuat] 'fort' (mhd. vort) (DL), [qad] 'Ort', 'Stelle' (mhd. ort) (FJ), [mqarj] 'morgen' 
(mhd. morgen) (FJ), [duat] 'dort' (mhd. dort) (GJ) [dqav] 'Dorf (mhd. darf) (WA), 
['wintakhqan] 'Winterkorn' (zu mhd. korri) (WA);
2.1.5.4 Mhd. o vor Nasal
Bei der Nasalierung des Vokals vor erhaltenem oder geschwundenem Nasal tritt 
Senkung zu [a] auf und damit Zusammenfall mit mhd. a, ä und ö vor Nasal.100 Bei 
Entnasalierung erscheint [o]:
51
[da'vl] 'davon' (mhd. davon) (DL), [vö] 'von' (mhd. von) (DL), [von] 'vom' (Dativ) 
(mhd. vom) (FJ), ['dlne] Toni, Anton (Ergl);
2 .1 .6  M h d . ö
(Köllmer § 23 und § 107-111, Kranzm. § 6)
Durch Entrundung und Palatalisierung101 von mhd. ö erscheint im UG der ge­
schlossene Monophthong [e]. Vor Nasal erfolgt Senkung zu ß ], parallel zur Ent­
wicklung von mhd. e vor Nasal. Vor l und r entstehen tertiäre Diphthonge, doch 
konnten hier zwei Sonderfalle notiert werden, die auf ältere Lautstände schließen 
lassen.
101 Vgl. E. Kranzmayer (1956), S. 39. Er datiert die Entrundung von mhd. ö  auf das 13. Jahrhun­
dert
Vgl. R. P. Ebert/O. Reichmann/H.-J Solms/K.-P. Wegera (1993), S. 172-173; H. Pau LP 
Wiehl/S. Grosse (1989), S. 61-64 und S. 188.
103 Mit inlautendem Wandel zu d.
Bei den anschließend aufgeführten Belegen zu ö liegt z. T. Analogieumlaut vor, 
d.h. der Umlaut war nicht phonetisch, sondern morphologisch bedingt und stellt 
somit keinen kombinatorisch bedingten Lautwandel mehr dar. Die Morphologisie- 
rung des Umlautes zur Pluralbildung setzte im Oberdeutschen bereits in mittel­
hochdeutscher Zeit ein,102 was den Ansatz von mhd. ö als Protolautung bei allen 
aufgelisteten Belegen rechtfertigt.
2.1.6.1 Mhd. ö in Normalposition
Hier erscheint geschlossenes [e]:
[seid] 'Socken' (zu mhd. söckelin) (RG), [khepf] 'Köpfe' (zu mhd. köpf) (DL), 
[ble%a] 'Blöcher1, 'Baumstämme' (zu mhd. bloch) (RG), [bekl] 'Böcke' (zu mhd. 
boc) (RG), [gnel] 'Knödel' (mhd. knödel) (FJ), [’hedan]103 'Höcker', 'Heuhaufen' 
(zu mhd. hocker, hoger, *höger) (WAL);
2.1.6.2 Mhd. ö vor Z
Mhd. öl erscheint im UG nach 7-Vokalisierung als [?i] oder nach /-Schwund als 
[e]:
[?i] 'Öl' (mhd. öle) (Ergl), fdsinh?itßl] 'Zündhölzer (zu mhd. hölzel) (FJ), 
['sexane] 'solche' (mhd. solche) (FJ), ['sene] 'solche' (FJ), [söxa] 'solche' (PR);
Die verschiedenen Varianten von mhd. sölch erscheint im UG monophthongisch 
mit kompletten Ausfell des Liquids. Eine parallele Entwicklung läßt sich bei mhd. 
ör beobachten.
Der Monopthong in ['sexane /  'sene /  sexa] kann auf folgende Weise erklärt wer­
den:
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Nach E. Kranzmayer (1956) entwickelte sich auch im Mittelbairischen mhd. e um 
1300 zu einem sekundären, steigenden Diphthong,104 der dem aus mhd. el und el 
enstandenen tertiären Diphthong sehr ähnlich geklungen haben dürfte. Bei der 
späteren, erneuten Monophthongierung des sekundären Diphthongs könnten sich 
auch Wörter mit tertiären Diphthongen, also mit vokalisiertem /, angeschlossen 
haben. Denkbar ist hier aber auch Satznebentonentwicklung mit frühem Ausfall 
des Liquids.105 *
104 E. Kranzmayer (1956), S. 33.
™ H. Weigt (1924/25), S. 172, berichtet von frühem Ausfall von /  bei selb-.
im Nach H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 265, kommen im Prät. Formen mit o  und ö vor.
H. Scheuringer (1985), S. 85; H. Weigl (1924/25), S. 172.
2.1.6.3 Mhd. ö vor r
Die Normalrealisation von mhd. ör stellt im UG [§a] dar. Eine Hebung der ersten 
Diphthongkomponente zu [ia] in Parallelität zu mhd. er tritt bei ör nicht auf. Die 
Hebung von mhd. er dürfte also vor der Palatalisierung von ö zu [e] erfolgt sein, 
so daß sich dieser Laut der Entwicklung von mhd. er nicht mehr anschließen 
konnte:
[^ada] 'Örter', 'Stellen' (zu mhd. ort) (FJ), [d^aft] 'gedurft' (zu mhd. bedorft)'M  
(PR), [kh^ab] 'Körbe' (zu mhd. korp) (Ergl), [d^afa] 'Dörfer' (zu mhd. dorf) (Ergl), 
[kh?ana] 'Körner' (zu mhd. körn) (Ergl), [vedan] 'vorderen' (mhd. vorder, voder) 
(Ergl), [kh^andl] ’Körnlein’ (zu mhd. körn) (Ergl);
Bei [vedan] kann anstelle von r-Schwund auch mhd. voder als Protoform ansetzt 
werden. Reflexloser r-Ausfall ist aber in sehr konservativen mittelbairischen Dia­
lekten gut belegt H. Scheuringer (1985) listet für das Innviertel u.a. [d?fa] 'Dör­
fer', [w?fin] 'werfen' und [h?ndl] ’Hörnlein' auf, H. Weigl (1924/25) nennt u.a. 
[kh§n] 'Kern', [sd^n] 'Stern' und [l?na] 'lernen' für das nordöstl:che Niederöster­
reich.107 Weit verbreitet ist der r-Schwund in [hf] 'höre'.
Es ist daher folgende diachrone Entwicklung vorstellbar:
mhd. -ör- > e > [§a]
r- Ausfall Restituierung einer "r-Spur",
nämlich dessen Vokalisierungs- 
Produkt in Analogie zu anderen 
etymologischen Vokal -  Liquid -  
Verbindungen oder unter 
verkehrssprachlichem Einfluß
Die ursprünglichen Monophthonge wurden unter verkehrssprachlichem Einfluß zu 
tertiären Diphthongen.
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2.1.6.4 Mhd. ö vor Nasal
Der einzige Beleg zeigt Senkung zu [|], parallel zur Senkung der anderen Mittel­
zungenvokale vor Nasal:
[’hfne] 'Honig' (mhd. hönic) (FJ);
2 .1 .7  M h d . ë
(Köllmer § 37 und § 108-111, Kranzm. § 3)
Die von E. Kranzmayer (1956) konstatierte "e-Verwirrung"108 fur den größten Teil 
des Mittelbairischen muß entgegen der Aussage von Karte 3 bei E. Kranzmayer 
für das UG in Anlehnung an M. Köllmer (1987)109  10und A. R. Rowley (1990)"° 
abgelehnt werden:
E. Kranzmayer (1956), S. 27 und Karte 3.
, w  M. Köllmer (1987), S. 49-57.
110 A R .  Rowley (1990), S. 58.
111 Auflistung nach A. R. Rowley (1990), S. 58.
112 Im Korpus konnten nicht ftlr alle Möglichkeiten Belege gefunden werden, sondern nur für 
ahd. -o, -ön  und -ün.
‘13 A. R. Rowley (1990), S. 56.
Ahd. ë erscheint in den betroffenen Dialekten:111
- vor -o, -ôn, -ün, -al, -ul als [ç]112
- ansonsten als [e]
Ausschlaggebend für die hebende oder senkende Wirkung des Folgesilbenvokals 
ist bei den Verben der Infinitiv (bzw. die Präsensformen), bei den schwachen Fe­
minina die Endung der obliquen Kasus mit -ün, bei den sonstigen Substantiven 
der Nominativ Singular.113
Im folgenden wird daher zusätzlich zur mittelhochdeutschen Form die althoch­
deutsche Form angegeben.
2.1.7.1 Mhd. ë in Normalposition
Es erscheint, bis auf eine Ausnahme abhängig von der althochdeutschen Fol­
gesilbe, [e] oder [ç]:
[gnçd] 'Knecht' (mhd. knëht, ahd. knëht st.M.) (DL), [’vedan] 'Federn' (mhd. vëder, 
ahd. fédara st.F.) (DL), [gern] 'geben' (mhd. gëben, ahd. gëbari) (DL), [lëwade] 
'lebend' (zu mhd. lëben, ahd. lëbên) (RG), [brç%l] '(Flachs-) Breche' (mhd. brèche, 
ahd. brëchâ sw.F. /  brëchûn 4. Fall) (DL), [bre/a] ’brechen' (mhd. brëchen, ahd. 
brëchan) (DL), flëda] 'Leder’ (mhd. lëder, ahd. lëder st.N.) (RG), [drëg] 'Dreck' 
(mhd. drëc, ahd. drëc stM .) (RG), [wë] 'Weg' (mhd. wëc, ahd. wëg st.M.) (RG), 
[’brëda] 'Bretter' (zu mhd. brët, ahd. brët stN.) (FJ), [âlç%t] 'schlecht' (mhd. slëht.
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ahd. slehto Adv.) (FJ), [gnetn] 'kneten' (mhd. kneten, ahd. knetari) (FJ), [’b?tade] 
'betend' (zu mhd. beten, ahd. beton) (PR), [glept] 'gelebt' (zu mhd. leben, ahd. 
leben) (PR), [r^/t] 'recht' (mhd. reht, ahd. réhto Adv.) (WA), [be/t] 'gepecht', 'mit 
Pech eingestrichen' (zu mhd. pech, ahd. péh  st.N.) (WA), [wéda] 'Wetter' (mhd. 
sveter, ahd. wétar st.N.) (WAL), [r§%a] 'Rechen' (mhd. réche, ahd. récho sw. M.) 
(WAL), fb^sn] 'Beseh (zu mhd. bésem, ahd. besamo sw.M.) (WAL);
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Wie aus der Tabelle ersichtlich wird, greift das Folgesilbenvokalgesetz bei den 
Belegen bis auf [gned]. Bei diesem Wort müßte nach dem Folgesilbenvokalgesetz 
geschlossenes [e] erscheinen. Hier kann aber von Senkung vor mhd. h ausgegan­
gen werden."4
Die Gültigkeit des Folgesilbenvokalgesetzes kann somit durch die Belege aus dem 
UG zusätzlich gestützt werden.
2.1.7.2 Mhd. e vor l
Mhd. el fallt im UG mit der Entwicklung von mhd. el zusammen14 15, 
[gs?i/t] 'geselcht', 'geräuchert' (zu mhd. seihen)"6 (RG), [snei] 'schnell' (mhd. 
snel) (RG), [v^id] 'Feld' (mhd. velt) (RG), [gwfin] 'Quelle' (mhd. quelle) (FJ), 
[geid] 'Geld' (mhd. gelt) (FJ), fh^ifa] 'helfen' (mhd. helfen) (FJ);
114 Nach M. Köllmer (1987), S. 219.
Nach M. Köllmer (1987), S. 225-226, gilt der Zusammenfall von mhd. el und el im Unteren 
Bayerischen Wald (einschließlich dem Kirchdorfer Land), während im Mittleren Bayerischen 
Wald (nordwestlich etwa einer Linie Deggendorf-Kirchberg-Klingenbrunn) und im Oberen 
Bayerischen Wald mhd. el und el getrennt bleiben.
Es könnte auch mhd. seihen zugrunde liegen, was aber aufgrund des Zusammenfalls von mhd. 
el und el im UG nicht relevant ist.
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2.1.7.3 Mhd. e vor r
Mhd. er erscheint im UG als Ra]. Eine monophthongische Realisation von er mit 
ausgefallenem Liquid taucht im Korpus nicht auf. er bleibt deutlich von er ge­
trennt, da letzteres zu [ia] gehoben wurde:
[gspad] 'geschert' (zu mhd. schern) (RG), f'wpave] Werfel', ’Kurbel' (zu mhd. 
werfen) (FJ), [g?an] ’gern’ (mhd. gerne) (FJ), [khia'bpa] Kirchberg (ON) (zu mhd. 
berc) (PR), Rad] 'Erde' (mhd. erde) (PR);
2.1.7.4 Mhd e vor Nasal
Unter Nasalierung erscheint R]:
[dspnta] 'Zentner' (mhd. zenten) (RG), [pntahoi] 'drüberhalb' (mhd. enenthalp) 
(DL), [brSm] 'Bremse', 'Mücke' (mhd. breme) (FJ), [kRma] 'kommen' (mhd. 
kemen) (PR), [grjk11] 'euch' (mhd. enk) (WA), [ren'dTad] 'rentiert' (zu mhd. rente) 
(WA);
2 .1 .8  M h d . a
(Köllmer § 21, § 29-30, § 91-96 und § 107-111, Kranzm. § 1)
Auch bei mhd. a muß zur Erklärung des heutigen Lautstandes - wie bei mhd. e 
und e - auf das Althochdeutsche zurückgegriffen werden. Die Vokale der althoch­
deutschen Folgesilben bewirkten unterschiedliche Hebung des Stammvokals zu 
[o] oder [p]."7
Es gilt folgendes von M. Köllmer (1987) formuliertes und von A. R. Rowley 
(1990) verifiziertes Gesetz:* 118
11 Vgl. hierzu P. Wiesinger (1970), Bd. I, S. 305. P. Wiesinger bezeichnet [o| als die ältere, [oj
dagegen als die jüngere Lautung. Diese These mag für verkehrsoffenere Gebiete stimmen,
aber sie kann nicht auf den ganzen mittelbairischen Raum Überträgen werden, da sie die ge­
bietsweise vorhandene Regularität bei der Verteilung von [o] und [o] für mhd. a verkennt.
!1S M. Köllmer (1987), S. 49-57; A. R. Rowley (1990), S. 58.
A.R. Rowley (1990), S. 58.
120 NachA. R. Rowley (1990), S. 56.
Ahd. a erscheint in den betroffenen Dialekten nach der Darstellung von A. R. 
Rowley (1990) folgendermaßen:119
- vor -o, -ön, -ün, -al, -ul als [o]
- ansonsten als R]
Dabei ist bei den Verben und Substantiven vom Infinitiv (oder von den Präsens­
formen) bzw. vom Nominativ Singular auszugehen, mit Ausnahme der schwachen 
Feminina, wo die Endung -ün der obliquen Kasus ausschlaggebend war.120
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Weiterhin gibt M. Köllmer (1987) folgende Lautgesetze an, die hier zusammenge­
faßt dargestellt werden:
Senkung zu [ä] vor allem vor Dentalfortis,121 aber auch vor [k] und [%];122
121 M. Köllmer (1987), S. 43-44.
122 M. Köllmer (1987), S. 42-43.
123 M. Köllmer (1987), S. 28.
124 Nach A. R. Rowley (1990), S. 55. Die Wirkung auf den Stammvokal gilt auch bei vokalisier- 
tem Liquid.
125 Mit agglutiniertem n  des Artikels.
126 BWB (1996), Sp. 142, setzt Adel an. Zur Verbreitung von Svnonymen filr Jauche siehe BWB 
(1996), Karte 7.
nach [1] und [w] Hebung von [Q] ZU [O];123
Mit diesen Regeln versucht M. Köllmer (1987), die unterschiedliche Realisation 
von mhd. a zu entwirren und in ein ausreichend exaktes System zu bringen.
Zusammenfassend dargestellt: ahd. a > [o] > [o]
Sonderentwicklung vor 
ahd. -o, -ön, -ün, -al, -ul; 
nach [1] und [w];
vor l in der Nebentonsilbe;124
ahd. a > [ä] 
vor Dentalfortis und vor [k] und [%];
2.1.8.1 Mhd. a in Normalposition
Es erscheint im UG für mhd. a, abhängig von den althochdeutschen Folgesilben 
oder unter Sonderentwicklung, [ä], [<?] oder [o]:
[sog] 'Sack' (mhd. sac, ahd. sac st.M.) (DL), [bpya] 'backen' (mhd. bachen, ahd. 
bahhari) (DL), [vläkß] 'Flachs' (mhd. vlahs, ahd. flahs st.M.) (DL), [bp] 'Bach' 
(mhd. bach, ahd. bah st.M.) (RG), [noßt]125 'Ast' (mhd. ast, ahd. ast st.M.) (RG), 
[blöds] 'Platz' (mhd. plaz, ahd. platz st.M.) (RG), [gödan] 'Gatter' (mhd. gater, 
ahd. gataro sw.M.) (RG), [möga] 'mager' (mhd. mager, ahd. magar) (DL), [hoka] 
'Hacke', 'Axf (zu mhd. hacken, ahd. hakkori) (RG), [slög] 'Schlag' (mhd. slac, ahd. 
slag st.M.) (RG), [bäkan] 'Backe' (mhd. backe, ahd. backo sw.M.) (GJ), [drorj] 
'tragen' (mhd. tragen, ahd. tragan) (FJ), [woßa] 'Wasser' (mhd. wajjer, ahd. 
wa^jar st.N.) (FJ), [grös] 'Gras' (mhd. gras, ahd. gras st.N.) (FJ), ['ä%te] 'acht' 
(mhd. aht, ahd. ahto) (FJ), [voßta] 'fassen' (mhd. va^en, ahd. f a ^ r i )  (FJ), 
[mo%a] 'machen' (mhd. machen, ahd. mahhon) (FJ), [roßtn] 'rasten' (mhd. rasten, 
ahd. rasten) (FJ), [oka] 'Acker’ (mhd. acker, ahd. ackar st.M.) (FJ), [röd] 'Rad' 
(mhd. rat, ahd. rad st.N.) (GJ), [ödl] 'Atel',126 'Jauche' (mhd. adel, ahd. atel) (PR), 
[’nöwe] 'Nabel' (mhd. nabel, ahd. nabalo sw.M.) (PR), [wofin] 'waschen' (mhd. 
■waschen, ahd. waskari) (PR), [bvläßta] 'Pflaster1 (mhd. phlaster, ahd. phlastar 
st.N.) (PR), [’doybön] 'Dachboden' (zu mhd. dach, ahd. dah st.N.) (WA), [worj]
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'Wagen' (mhd. wagen, ahd. wagan st.M.) (WA), [dpg] 'Tag' (mhd. tac, ahd. tag 
st.M.) (WA), ['göwe] 'Gabel' (mhd. gabel, ahd. gabala st.F.) (WA), [gwokßn] 
'gewachsen' (zu mhd. wahsen, ahd. wahsan) (WA), [lätn] 'Latte' (mhd. latte, ahd. 
latta sw.F.) (WAL), [sdol] 'Stadel' (mhd. stadel, ahd. stadal st.M.) (WAL), 
[höwan] 'Hafer1 (mhd. haber, ahd. habaro sw.M.) (WAL), [sqft] Saft (mhd. saft, 
ahd. sa f st.N.) (WAL), [nös] 'naß' (mhd. naj, ahd. naft (WAL), {'vQÖig] 'Fasching' 
(mhd. vaschanc)'21 (WAL), [grom] 'Graben' (mhd. grabe, ahd. grabo sw.M.) 
(Ergl), [gromj* 128 'graben' (mhd. graben, ahd. graban) (Ergl);
Nach F. Kluge (1995), S. 250, erst seit dem 13. Jh. belegt.
128 Auch in der Mundart von Estemberg in Oberösterreich bleibt laut E. Burgstaller (1972), S 
53-55, das Verb graben lautlich vom Substantiv Graben geschieden. E. Burgstaller erklärt 
den Unterschied zwischen Verb und Substantiv durch Analogie von graben mit Totengräber. 
welche beide im Gegensatz zu Graben ein [9] aufweisen. E. Burgstallers ad-hoc-Annahme 
greift zu kurz und muß m.E. abgelehnt werden. Die Unterscheidung von graben und Graben 
in Estemberg deutet darauf hin, daß das althochdeutsche Folgesilbenvokalgesetz auch in 
Teilen von Oberösterreich gilt
In folgender Tabelle ist aufgrund der Einordnung nach unterschiedlichen althoch­
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Während sich bei dem Folgesilbenvokalgesetz alle Belege einwandfrei zuordnen 
ließen, treffen die von M. Köllmer (1987) beschriebenen Einflüsse der benach­
barten Konsonanten auf den Stammvokal nur in der lautlichen Umgebung von [w] 
und [1] mit Ausnahme von [blQds] 'Platz' zu. Bei [ä] für mhd. a in Normalposition 
muß von verkehrssprachlichem Einfluß ausgegangen werden. M. Köllmer selbst 
nennt einige Ausnahmen von seinen [ä]-Gesetzen,9 was auf Lautersatz und nicht 
auf ausnahmslosen Lautwandel hindeutet.
Als Quelle des velaren [ä] für mhd. a  in Nonnalposition ist unschwer die Stadt­
mundart von München auszumachen. S. Wittmann (1943) belegt, daß in München 
bei erhaltener Kürze mhd. a als [ä] erscheint, im abgelegeneren Umland dagegen 
in der selben Position als [9].129 30 Insofern ist M. Köllmers Analyse richtig, indem 
er [ä] vor Fortis und somit bei beibehaltener Kürze ausmacht. Nur ist hier nicht 
von einer autochthonen Entwicklung in den Dialekten des Bayerischen Waldes 
auszugehen, sondern von zunehmendem Ersatz der einheimischen Lautungen [0] 
oder [Q] durch [ä], die wortweise fortschreitet, aber bis jetzt erst einen relativ ge­
ringen Prozentsatz des Wortschatzes erreicht hat.
129 M. Köllmer (1987), S. 43.
130 S. Wittmann (1943), S. 18.
131 G. Glechner (1949), S. 50-52.
Daß der Ersatz durch [ä] schon vor über 200 Jahren am Ablaufen war, belegt aus­
führlich G. Glechner (1949).131 G. Glechner identifiziert das im 1779 österrei­
chisch gewordenen Innviertel vorkommende [ä] als Relikt einer bayerischen Ver­
kehrssprache.
2.1.8.2 Mhd. a vor l
Mhd. al wird zum tertiären Diphthong [oi], ohne daß, wie bei mhd. a in Normal­
position ein Einfluß der althochdeutschen Folgesilbenvokale erkennbar ist. Die 
geschlossene erste Diphthongkomponente des rezenten Lautes könnte durch die
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oben beschriebene hebende Wirkung des vokalisierten Liquids bewirkt worden 
sein:
[smöids] 'Schmalz' (mhd. smalz) (RG), [höhn] 'Halm' (mhd. halm) (RG), [söids] 
'Saiz' (mhd. salz) (FJ), [ge'döi] 'gegen Tal', 'bergab' (zu mhd. tal) (FJ), [sdöi] 'Stall' 
(mhd. stal) (FJ), [höis] 'Hals' (mhd. hals) (PR), [öis] 'als' (mhd. als) (WA), [oi 
dqg] 'alle Tage' (zu mhd. alle) (WA), [wöid] 'Wald' (mhd. wall) (WAL);
Unter verkehrssprachlichem Einfluß ist schon bei mehreren Belegen Senkung zu 
[äi] feststellbar:
[inta'häitle] 'unterhaltlich', 'unterhaltsam' (zu mhd. halten) (FJ), [väi] 'Fall’ (mhd. 
val) (GJ), [bäikrj] 'Balken' (mhd. balke) (GJ), [sbäitn] 'Spalten' (mhd. spalt) 
(WAL);
Bei [sqi] 'Schale' (RG) ist von deverbaler Ableitung von mhd. schein auszugehen 
oder von einer lautlichen Anlehnung an das Verb.
Bei [en'läi] 'allein' (mhd. aleine) (PR) kann man Einfligung eines Bindekonso­
nanten [n] annehmen.132 R. Steininger (1994) vermutet, daß die erste Konstituente 
von den Sprechern als unbestimmter Artikel aufgefaßt wird.133 Dies könnte die 
Einfügung des unorganischen Nasals erklären.
132 So R. Bergmann (1961), S. 5.
133 R. Steininger (1994), S. 63.
134 Vgl. M. Köllmer (1987), S. 116. M. Köllmer kennt für das UG nur die diphthongische Reali­
sation, was, wie bereits in der Einleitung erwähnt, darauf hindeutet, daß er das UG in genera­
lisierender Weise der Gegend um Grafenau zuschlägt. Seine Beleglage für das Kirchdorfer 
Land dürfte recht dünn gewesen sein.
135 H. Scheuringer (1990), S. 223: "Nach Ausweis der konservativeren Landschaften des West­
mittelbairischen und des Mittelbairischen insgesamt ist in der Lautfolge t'okai * r nicht 
durchwegs von alter Vokalisierung des r auszugehen [...]."
2.1.8.3 Mhd. a  vor r
Mhd. ar spaltet sich im UG in eine diphthongische ([qa]) und eine monoph­
thongische Realisation ([q(r)]) auf.134 Eine exakte Regel für die Verteilung der 
diphthongischen und monophthongischen Formen kann nicht konstatiert werden, 
obwohl die jeweilige Realisation bei einem bestimmten Wort mit Ausnahme von 
mhd. gar bei allen GP gleich ist, d. h. es wird die diphthongische und monoph­
thongische Realisation bei ein und demselben Wort, von der gerade genannten 
Ausnahme abgesehen, nicht vermischt.
Der Monophthong erscheint bei mhd. ar vor allem im Wort- und Silbenauslaut, 
wobei im absoluten Auslaut der Liquid meist nicht geschwunden ist. Ansonsten 
überwiegt der tertiäre Diphthong deutlich, er dürfte im UG diachron den jüngeren 
Laut repräsentieren.135 Es ist hierbei von Lautersatz auszugehen, die Isoglosse [or] 
- [qa] ist daher für bestimmte Wörter unterschiedlich anzusetzen.
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Jüngeres, verkehrssprachliches [ä(r)] konnte im UG bei den Präteritumsformen 
des Verbs sein notiert werden.136 Während [ä] hier inzwischen als allgemeingültig 
eingestuft werden muß, taucht es sonst noch bei [bvära] Pfarrer auf. Die alleinige 
Gültigkeit von [ä(r)] bei den Präteritumsformen von sein könnte daraufhin deuten, 
daß dieses Verb im UG einstmals vom Präteritumsschwund erfaßt war und erst 
später wieder mit der verkehrssprachlichen Lautung [ä] übernommen wurde. Auch 
S. Wittmann (1943) und A. R. Rowley (1983) gehen bei den Präteritumsformen 
von sein von schriftsprachlicher Entlehnung aus.137
136 VgL H. Scheuringer (1985), S. 36: "Auch die Lautfolge -ar-/-är- ist starkem verkehrssprach­
lichem Druck ausgesetzt Die Lautung der österreichischen Verkehrssprache ist [oa], jene der 
jüngeren bayerischen Verkehrssprache [ä(r)]."
137 A. R. Rowley (1983), S. 165; S. Wittmann (1943), S. 121-122.
138 Neben [g§r] weiter oben.
Für die Entwicklung von mhd. ar ist folgender diachroner Ablauf anzunehmen:
Das regellose Nebeneinander von [oa] und [p(r)] deutet darauf hin, daß eine der 
beiden Lautungen nicht auf autochthonem Lautwandel, sondern auf externem 
Lautersatz basiert. Es ist davon auszugehen, daß [<?(r)J die ältere, Joa] die jüngere 
Lautung darstellt:
[wpam] 'warm' (mhd. warm) (RG), [gQm] 'Garbe' (mhd. garbe) (WAL), [gpatn] 
'Garten' (mhd. garte) (DL), [hqa] Bar’, 'Flachs' (mhd. har) (DL), [vpd] 'Fahrt' 
(mhd. vart) (RG), [mpak] 'Markt' (mhd. markt) (RG), [gwQat] 'gewartet' (zu mhd. 
warten) (FJ), [gör] 'gär', 'zu Ende' (mhd. gar) (FJ), [gvgn] 'gefahren' (zu mhd. 
vorn) (FJ), ['sbprsam] 'sparsam' (zu mhd. sparri) (FJ), [vpm] 'fahren' (mhd. vorn) 
(FJ), [sdpag] 'stark' (mhd. starc) (FJ), [öawat] 'Arbeit' (mhd. arbeif) (FJ), [bvära] 
'Pfarrer' (mhd. pharrer) (WAL), [göa]138 'gar', 'zu Ende' (mhd. gar) (Ergl), [mpr] 
March', 'Grenze' (mhd. march) (ErgUI);
2.1.8.4 Mhd. a vor Nasal
Wie bei den anderen Mittelzungenvokalen, einschließlich rezent verdumpftem a, 
bewirkt der folgende erhaltene oder geschwundene Nasal eine offenere Artikula-
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tion des nasalierten Vokals im Vergleich zu seinem oralen Pendant. Im konkreten 
Fall unterbleibt die Senkung von mhd. a zu [o] oder [o] ausnahmslos. Im Falle 
von mhd. a wirkt dieses Lautgesetz so stark, daß es auch in sekundärer pränasaler 
Position gelten kann, wie z.B. bei [hämand] '(sie) haben' (mhd. habenf) (WA).
Es erscheint [ä]:
fwändadQg] 'Wandertag' (zu mhd. wandern) (RG), fäiglärja] hineinlangen' (zu 
mhd. langen) (DL), [bä] 'Bahn' (mhd. ban) (RG), ['äusbän] 'ausbahnen' (zu mhd. 
banen) (DL), [dämv] 'Dampf (mhd. dampf) (FJ), ['dsämväpa] 'zusammenfangen' 
(zu mhd. zesamen) (FJ), [mä] 'Mann' (mhd. man) (PR), [gränd] 'Grand', 'Brunnen' 
(mhd. grant) (PR), [gäns] 'ganz' (mhd. ganz) (WA);
2 .1 .9  M h d . ä
(Köllmer § 65-66 und § 111, Kranzm. § 2)
Mhd. ä, der Sekundärumlaut von a, erscheint im UG als überoffener a-Laut, tran­
skribiert mit [a].
Bei den anschließend angeführten Belegen liegt z. T. analogischer Umlaut vor. 
d.h. es bestand keine phonetische Umlautbedingung, sondern der Umlaut wurde 
morphologisiert und als Pluralkennzeichnung auf Substantive übertragen, die ur­
sprünglich keinen Umlaut im Plural bildeten. Da die Morphologisierung des Um­
lautes im Oberdeutschen bereits zu mittelhochdeutscher Zeit einsetzte,139 wird 
auch bei nicht phonetisch bedingtem Umlaut mhd. ä als Protophonem angesetzt.
139 Vgl. R. P. Ebert/O. Reichmann/H.-J. SolmsK.-P Wegera (1993). S. 172-173: H. PauLP 
Wiehl/S. Grosse (1989), S. 61-64 und S. 188.
148 Der Liquid entstammt einer Diminutivendung, [rai] ist im UG nur noch morphologisch dimi- 
nuiert, semantisch stellt es die Positivform dar. Zu den unterschiedlichen Formen der Dimi- 
nuierung im Bairischen siehe J. Karg! (1976).
2.1.9.1 Mhd. ä in Normalposition
Es erscheint [a]:
[‘drQidkhaßtn] ’Getreidekästen' (zu mhd. käste) (DL), [ba/al| 'Bächlein' (zu mhd. 
bach) (DL), [saxal] 'kleine Sache', 'kleines bäuerliches Anwesen’ (zu mhd. sache) 
(WA), ['gräudvaßl] 'Krautfasslein' (zu mhd. vaj) (WAL), [aßtl] 'Ästlein' (zu mhd. 
ast) (WAL), [rai]140 'Räder' (zu mhd. rat) (WAL);
Bei [ba/al] und ['gräudvaßl] sind als Protoformen nicht mhd. bechelin und 
ve33elin anzusetzen. Der Sekundärumlaut im Bairischen entstand wohl in Analo­
gie zu anderen diminuierten Formen mit Umlaut.
2.1.9.2 Mhd. ä  vor l
Hier ensteht völlig lautgesetzlich der tertiäre Diphthong [ai]:
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['khaiwe] 'Kälblein' (zu mhd. kalp) (RG), [khäiwal]141 'Kälblein' (DL), [sbaitl] 
'Spältlein' (zu mhd. spalt) (WAL), ['haimr^/l]142  143 'Halmrechen' (zu mhd. halm) 
(ErgD;
141 Mit nicht vokalisierter Diminutivendung.
142 [häim] ist als Plural von [höim] mit analogem Umlaut aufzufässen, wie er z. B. auch bei 
[dqg]-[däg] vorkommt. Sowohl bei [häim] als auch bei [däg] liegt kein phonetischer Prozeß 
zur Umlautbildung zugrunde.
Vgl. hierzu auch Ursula Götz (1996), S. 18-22.
143 Die Liquid-Konsonantenverbindung hatte im Oberdeutschen zunächst umlauthemmende Wir­
kung, daher trat hier erst später sekundärer Umlaut ein. Vgl. hierzu H. Paul/P. Wiehl/S. 
Grosse (1989), S. 65 und 90-91.
144 Die Liquid-Konsonantenverbindung hatte im Oberdeutschen zunächst umlauthemmende Wir­
kung, daher trat hier erst später sekundärer Umlaut ein. Vgl. hierzu H. Paul/P. Wiehl/S. 
Grosse (1989), S. 65 und 90-91.
145 Mit morphologischer Diminuierung.
146 Zur frühneuhochdeutschen Diphthongierung siehe H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 68- 
71. Zu neueren Ansätzen zur Entstehung und Ausbreitung der Diphthongierung siehe E. 
Seidelmann (1999).
2.1.9.3 Mhd. ä vor r
Der Liquid wird nicht zu [a] vokalisiert. Dies würde einen Diphthong *[aa] erge­
ben, der zu flach wäre. Der Liquid bleibt somit entweder erhalten, oder er schwin­
det reflexlos. Nachfolgender Nasal bewirkt keine Nasalierung:
[gvar] 'Gefahre', 'Fahrt' (zu mhd. varn) (FJ), [’häiant] 'Heuernte' (zu mhd. arn, 
*ärne)>43 (WAL), [gat] 'Gerte' (mhd. gerte, *gärte)144 (WAL);
2.1.9.4 Mhd. ä vor Nasal
Es erscheint [ä]:
[gänsal] 'Gänslein' (zu mhd. gans) (RG), [bäntl]145 'Bänder', 'Bändlein' (zu mhd. 
bant) (WAL), [bräntln] hrändeln', 'nach Rauch riechen' (zu mhd. brant) (Ergl);
2 .1 .1 0  M hd. i
(Köllmer § 22, § 68-69 und § 99, Kranzm. § 13)
Durch die vom Bairischen ausgehende frühneuhochdeutsche Diphthongierung 
erfuhren die mittelhochdeutschen Langvokale i, ü und ü bedeutende Verände­
rungen.146 Im Bairischen erscheinen auch die mittelhochdeutschen Langvokale ä, 
e, 6 und m diphthongisch, allerdings mit gewissen Einschränkungen im Mittel­
bairischen. So kennt das Ostmittelbairische hier keine Diphthongierung mehr, das 
West- und Zentralmittelbairische dagegen noch bei ö. Für den hier untersuchten 
Teilbereich des Zentralmittelbairischen sind somit die mittelhochdeutschen Lang-
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vokale i, ü, ü und <5 betroffen, wobei nicht von einer geradlinigen Übernahme der 
aus f, ü und ü entstandenen Diphthonge bis in unsere Zeit ausgegangen werden 
kann. Die neu entstandenen Diphthonge wurden später wieder monophthongiert, 
was sich an einigen, z. T. verkehrsfernen Wörtern noch heute erkennen läßt. 47 In 
den meisten Fällen jedoch erscheinen die Diphthonge unter verkehrssprachlichem 
Einfluß restituiert als Maximaldiphthonge [ai] und [au]. Eine Ausnahme im UG 
bildet hier die Ortschaft Haid, die mhd. i  ü und ö durchgehend monophthongisch 
realisiert,* 148 was innerhalb der Gemeinde Kirchdorf als ausgeprägtes Schibboleth 
für die Hoidara, die Einwohner von Haid, gilt.
Nach E. Kranzmayer (1956), S. 49, tritt die Monophthongierung der aus mhd. i, ü und ü ent­
standenen Diphthonge im Mittelbairischen ab etwa 1300 auf.
lw  Haid erfährt hier Anschluß an das nördliche Monophthongierungsgebiet. Zur Ausdehnung des
Monophthongierungsgebietes siehe A. Gütter (1971), Karte 19 und P. W iesinger (1970).
Karten 2-4.
149 Ähnlich E. Kranzmayer (1956), S. 49.
Die monophthongische Lautung [ä] für mhd. i  in Haid dürfte im Vergleich zu im 
ganzen UG relikthaft vorkommendem [a] für mhd. f die jüngere Lautung darstel­
len. Jene Wörter, die im UG [a] für f aufweisen, erscheinen auch in Haid nur mit 
dieser Lautung, [ä] für mhd. i erscheint in Haid dagegen nur bei den Wörtern, die 
im restlichen UG diphthongisch lauten. Daß der Monophthong [ä] für mhd. t in 
Haid jünger als [a] ist, zeigt sich auch daran, daß in Haid mhd. i  und ü getrennt als 
[ä] und [ä] realisiert werden, während älteres, relikthaftes [a] beide Protolaute 
repräsentiert. Die unterschiedliche Realisation von i und ü in Haid weist auf eine 
diphthongische Zwischenstufe hin, für die früh restituiertes [ai] (mhd. i) und [au] 
(mhd. ü) angenommen werden kann.149
2.1.10.1 Mhd. i  in Normalposition
Mhd. i erscheint in Haid als [ä], im restlichen UG als [ai]. Im ganzen L'G gültige, 
ältere monophthongische Realisation von i als [a] ist noch greifbar.
Belege für Haid:
[dsad] 'Zeit' (mhd. zit) (ErgV), [’äßedram] ’hinaustreiben’ (zu mhd. triben) (ErgV). 
[da'ba] 'dabei' (zu mhd. bi) (ErgV), [wa] 'Weib' (mhd. wip) (ErgV), [vräta] 'Frei­
tag' (mhd. vritac) (ErgV), [bäßn] 'beißen' (mhd. bijeri) (ErgV), [äs] 'Eis’ (mhd. is) 
(ErgV), [asn] 'Eisen' (mhd. isen) (ErgV);
Bei [gsdraft] 'gestreift' (zu mhd. strife) (ErgV) erscheint in Haid [a].
Belege für übriges UG:
[gläi] 'gleich' (mhd. gelich) (RG), ['dsäide] 'zeitig', 'reif (mhd. zitec) (RG), 
[gsdraft] 'gestreift' (zu mhd. strife) (RG), [äisn] 'Eisen' (mhd. Isen) (DL), [snäid] 
'Schneide' (mhd. snide) (FJ), [gläim] 'Kleie' (mhd. kliwe) (PR), [wäiwa] 'Weiber' 
(zu mhd. wip) (WA), [dsäid] 'Zeit (mhd. zit) (WAL);
[gsdraft] zeigt den alten Monophthong.
64
Bei der im Korpus immer wieder auftauchenden Präposition [bo] 'bei' (mhd. bi) 
(PR) liegt Nebentonentwicklung vor.
2.1.10.2 Mhd. z vor/
Die heutige Normalrealisation der gliederarmen Reihe mhd. il stellt im UG ein­
schließlich von Haid [a] und [ai] dar, wobei bei ersterem der vokalisierte Liquid 
mit dem Diphthong verschmolz:
[dsäin] 'Zeile' (mhd. zile) (ErgV), ['höidskhäi] 'Holzkeil' (zu mhd. kil) (ErgV), 
[vo'khäin] 'verkeilen' (zu mhd. kilen) (ErgV), [wa] 'weil' (mhd. wil) (WA und 
ErgV), [vo'khäid] 'verkeilt' (zu mhd. kilen) (WA);
Bei [’vrale] freilich (mhd. vrtliche) (PR und ErgV) steht der Liquid im Silbenan­
laut, die Vokalisierung unterblieb daher.
2.1.10.3 Mhd. i vor r
Es erscheint in Haid [ä], im sonstigen UG [ai].
Beleg für Haid:
[häratn] 'heiraten' (mhd. hiräten) (ErgV);
Belege für übriges UG:
[gäi-a] 'Geier1 (mhd. gir) (Ergl), fhäiratn] 'heiraten' (mhd. hiräten) (Ergl), 
['väi-adqg] 'Feiertag' (mhd. virtac) (Ergl);
2.1.10.4 Mhd. z" vor Nasal
Für Haid gilt [e] neben älterem [ä] und modernem [äi], im übrigen UG sind 
diphthongische ([ai]) und monophthongische ([a]) Belege zu finden.
Vor erhaltenem oder geschwundenem Nasal tritt Nasalierung bei den Nachfolgern 
von mhd. i auf.
Beleg für Haid:
[ena] 'herein' (zu mhd. in) (ErgV), [d|] 'dein' (mhd. diri) (ErgV), [sä] 'sein' (mhd. 
sin) (ErgV), [häma] 'sind wir1 (zu mhd. sin) (ErgV), [’läidüa] 'Leintuch' (zu mhd. 
Uri) (ErgV);
Belege für übriges UG:
[gslid] 'gescheinf (zu mhd. schineri) (RG), [’läidia/l] 'Leintuch' (zu mhd. Uri) 
(RG), [aibren] ’Einbrenn', 'Mehlschwitze' (zu mhd. iri) (FJ), [sa] 'sein' (mhd. sin) 
(PR), [händ] 'sind' (zu mhd. sin) (WA);
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Gerade die hochfrequenten Formen von sein haben im Mittel- und Nordbairischen 
durchweg die ältere, monophthongische Realisation bewahrt. Diese gelten auch in 
Haid mit [ä]: [häma] 'sind wir' (LE).
2 .1 .1 1  M h d . ü
(Köllmer § 22, § 68-69 und § 99, Kranzm. § 14)
Vor labiodentalem Frikativ und vor bilabialem Nasal blieb der Monophthong [aj, 
der über eine diphthongische Zwischenstufe aus mhd. ü hervorging, meist erhal­
ten. In der Position vor labiodentalem Frikativ könnte Stützung des Monoph­
thongs durch die hochfrequenten Lokal- und Richtungsadverbien angenommen 
werden. In den anderen Fällen wurde der Diphthong [au] aufgrund standard­
sprachlichen Ein-flusses restituiert. Monophthongierung von mhd. ü zu [ä] in 
Normalposition gilt in Haid, vor labiodentalem Frikativ tritt aber auch hier [a], vor 
bilabialen Nasal [ä] auf. Wie bei [ä] für mhd. i kann auch bei mhd. ü davon aus­
gegangen werden, daß die monophthongische Lautung [ä] für mhd. ü in Haid die 
jüngere Lautung dar-stellt und nur jene Wörter erfaßt, die im übrigen UG 
diphthongisch realisiert werden.
2.1.11.1 Mhd. ü in Normalposition
Für Haid gilt hier [ä], mit Ausnahme vor labiodentalem Frikativ, wo [aj gilt. Im 
übrigen UG tauchen sowohl ältere monophthongische ([a]) als auch jüngere 
diphthongische ([au]) Realisierungen auf.
Belege für Haid:
['äsgrpm] 'ausgraben' (zu mhd. ö j) (ErgV), [’äße] hinaus' (mhd. üjhin) (ErgV), 
[däßt] 'draußen' (Zusammenziehung aus mhd. da üjen)'5’' (ErgV), [bl] 'Bauch' 
(mhd. büch) (ErgV), [häs] 'Haus' (mhd. hüs) (ErgV), ['äsweatß] 'Auswärts', 'Früh­
jahr1 (zu mhd. ü^wert) (ErgV), [läs] 'Laus' (mhd. lüs) (ErgV), [mäs] 'Maus' (mhd. 
müs) (ErgV), [sä] 'Sau' (mhd. sü) (ErgV), ['ävdöin] 'aufteilen' (zu mhd. üf) (ErgV), 
[safa] 'saufen' (mhd. süferi) (ErgV), fävlfn] 'aufleunen', äuftauen' (zu mhd. ü f  
(ErgV), [hafa] 'Haufen' (mhd. hüfe) (ErgV);
Belege für übriges UG:
['äusUau/t] 'ausgehaucht' (zu mhd. ¿5  und hüchen) (RG), [gräud] 'Kraut' (mhd. 
bat)  (DL), [maus] 'Maus' (mhd. müs) (RG), ['außäuven] äusschaufeln' (zu mhd 
ö j  und schüveln) (DL), [hinäv] hinauf (zu mhd. ü f  (DL), [äv dno/tj auf die 
Nacht, 'abends' (zu mhd. ü f  (FJ), [hafa] 'Haufen' (mhd. hüfe) (FJ), [äv däbäd] auf 
die Späte', 'später Nachmittag' (zu mhd. ü f  (FJ), ['ävgärja] 'aufgegangen' (zu mhd. 
üf) (PR), [’säu] 'Sau' (mhd. sü) (WA);
150 Vgl. L. Zehetner (1978), S. 296.
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2.1.11.2 Mhd. «vor/
Für mhd. ül gilt in Haid der tertiäre Diphthong [äi], im restlichen UG [ai].
Belege für Haid:
[mäi] Maul (mhd. mül) (ErgV), [da'väin] 'verfaulen' (mhd. vülen) (ErgV), 
[da'väid] 'verfault' (ErgV);
Belege für das übrige UG:
[da'väin] 'verfaulen' (mhd. vülen) (Ergl), [gväida] 'gefaulter' (zu mhd. vülen) 
(WAL);
Als Erinnerungsform ist in Schlag noch verkehrsfernes [Qi] für mhd. ül in [vqi] 
'faul' (mhd. vül) (Ergl) bekannt.
2.1.11.3 Mhd. ü vor r
Bei den wenigen Belegen liegt Dipthongierung zu [au] und Vokalisierung des 
folgenden Liquids vor, wobei dieser nicht mit dem Diphthong verschmolz. In 
Haid gilt [ä].
Beleg für Haid:
[bär] 'Bauer' (mhd. bür) (ErgV), ['bändpavj 'Bauerndorf (ErgV), ['slre mil] 'saure 
Milch' (zu mhd. sür) (ErgV);
Belege für übriges UG:
[säu-a] 'säuer' (mhd. sür) (FJ), [bäu-an] 'Bauern' (mhd. bür) (WA);
2.1.11.4 Mhd. ü vor Nasal
Vor [m] bleibt im ganzen UG der Monophthong [ä] für mhd. ü erhalten, ein Ersatz 
durch verkehrssprachliches [au] konnte nicht festgestellt werden:
[khäm] 'kaum' (mhd. käme) (DL), [bämawiad] Baumannwirt (PN) (mhd. büman) 
(PR), [vo'säma] 'versäumen' (zu mhd. sümen) (ErgV), ['dslmräma] 'zusammen­
räumen' (zu mhd. rümen) (ErgV), [räma] 'räumen' (Ergl);
Vor mhd. n steht in Haid der nasale Monophthong [ä], im übrigen UG der nasale 
Diphthong [äu],
Beleg für Haid: _
[brä] 'braun' (mhd. brun) (LE), [bä] bauen' (mhd. büwen, *bün)'51 (ErgV);
Die Nasalierung der rezenten Realisation deutet auf frühen Schwund des inlautenden w, daher 
ist hier als Protoform *bün anzusetzen.
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Belege für übriges UG:
[däu] 'daueri, 'drücken' (mhd. dühen, *düri) (WAL), [bäu] 'bauen' (mhd. büwen, 
*bün) (Ergl), [bräu] 'braun' (mhd. brün) (Ergl);
2 .1 .1 2  M h d . ü (U L  v o n  w)
(Köllmer § 22, § 68-69 und § 99, Kranzm. § 15)
Auch hier ist wieder der Gegensatz monophthongische Realisation in Haid, 
diphthongische Realisation im übrigen UG gegeben, parallel zu der Entwicklung 
bei den Nachfolgern der anderen mittelhochdeutschen Langvokale der Reihe f, ü 
und u. Allerdings zeigen sich bei mhd ü im UG keine Formen mit Monophthong 
[a] mehr, wie sie etwa bei mhd. ü vor labiodentalem Frikativ und vor bilabialem 
Nasal belegbar sind. Durch Entrundung fällt mhd. ü mit i zusammen.
2.1.12.1 Mhd. ü in Normalposition
In Haid erscheint [ä]:
[hasl] 'Häuslein' (mhd. hüseliri) (ErgV), [läs] 'Läuse' (mhd. läse) (ErgV) [mas] 
'Mäuse' (mhd. muse) (ErgV);
Im übrigen UG erscheint [ai]:
['häidl] 'Häutlein (zu mhd. hüt) (FJ), [häisl] 'Häuslein' (mhd. hüselin) (WAL), 
[läis] Läuse (mhd. l&e) (Ergl), ['hälfe] 'Häuflein' (zu mhd. hüfe) (Ergl);
Mhd. ü ist für das Bairische von mhd. iu zu trennen, da sich beide im Bairischen 
verschieden voneinander entwickelt haben.152 *
152 Siehe hierzu auch 2.1.24.
M it Übernahme des Pluralumlauts in den Singular. Vgl. H. Paul/P. W iehLS. Grosse (1989),
S. 200.
In vielen Wörtern ist aber heute mhd. iu / ahd. iu mit mhd. ü  zusammengefallen. 
Altes iu lebt im UG vor allem in den Verben der zweiten Ablautreihe fort, zudem 
in einigen Adjektiven und Substantiven. Diachron betrachtet hat sich diese Reihe 
mit mhd. iu zunehmend mhd. ü und mhd. ie angeschlossen und ist auch weiterhin 
in Begriff, sich diesen Reihen anzuschließen.
2.1.12.2 Mhd. ¿vor I
Die einzigen zwei Belege zeigen Vokalisierung des Liquids mit Bildung eines 
tertiären Diphthongs. Haid zeigt hier keine Sonderentwicklung:
[säin] Säule (mhd. sül + UL)155 (Ergl) (ErgV);
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2.1.12.3 Mhd. üvorr
In den konkreten Belegen steht der Liquid im Hiat und und wurde daher nicht vo- 
kalisiert. Haid hat monophthongisches [ä], das übrige UG [ai]:
['baren] 'Bäuerin' (mhd. bürin) (ErgV), [’bäi-aren] 'Bäuerin' (DL), ['bäi-arerja]154 
'Bäuerinnen' (FJ);
154 Mit standardfemer Velarisierung des Nasals.
555 Zur Totalassimilation der Infinitivendung -en nach einfachem n siehe S. 160.
56 A. Gütter (1971), Karte 11. Vgl. auch E. Kranzmayer (1956), Karte 9.
157 Mhd. e erscheint im allergrößten Teil des Mittelbairischen monophthongisch. Vgl. E. Kranz­
mayer (1956), Karte 9.
158 Die Daten sind aus M. Köllmer (1987), S. 117-120.
2.1.12.4 Mhd. ü vor Nasal
Haid hat hier nasalierten Monophthong, das übrige UG nasalierten Diphthong: 
[’ävlfn] 'aufleunen', 'auftauen' (zu mhd. lünen) (ErgV), [ds|n]155 'zäunen' (mhd. 
züneri) (ErgV), [dsäina] 'zäunen' (Ergl),
2 .1 .1 3  M hd. e
(Köllmer § 22, § 84, § 103-105 und § 109-111, Kranzm. § 10)
Mhd. e erscheint im UG monophthongisch, es konnte keine steigende Diphthon­
gierung, wie sie im nahen Nordmittelbairischen auftaucht, notiert werden. 
Diphthongisch realisiertes mhd. e gilt nördlich einer Linie Bayerisch Eisenstein - 
Regen - Deggendorf.156 die Isoglosse verläuft somit etwa 10km nördlich vom UG. 
Im UG gilt für mhd. e der Monophthong [e].157 Ein Grund für das gänzliche Feh­
len von [qi] für mhd. e im Vergleich zu benachbarten Gebieten könnte an der dro­
henden Überfrachtung dieses Phonems liegen, [?i] steht im UG schon für mhd. il, 
ül, el, öl, el, el und üel. Im nahen Nordmittelbairischen blieb eine teilweise laut­
liche Trennung durch eine geschlossenere Artikulation des Diphthongs bei der l- 
Vokalisierung bei mhd. el und il und einer offeneren Artikulation des Diphthongs 
bei mhd. e gewährleistet.158
2.1.13.1 Mhd. e in Normalposition
Es erscheint nur der Monophthong [?]:
[sne] 'Schnee' (mhd. sne) (RG), ['b|da] Peter (PN) (mhd. peter) (RG), [wq da] 
'weh getan' (zu mhd. we) (PR), [dse-an] 'Zehen' (zu mhd. zehe) (GJ), [gl?] 'Klee' 
(mhd. kle) (WAL);
69
2.1.13.2 Mhd. e v o r /
Durch die Bildung eines tertiären Diphthongs [?i] fallt im UG mhd. el mit mhd. il, 
el, el, ül, öl und üel zusammen:
[sqi] 'Seele' (mhd. sele) (Ergl);
2.1.13.3 Mhd. evor r
Durch Vokalisierung des Liquids entsteht der tertiäre Diphthong [ea]: 
[dseaßt] 'zuerst' (zu mhd. erst) (FJ);
2.1.13.4 Mhd. e vor Nasal
Vor Nasal wird mhd. e nasaliert als [e] wiedergegeben:
[sdq] 'stehen' (mhd. sten) (RG), [dsw|] 'zwei' (mhd. zwene) (FJ), [wqqa] 'weniger' 
(zu mhd. wenec) (WA);
2 .1 .1 4  M h d . d
(Köllmer § 22, § 85-87 und § 102-105, Kranzm. § 11)
In Normalposition erscheint mhd. ö als Diphthong [qu],* 159 Sonderentwicklungen 
zeigen sich vor r und vor Nasal.
IW Der Dipthtong [puj für mhd. 6 stellt eine Isoglosse zwischen West-, Zentralmittelbairisch
(Diphthong) und Ostmittelbairisch (Monophthong) dar.
M. Köllmer (1987), S. 120-121.
161 P. Wiesinger (1970), Bd. I, S. 234. Hier ist allerdings anzumerken, daß das Gebiet der Hz im 
südöstlichen Teil des Bayerischen Waldes liegt P. Wiesinger hat sich somit entweder im Ge­
biet oder im Flußnamen geirrt
162 Zur heutigen Verbreitung siehe P. Wiesinger (1970), Karten 7 und 9.
Die Diphthongierung von mhd. ö führte zur Auflösung der mittelhochdeutschen 
Reihe e-oe-ö. Eventuell früher im UG geltender Reihenschritt von e-oe-ö zu [ei]- 
[qi]-[qu] konnte nicht erhoben werden. Auch M. Köllmer (1987) kennt für das 
Gebiet um Kirchdorf nur die Realisation [e]-[e]-[ou].160 P. Wiesinger (1970) gibt 
für den "nordöstlichen Bayerischen Wald" im Gebiet der Hz parallele Reihenent­
wicklung zu [ei]-[qu] für ce-ö an.161 Es kann daher angenommen werden, daß der 
drohende Zusammenfall mit dem /-Vokalisierungsprodukt [qi] aus mhd. il, el, el, 
ül, öl, el und üel zur Reihenauflösung von mhd. e-a-ö zumindest in Teilen des 
Zentralmittelbairischen beitrug, vorausgesetzt, daß die Entwicklung e-ce zu [ei ] - 
[ei] über kleine, noch heute bestehende mittelbairische Gebiete mit erfolgter 
Diphthongierung von e und oe ehemals hinausging.162
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2.1.14.1 Mhd. ô in Normalposition
Hier erscheint regelmäßig [çu]:
[brçud] ’Brot' (mhd. brôt) (DL), ['hçu] 'hoch' (mhd. hoch) (DL), [brçudld] 'gebro- 
telf, 'Brotzeit gemacht' (zu mhd. brôt) (GJ), [rçusna] 'Rosen' (zu mhd. róse) (GJ), 
['rçudlâv] 'Rotlauf, 'schmerzhafte, eitrige Entzündung des Zahnfleisches'163 (zu 
mhd. rôt) (GJ), [sdrçu] 'Stroh' (mhd. strö) (FJ), ['çbçufit] 'abgeklopft'164  165(zu mhd. 
bájen) (FJ), [glçuBta] 'Kloster' (mhd. klôster) (PR), [en dçutn hiakßt] 'im toten 
Herbst', 'Spätherbst' (zu mhd. tôt) (WA), [grçus] 'groß' (mhd. gröj) (WA), 
['houdsad] 'Hochzeit' (mhd. hôchzît) (WAL);
1 0  Vgl. L. Zehetner (1978), S. 171. In der Hallertau bezeichnet Rotlauf eine Schweinekrankheit
164 In der Bedeutung 'die dreckigen Schuhe durch Stampfen reinigen'.
165 Vgl. Angelika Stieß (1995), Karte 94-96. In anderen Gebieten des Mittelbairischen wurde 
auch ö vor r zu einem sekundären Diphthong. Vgl. hierzu z. B. H. Scheuringer (1985), S. 45.
Bei Brot und Stroh taucht im Korpus auch die modernere, standardsprachlich i- 
nitiierte, monophthongische Lautung auf:
[bröd] 'Brot' (FJ), ['büdabröd] 'Butterbrot' (GJ), [sdrö] 'Stroh' (WAL);
2.1.14.2 Mhd. ó vor r
In der Position vor r wird aus mhd. ô kein sekundärer Diphthong [pu] gebildet. Es 
entsteht der tertiäre Diphthong [ça] durch Vokalisierung des Liquids.16 
[rça] 'Rohre' (zu mhd. rör) (WAL), [ça] 'Ohr1 (mhd. áre) (Ergl);
2.1.14.3 Mhd. ô vor Nasal
Hierfür tritt im UG der velare Monophthong [a] auf, der mit der Realisierung von 
mhd. a, ä und o vor Nasal zusammenfallt. Ob hier ehemalige Diphthongierung 
beseitigt wurde oder aufgrund der Nasalierung die Diphthongierung unterblieb, 
kann nicht festgestellt werden. Es ist allerdings denkbar, daß ô in pränasaler Posi­
tion noch vor der Diphthongierung gesenkt und daher von dieser nicht mehr erfaßt 
wurde. Weiter ist auch eine spätere Monophthongierung zur Artikulationsverein­
fachung möglich.
Es_erscheint [I]: _
[§ä] 'schon' (mhd. schön) (u. a. FJ), [bänal] 'Bohnen' (zu mhd. bône) (Ergl), [lä] 
'Lohn' (mhd. lön) (Ergl);
71
2 .1 .1 5  M h d . ce
(Köllmer § 22, § 104-105 und § 111, Kranzm. § 12)
Durch Palatalisierung des mittelgaumigen mhd. oe, des Umlauts zu mhd. d, er­
folgte im UG, wie generell im Bairischen, Zusammenfall mit mhd. e. Zur Auflö­
sung der Reihe e-oe-6 siehe 2.1.14.
2.1.15.1 Mhd. oe in Normalposition
Es erscheint [?]:
[h§-a] 'höher' (zu mhd. hoch) (DL), [großem] 'größeren' (zu mhd. gröS) (DL), [he] 
'Höhe' (mhd. hcehe) (FJ), [gsdeßn] 'gestoßen' (zu mhd. stöben)1 (WAL), [bl^d] 
'blöd' (mhd. bloede) (Ergl);
2.1.15.2 Mhd. cevorr
Hier entsteht nach Vokalisierung des Liquids der tertiäre Diphthong [§a|: 
[khead] 'gehört' (zu mhd. gehaeren) (PR), [rqan] 'Röhren' (zu mhd. rare) (WAL), 
[gvr?ad] 'gefroren' (zu mhd. vroereri) (GJ);
2.1.15.3 Mhd. ce vor Nasal
Beim einzigen Beleg mit mhd. oe vor Nasal erfolgt wie bei den anderen pränasalen 
Mittelzungenvokalen Nasalierung des Selbstlautes:
[s|] 'schön' (mhd. schoeh) (FJ);
2 .1 .1 6  M hd . ä
(Köllmer § 22, § 37, § 103 und § 110-111, Kranzm. § 1)
Bis auf Sonderentwicklung bei zwei Lexemen gilt das bereits unter 2.1.8 zu mhd. 
a Gesagte.
Mhd. ä fällt im UG mit mhd. a zusammen. Mhd. ä wird im UG heute durch die 
Laute [ä], [o] und [o] repräsentiert, wobei der Grad der Verdumpfung des Stamm­
vokals von seiner lautlichen Umgebung und von der Qualität der althochdeutschen 
Folgesilbenvokale abhängt.
Die zwei Belege [npu-ad] 'nahe' (mhd. nähent) und ['düalöus] 'Durchlaß' (zu mhd. 
Iä3en) (beide Ergl) mit mhd. ä als Protophonem zeigen Diphthongierung zu [ou]
Der Umlaut erklärt sich durch Analogie zu den Formen mit phonetisch bedingtem Umlaut in 
der 2. und 3. Singular Präsens (du stajest. er sta je t), Vgl. H. PauLP W ,ehl s  Grosse 
(1989), S. 243.
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und damit Zusammenfall mit mhd. ö in Normalposition. Für die Erklärung der 
diphthongischen Realisation von mhd. ä kommen drei Möglichkeiten in Betracht: 
1. das UG hatte einstmals Anteil am unmittelbar benachbarten Nordmittelbai­
rischen, das noch heute basisdialektal mhd. ä als Diphthong wiedergibt;
2. auch das Mittelbairische diphthongierte einstmals mhd. d; bei der späteren 
Restitution des Monophthongs wurden einige Wörter ausgelassen, die dann 
den Wörtern mit mhd. ö angeschlossen wurden;
3. mhd. d wurde bei den zwei Belegen im Zuge der ¿¡-Verdumpfung dem Nach­
folger von mhd. d angeschlossen;
Da die Diphthongierung von mhd. d in anderen, konservativen Landschaften des 
Mittelbairischen belegbar ist,167 168 scheint das Auftauchen dieser Lautung im UG 
keine Zuordnung zum Nordmittelbairischen zu rechtfertigen. Die weite Verbrei­
tung von [npu-ad] und f’düalpus] im mittelbairischen Raum deutet aber darauf 
hin, daß die beiden Wörter sich schon früh der Entwicklung von mhd. d anschlos- 
168 sen.
167 So z. B. bei H. Scheuringer (1985), S. 31-39, für das nördliche Innviertel und das daran 
angrenzende Niederbayern; bei H. Scheuringer (1990), S. 212-213, für das unterste baye­
rische Rott- und Inntal; bei P. Wiesinger (1970), Bd. I, S. 311 und Karte 10, ebenfalls für das 
Rottal und das Innviertel.
Im Gegensatz dazu kennt Angelika Stieß (1995), S. 38-39 und S. 41, die Diphthongierung 
von mhd. ä, mit Ausnahme von [npu-ad] für mhd. nähe (das in ihrem gesamten UG auf­
taucht) nur nördlich einer Linie Regensburg-Taus.
168 Mhd. ä ist in nahem und/oder Durchlaß u. a. diphthongisch belegt bei E. Burgstaller (1972), 
S. 45, für Estemberg am Sauwald in Oberösterreich; bei G. Weitzenböck (1942), S. 35, für 
das Innviertel; bei L. Zehetner (1978), S. 65, für den größten Teil der Hallertau.
'® M. Kolhner (1987), S. 49-57; A. R. Rowley (1990), S. 58.
1 0 Für mhd. ä konnten im Korpus nur wenige der aufgelisteten Möglichkeiten belegt werden. Es 
gilt aber bei mhd. ä das gleiche wie bei mhd. a. Vgl. daher 2.1.8.
171 Nach A. R. Rowley (1990), S. 56
172 M. Kolhner (1987), S. 28 und S. 42-44.
173 M. Kolhner (1987), S. 43-44.
174 M. Kolhner (1987), S. 42^3.
Für den Grad der Verdumpfung von ä gilt wie bei a das althochdeutsche Folgesil­
benvokalgesetz von M. Köllmer (1987), im folgenden nach der Darstellung von 
A. R. Rowley (1990):169
- vor -o, -ön, -ün, -al, -ul gilt [o]
- ansonsten gilt [q]170
Dabei ist bei den Verben und Substantiven vom Infinitiv bzw. vom Nominativ 
Singular auszugehen, mit Ausnahme der schwachen Feminina, wo die Endung -ün 
der obliquen Kasus ausschlaggebend war.171
In synchroner lautlicher Umgebung gibt M. Köllmer (1987) weiter folgende, be­
reits unter 2.1.8 besprochene Regularitäten an:172
Senkung zu [ä] vor allem vor Dentalfortis,173 aber auch vor [k] und [%];174
Ti
nach [1] und [w] Hebung von [p] zu [o];175
Nach A. R. Rowley (1990) gilt die Hebung auch vor l in der Nebentonsilbe.176
2.1.16.1 Mhd. ó in Normalposition
Die Entwicklung von mhd. á zeigt mit Ausnahme der beiden oben besprochenen 
Wörter mit Sonderentwicklung das gleiche Bild wie mhd. a:
[gvrokt] 'gefragt' (zu mhd. vrágen, ahd. frágen) (RG), [sov] 'Schaf (mhd. schäf. 
ahd. stó/st.N .) (RG), ['brpdhärip] 'Brathering' (zu mhd. braten, ahd. brätan) (RG), 
[loßn] 'lassen' (mhd. läjen, ahd. läjarij (DL), [nödan] 'Natter' (mhd. näter, ahd. 
nätara sw.F.) (RG), [khpd] 'gehabt' (zu mhd. haben, ahd. haben) (RG), [gslofaj 
'geschlafen' (zu mhd. släfen, ahd. släfari) (FJ), [wö] 'Waage' (mhd. wäge, ahd. 
wäga st.F.) (WA), [sdrpß] 'Straße' (mhd. strafe, ahd. strája st.F.) (WAL), [nol] 




nach.{w] widfl] V0t Dentalfortis
zu erwarten fol zu erwarten [p] zu erwarten [o] zu erwarten [ä]





Wie bei mhd. a können auch bei mhd. ä die Einflüsse der althochdeutschen Fol­
gesilben auf die heutige Lautdistribution glaubhaft gemacht werden, das gleiche 
gilt für die lautliche Umgebung von w und l. Die von M. Köllmer (1987) konsta­
tierten Einflüsse von Dentalfortis auf den vorausgehenden Stammvokal scheinen 
dagegen nicht regelmäßig zu sein, wie der Beleg [sdrpß] 'Straße' zeigt. Tritt hier 
[ä] auf, ist daher von verkehrssprachlichem Einfluß auszugehen.1
[’nämedög] 'Nachmittag' (zu mhd. nach) (DL), stellt sich nach Ausfall des Frika- 
tivs zur Entwicklung vor Nasal.
2.1.16.2 Mhd. á vo r/
Durch Vokalisierung des Liquids entsteht im UG der tertiäre Diphthong [oij. Die 
Verdumpfung der ersten Diphthongkomponente zu [o] ist möglicherweise durch
M. Köllmer (1987), S. 28.
A. R. Rowley (1990), S. 55.
Hierzu ausführlicher unter 2.1.8.1.
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den später vokalisierten Liquid entstanden. Dies würde bedeuten, daß die Ver­
dumpfung von mhd. ä in bestimmter lautlicher Umgebung, nämlich im konkreten 
Fall vor /, noch vor der Liquidenvokalisierung entstand, also vor oder zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts.178 Aber auch das Vokalisierungsprodukt könnte hebende 
Wirkung ausgeübt haben:
['dswqamoi] 'zweimal' (zu mhd. mäl) (RG), [’mänxmoi] 'manchmal' (GJ), [a'moi] 
'einmal' (WA);
2.1.16.3 Mhd. d vor r
Mhd. är wird im UG durch die drei Laute [qr], [Q] und [<?a] vertreten. Wie bei 
mhd. ar kann auch bei är keine exakte Regel für die Verteilung von monophthon­
gischer und diphthongischer Form angegeben werden:
[j pr] Jahr (mhd. jär) (DL), [jQ] Jahr (WAL), [hqr] 'Haar' (mhd. här) (RG), [wöa] 
'wahr' (mhd. wär) (FJ), [bör] 'paar' (mhd. pär) (PR);
2.1.16.4 Mhd. d vor Nasal
Wie bereits bei anderen Vokalen beschrieben, werden die Mittelzungenvokale vor 
Nasal im Vergleich zu ihren oralen Entsprechungen gesenkt. Zu den Mittelzun­
genvokalen ist auch verdumpftes ä zu rechnen. Etwaige Einwirkungen der alt­
hochdeutschen Folgesilben konnten nicht festgestellt werden. Es gilt ausnahmslos 
Senkung vor Nasal: _
[mänad] 'Monat' (mhd. mänof) (RG), [grlma] 'Kramer' (mhd. krämer) (RG), 
[vo'dä] 'vertan' (mhd. vertän^ (FJ), [säm] 'Samen' (mhd. säme) (FJ), [hin] '(ich) 
habe' (mhd. hän) (PR), [we dä] 'weh getan' (zu mhd. getän) (PR);
2 .1 .1 7  M hd. ce
(Köllmer § 22, § 103 und § 111, Kranzm. § 2)
Wie bei mhd. ä (Sekundärumlaut von a) erscheint für a  (Sekundärumlaut von d) 
im UG, wie allgemein im Bairischen, der überoffene Laut [a].
2.1.17.1 Mhd. a  in Normalposition
Es erscheint [a]:
[hakl] 'Häcklein', 'kleine Axt' (zu mhd. hacke) (RG), [grab] 'grau', 'schimmelig1 (zu 
mhd. graewe) (RG), [äv dsbäd] 'auf die Späte', 'später Nachmittag' (mhd. spate)
173 Vgl. E. Kranzmayer (1956), S. 123.
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(FJ), [däd] '(ich) täte' (mhd. täte) (FJ), [sdäd] 'ruhig', 'still' (mhd. state) (FJ), 
[dsäg] 'zäh' (mhd. zach) (WA), [en da nat] 'in der Nähe' (zu mhd. nahent) (Ergl); 
In [sb^da] 'später' (zu mhd. späte) (FJ) erscheint [e] anstelle zu erwartendem [a]. 
Gerade das Vorkommen von [e] in [sb^da] und [a] in [äv dsbäd] 'auf die Späte', 
'später Nachmittag' (mhd. späte) (FJ) legt die Annahme von standardsprachlichem 
Einfluß bei [sbeda] nahe. Das gleiche gilt für f'n^kßte] '(der)' Nächste' (zu mhd. 
nahe) (Ergl) und [e da nat] 'in der Nähe' (zu mhd. nahent) (Ergl).
Im Korpus fallt auf, daß neben spät das Wort lang in der gleichen Bedeutung ver­
wendet wird:
[is e sä so lärj gwerj] 'es war eh schon so lang (=spät)’ (FJ);
Dies deutet darauf hin, daß später übernommenes spät durch die noch nicht lange 
zurückliegende Übernahme in einer der Standardsprache ähnlichen Lautung er­
scheint.
Nach L. Zehetner (1978) könnte man das [e] in ['nekßte] auch als Umlaut zu [öu] 
in [npu-ad] 'nahe' erklären,179 in Analogie zu Wortpaaren wie z.B. [gröus]- 
[greßa] 'groß'-'größer' (mhd. gröj-greejer). Fraglich bleibt aber hier, warum dann 
[e da nat] mit Sekundärumlaut erscheint und nicht mit [e] als Umlaut zu [<?u]. ES 
ist daher bei ['nekßte] eher von standardsprachlichem Einfluß als von einer Um­
lauterscheinung auszugehen.
L. Zehetner (1978), S. 66.
2.1.17.2 Mhd. a  vor l
Durch die Vokalisierung des Liquids entsteht der tertiäre Diphthong [ai]: 
[väi-ad] 'würde fehlen' (zu mhd. valen) (WAL), [väin] fehlen (mhd. valen) (Ergl), 
[häi] 'häl', 'eisglatt' (mhd. hal) (Ergl);
2.1.17.3 Mhd. ¿e vor r
Intervokalisch bleibt der Liquid als Hiattrenner erhalten, im Auslaut kann er 
schwinden. Erhalt von r im Auslaut stellt die ältere, Schwund die jüngere Lautung 
dar:
[sär] 'Schere' (mhd. schare) (RG), [’brödhäriq] 'Brathering' (zu mhd. harinc) 
(RG), [swä] 'schwer1 (mhd. swar) (WA), [lär] 'leer' (mhd. lar) (WAL);
2.1.17.4 Mhd. a  vor Nasal
Der tiefzungige Vokal erfahrt vor Nasal keine Änderung der Öffhungsqualität. 
Eine weitere Senkung des Vokals, wie sie im UG für die Mittelzungenvokale vor 
erhaltenem oder geschwundenem Nasal gilt, ist aufgrund der bereits maximalen 
Öffnung von [a] nicht mehr möglich:
179
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[mä] 'mähen' (zu mhd. mtrn)180 (FJ), [drä] 'drehen' (mhd. drasn) (WAL), [sä] 'säen' 
(mhd. scen) (WAL);
180 Hier und bei den beiden anschließenden Belegen mit frühem Schwund von j.
181 Das Mittelbairische und Südbairische setzen mhd. ie als fallenden Diphthong fort, das Nord­
bairische "stürzt" den Diphthong zu einem steigenden Zwielaut. Zur Abnahme der Formen 
mit gestürztem Diphthong in Niederbayern von Norden nach Süden siehe A. Gütter (1971), 
Karten 13-17, und Angelika Stieß (1995), Karten 129-130. Zur Entstehung der sogenannten 
gestürzten Diphthonge siehe Lynne Bils-Baumann (1995), S. 6-12 und S. 23.
182 Der Wechsel iu - ie erklärt sich aus dem Vokalismus der althochdeutschen Folgesilben. So 
wurde iu vor e. a, o, e im Plural zu ie gebrochen, vor u und i im Singular blieb iu erhalten. 
Vgl. H. PauL P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 243-244.
183 Bauemfeiertag zum 2. Februar. An Lichtmeß erfolgte früher der Wechsel der Dienstboten.
184 Vgl. Angelika Stieß (1995), S. 73. Sie kann für ihr UG nur [iatß] und [itß] belegen.
2 .1 .1 8  M hd . ie
(Köllmer § 67-68 und § 104-106, Kranzm. § 17)
Mhd. ie ist im UG als Diphthong erhalten geblieben, es erscheint im Normalfall 
als [ia], wie generell im Mittelbairischen.181 Sonderentwicklungen zeigen sich vor 
Nasal und bei den Verben der 2. Ablautreihe, wo innerparadigmatischer Ausgleich 
nach iu in der Form des Singular Präsens Indikativ im ganzen Paradigma erfolgte 
und daher mhd. iu / germ. eu angesetzt werden muß.182 Diese Verben werden da­
her unter 2.1.24 behandelt.
2.1.18.1 Mhd. ie in Normalposition
Es tritt mit einer Ausnahme nur [ia] auf:
[’liameßn] 'Lichtmeß'183 (mhd. liehtmesse) (DL), [mias] 'Moos' (mhd. mies) (FJ), 
[dsiagl] 'Ziegel' (mhd. ziegel) (FJ), [sdiarja] 'Stiegen' (zu mhd. stiege) (WA), 
[griakt] 'gekriegt' (zu mhd. kriegen) (WAL), [grlas] 'Gries' (mhd. griej) (WAL), 
[gria] 'Krieg' (mhd. kriec) (WAL);
Bei [§itß] 'jetzt' (mhd. iezuo) (PR etc.) erscheint der gestürzte Diphthong [§i], was 
auf ein nordbairisches Substrat im UG hindeuten könnte.184 Allerdings ist dies im 
UG das einzige Wort mit [^i] für mhd. ie. Daneben kommt auch [iatß] vor. Die 
Realisation mit steigendem Diphthong kann daher auch aus dem nahen Nord­
mittelbairischen in das UG in der nordbairischen Lautung übernommen worden 
sein.
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2.1.18.2 Mhd. ie vor r
Der dem Diphthong folgende Liquid fällt sowohl vor Konsonant als auch im 
Auslaut aus, es erfolgte Zusammenfall mit mhd. ir. Intervokalisch bleibt der Li­
quid als Hiattrenner bestehen, ie bleibt als Diphthong erhalten:
[sdia] 'Stiere' (zu mhd. stier) (RG), fbia] 'Bier' (mhd. hier) (WAL), [dlan] 'Dirn', 
'Magd' (mhd. dierne) (FJ), ['sdiare] 'stierig' (zu mhd. stier) (Ergll);
Bei [deandl] 'Dirndel', 'Mädchen' (mhd. diernelin) (DL) ist von frühem r-Ausfall 
und nachfolgendem Übertritt zur Reihe mhd. ie vor Nasal auszugehen. Eigen­
artigerweise erfolgte dies nur bei der Ableitung Dirndel. Die nichtdiminuierte 
Ausgangsform [dian] 'Dirn', 'Magd' bewahrte ihren Liquid bis zum Abschluß der 
Senkung von mhd. ie zu [ea] vor Nasal, denn sonst müßte *[deunj vorliegen.
2.1.18.3 Mhd. ie vor Nasal
Hier erfolgte nach E. Kranzmayer (1956) im Mittelbairischen um 1300 Entwick­
lung zu pa;185 1867 das im UG als [ea] erscheint. Im Vergleich zum oralen Pendant fea| 
erscheint der nasale Diphthong [ea] mit etwas geschlossener ersten Komponente: 
[dean] 'dienen' (mhd. dienen) (RG), [dlansdbotn] 'Dienstboten' (zu mhd. dienest) 
(FJ), [vo'dead] 'verdient' (zu mhd. verdienen) (FJ), [neamt] 'niemand' (mhd. 
nieman) (PR), [Bam] 'ihm' (spätmhd. iem)^6 (PR), [rSam] 'Riemen' (mhd. rieme) 
(WA), ['gödsdBasd] 'Gottesdienst' (zu mhd. dienest) (WAL);
185 E. Kranzmayer (1956), S. 57.
186 Nach E. Kranzmayer (1956), S. 41, spätmittelhochdeutsche Nebenform von mhd. ime.
187 Die Lautung [ui] für mhd. uo hatte im .Mittelbairischen einstmals eine weitere Verbreitung, 
was bedeutet, daß im UG einstmals [ui] vorgeherrscht haben könnte, und die Lautung nur als 
Hochfrequenzrelikt in [gui-e ’näxt] erhalten geblieben ist. Zur Verbreitung von [ui] siehe E,
Die Belege [vo'dead] und ['gödsdeasd] zeigen Ausfall des Nasals, bei 
[dBansdbotn] wurde n restituiert.
2 .1 .1 9  M h d . uo
(Köllmer § 67-68 und § 104-106, Kranzm. § 18)
Mhd. uo zeigt im UG die süd- und mittelbairische Normalentwicklung zu [ua]. So 
einfach die Entwicklung auf den ersten Blick auch erscheinen mag, bei genauerer 
Betrachtung erkennt man im UG eine gewisse Komplexität. Hierzu gehören auch 
die weiter unten behandelten Sonderentwicklungen vor Liquid und vor Nasal. In 
Normalposition konnte neben der oben angesprochenen zu [ua] auch einmal [ui] 
und [ou] erhoben werden, [ui] ist heute noch in der Grußformel [gui-e 'nä^t] 'gute 
Nacht' (mhd. guotiu naht) (ErgH) allgemeingültig. Sonstige [ui] Belege für mhd. 
uo lassen sich nicht erheben, was die Annahme einer früheren generellen Gültig­
keit von [ui] aus mhd. uo für das UGproblematisch macht.'8 Denkbar ist bei der 
Grußformel [gui-e ’näxt] auch Schwachtonentwicklung von [ua] zu [ui].
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Eine frühere Gültigkeit von [ou] für mhd. uo könnte durch das Wort fvöude] 
(Ergll), das im ganzen UG verbreitet ist, angedeutet werden.* 188 fvöude] 'rüpel­
haft', 'neidisch' könnte auf mhd. vuoten zurückgehen. Eine deverbale adjektivische 
Ableitung mit einer Beutung wie 'futtemeidisch' könnte Ausgangspunkt der mo­
dernen Bedeutung des Wortes im UG gewesen sein.189
Kranzmayer (1956), S. 57-58 und Karte 15; W. Steinhäuser (1926), Grundkarte Blut; H.
Weigl (1924/25), S. 150. E. Kranzmayer (1956), S. 58, betont auch deutlich das Zurück-
weichen von [ui]: "Urkundliche ui-Belege reichen mindestens bis ins westl. Oberösterrreich,
andere Anzeichen einstiger ui für mhd. uo gleich weit. Indessen ist seither dieses ui von der
Donaustraße aus weit nach Osten zurückgeschoben worden.”
188 Nach A. Gütter (1971), Karte 16, ließen sich Streubelege mit "gestürztem" mhd. uo in Nie­
derbayern noch südlich von Osterhofen nachweisen.
189 Vgl. hierzu J. A. Schmeller (1872/1877), Bd. 1, Sp. 778: "Einem das Fuetterlein höher hän­
gen, legen, anfangen, ihn strenger zu halten."
190 Vgl. L. Zehetner (1978), S. 151. L. Zehetner kann für die Hallertau noch [ua] für mhd. uol 
nachweisen. Marianne Brünner (1955), S. 35, hat für den Dialekt des Samerberggebietes hier 
sogar Triphthonge erhoben: "Die Dreivokaligkeit [...] ist besonders am Sb. [Samerberg] er­
halten, freilich schleift sie sich auch hier bei raschem Sprechen ab."
2.1.19.1 Mhd. wo in Normalposition
Abgesehen von den beiden oben genannten Beispielen mit [ui] und [QU] tritt im 
UG für mhd. wo nur [ua] auf:
[brüada] 'Bruder' (mhd. bruoder) (DL), [’blüade] 'blutig' (mhd. bluotec) (RG), 
[rüam] 'Rübe' (mhd. ruobe) (RG), [suaßta] 'Schuster' (mhd. schuoster) (FJ), 
[vüada] 'Futter' (mhd. vuoter) (WA), [muata] 'Mutter' (mhd. muoter) (PR), 
[müada] ’Mutter' (WAL), [hüad] 'Hut' (WAL), [vüas] 'Fuß' (mhd. vwoj) (WAL), 
[bua%a] 'Buche' (mhd. buoche) (WAL), [bvlüa] 'Pflug' (mhd. phluoc) (WAL);
Die unterschiedliche Realisation von mhd. muoter zeigt zwei verschiedene stilisti­
sche Ebenen. Die Form mit Leniskonsonanz und Langdiphthong wird im UG als 
grob mundartlich empfunden und daher im Gespräch mit anderen oder in direkter 
Anrede der eigenen Mutter gegenüber häufig vermieden. Man verwendet eher die 
als gemäßigter empfundene Form [muata].
2.1.19.2 Mhd. wo vor l
Die wenigen Belege der gliederarmen Reihe mhd. uol zeigen gänzlich Zusammen­
fall mit mhd. ul. Eine hier denkbare triphthongische Realisation kommt im unter­
suchten Dialekt nicht vor, auch [ua] für uol, wie es in anderen Gegenden des 
Mittelbairischen belegbar ist, kommt im UG nicht vor.190
[süi] 'Schule' (mhd. schuole) (DL), [sdüi] 'Stuhl' (mhd. stuol) (WAL);
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2.1.19.3 Mhd. uo vor r
Analog zur Entwicklung von mhd. uol (Zusammenfall mit ul) findet bei der eben­
falls gliederarmen Reihe mhd. uor Zusammenfall mit mhd. ur statt. Eine triph- 
thongische Realisation ist hier aufgrund des gleichen bzw. sehr ähnlichen Laut­
wertes der zweiten Diphthongkomponente und des r-Vokalisierungsproduktes 
(beide [a]) sowieso kaum denkbar wie folgende, theoretische Entwicklungslinie 
zeigt:
mhd. uor > uor > *uaci.
Es liegt somit [ua] vor;
[snüa] 'Schnur' (mhd. snuor) (ErgH);
2.1.19.4 Mhd. uo vor Nasal
Parallel zur Senkung des palatalen Gliedes ie und des zentralen Gliedes üe der 
mhd. Reihe ie-üe-uo zu [ea], wird das velare Glied mhd. uo zu [öa] gesenkt,191 
mit im Vergleich zum oralen Pendant [pa] etwas geschlossener ersten Kompo­
nente:
[doa] 'tun' (mhd. tuon) (FJ), [gröamad] ’Grummet’ (mhd. *gruonmät)192 (Ergll);
2 .1 .2 0  M h d . üe
(Köllmer § 67-68 und §104-106, Kranzm. § 19)
Mhd. üe fällt im UG, wie im allergrößten Teil des Bairischen.'9 ’ durch Palatalisie­
rung mit mhd. ie zusammen. Dies gilt auch bei der Sonderentwicklung vor Nasal. 
Die mhd. Reihe ie-üe-uo verliert im Bairischen somit ihr zentrales Glied.
2.1.20.1 Mhd. üe in Normalposition
[miaßt] 'gemußt' (zu mhd. müejen) (RG), [vria] 'früh' (mhd. vrüe) (DL), [Tagsn] 
'Achsel' (mhd. üehse) (WA), [k’Ta] 'Kühe' (mhd. küe) (WAL), [viaß] 'Füße' (mhd. 
vüeje) (WAL);
Mhd. vrüe erscheint in [’vrijp] Trühjahr' (WAL) monophthongisch. Das Wort 
wurde aus der Standardsprache mit Monophthong übernommen, der dann entrun- 
det wurde. Frühjahr ist gerade dabei, im UG die alte Bezeichnung ['äuswpatß] 
'Auswärts, Trühling' gänzlich zu ersetzen.
Die zum Teil in der näheren Umgebung geltende Lautung [ea] für den Inf. und die 
Pluralformen von mhd. müejen konnte im UG nicht notiert werden. Sie ist heute
1,1 Zur Reihenschrittheorie siehe A. Pfalz (1918), S. 22-12.
1,2 Umlautlose Variante von grüenmät.
193 Zu Sonderentwicklungen in einigen Sprachinseln vgl. E. Kranzmayer (1956). S. 58.
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auf das Gebiet um Zwiesel, Frauenau und Bayer. Eisenstein beschränkt. Zur Ent­
stehung kann progressive Nasalassimilation mit folgender Senkung von [ia] zu 
[ea| angenommen werden, parallel zur Senkung vor Nasal. Allerdings ist der ge­
senkte Diphthong heute nicht mehr nasaliert. Wahrscheinlicher ist eine Hybridi­
sierung aus nordbairisch/nordmittelbairisch [ei] und mittelbairisch [ia]. Das 
Nordmittelbairische beginnt unmittelbar nördlich von Zwiesel.194
194 Vgl. auch Katja Legner (1995), S. 16. Allerdings erwähnt die Autorin die Sonderentwicklung 
[?a] in den Formen von mhd. müejen mit keinem Wort, obwohl diese Lautung in der heuti­
gen Zwiesler Stadtmundart noch immer allgegenwärtig ist. Auch Köllmer (1987) kennt trotz 
seiner großen Datenfülle die oben erwähnte Lautung nicht.
195 Siehe hierzu auch 2.1.1.2.
196 [ia] für üe! ist z. B. noch im Innviertel und in der Hallertau greifbar. Vgl. H. Scheuringer 
(1985), S. 46; L. Zehetner (1978), S. 148. Marianne Brünner (1955), S. 35, kann bei 'brüllen' 
(mhd. brüelen) noch eine triphthongische Lautung erheben.
197 H. Sauer (1997), S. 71.
1M H. Sauer (1997), S. 71.
199 M. Lexer( 1872-1878), Sp. 1087.
2.1.20.2 Mhd. üe vor /
Hier findet Zusammenfall mit mhd. il, ül. el, öl, el und el zu [ci| statt.195 Ent­
wicklung von mhd. üel zu [ia] ist nicht mehr feststellbar:196
|k"ei| 'kühl' (mhd. kud) (FJ), [’äuskheid] 'ausgekühlt' (zu mhd. küelen) (FJ), [gv§i] 
'Gefühl' (zu mhd. vüele) (WA), [ osbein] 'abspülen' (zu mhd. spüelen) (Ergll);
2.1.20.3 Mhd. üe vor r
Die Belege zeigen Zusammenfall mit mhd. ir und ier:
['äusrian] 'ausrühren' (zu mhd. rüeren) (DL), [nad] 'rührt' (zu mhd. rüeren) (PR);
2.1.20.4 Mhd. üe vor Nasal
Es erfolgt Zusammenfall mit mhd. ie vor Nasal zu [ea]:
['gröane] 'grüne' (mhd. grüene) (FJ), ['greambp] Grünbach (ON) (FJ), ['blöame] 
'Blumen' (mhd. blüemen) (Ergll);
Der Ort Grünbichl hat die mundartliche Lautung ['grimbigl] (PR). Es liegt daher 
wohl nicht mhd. grüene zugrunde. Die erste urkundliche Erwähnung läßt sich auf 
1307 datieren, der Ort wird hier als Grintpuechel verzeichnet.197 H. Sauer (1997) 
kommt zu der Annahme, daß das Bestimmungswort des ON von der Pluralform 
des Appellativums Grund hergeleitet werden könnte.198
Die Realprobe deutet allerdings auf mhd. grinte 'Bergrücken'199 als Protoform des 
ersten Namenbestandteiles, das im Kompositum nach Verlust des Dentals an den
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folgenden bilabialen Plosiv regressiv assimiliert wurde. Der zweite Namenbe­
standteil läßt sich aus mhd. bühel herleiten.200
200 Zum Wechsel von h und g  siehe E. Kranzmayer (1956), S. 91 und 101.
201 E. Kranzmayer (1956), S. 59.
202 So z. B. bei E. Schwarz (1962), S. 29. Vgl. auch L. Zehetner (1978), S. 159. L. Zehetner 
bezeichnet [pi] für mhd. ei als ein nordbairisches Charakteristikum. Dies ist m. E. falsch, da 
auch in rein mittelbairischen Dialekten immer noch relikthaftes [pi] durchscheint. Es ist eher 
so, daß das konservative Nordbairsche eine ehemals auch im Mittelbairischen gültige und 
teilweise noch immer auftretende Erscheinung länger bewahrt.
203 Vgl. E. Kranzmayer (1956), Karte 16.
2“  Vgl. H. Scheuringer (1990), S. 222.
205 Relikthaft ist [pi] in alten Mehrsilbem noch im südlichen Mittelbairischen und sogar im Süd- 
mittelbairischen auffindbar. E. Burgstaller (1972), S. 124-125, listet u.a. [hpisore] heiser' 
(mhd. heiseric), [spivon] 'seifern' (mhd. seifern) und [spi-an] 'seichen' (mhd. seichen) auf: 
auchB. F. Steinbruckner (1976), S. 142, 151 und 156, undG. Weitzenböck (1942). S. 54-55. 
kennen die Lautung [pi] für mhd. ei zumindest relikthaft für Teile Oberösterreichs. U. Kanz 
(1998), S. 41, kann für sein UG (Burghausen und Hochburg-Ach) noch [oi] im Hausnamen 
Kaiser erheben. G. Maier (1965), S. 96, bringt sogar eine [pi]-Lautung in [mpi] 'Mai' (mhd. 
meie) für die südmittel-bairischen Mundarten zwischen Isar und Inn in Oberbayern bei. Nach 
I. Reiffenstein (1955), S. 3, ist in Nordost-Tirol und im angrenzenden Pinzgau mgaham 
(Maibaum) greifbar.
An einer früheren Gültigkeit von [pi] für mhd. ei in Mehrsilbem im ganzen Mittelbarrischen 
kann daher nicht gezweifelt werden.
2 .1 .2 1  M h d . e i
(Köllmer § Ti-Tl, Kranzm. § 20)
Der Wandel von mhd. ei trat im Bairischen schon im 13. Jh. ein.201 Als Vorstufe 
des aus mhd. ei hervorgegangenen [pa] gilt [pi],202 das heute noch im UG allge­
genwärtig ist. Die letzte Stufe der Entwicklung, nämlich [pa] wird im UG meist 
nur bei alten Einsilbern erreicht. Das UG hebt sich durch die bis heute andauernde 
Bewahrung von [pi] deutlich von anderen mittelbairischen Dialekten ab.203 Deut­
lich geschieden bleibt [pi] für mhd. ei von [oi] für mhd. al, äl und ol durch seine 
offenere erste Diphthongkomponente. Nach E. Kranzmayer (1956) fällt die Süd­
grenze von [pi] aus mhd. ei mit der Nordgrenze von [pi] aus mhd. al zusammen. 
Die drohende Phonemüberfrachtung hätte somit altes [pi] für mhd. ei nach Norden 
zurückgedrängt und durch [pa] in Analogie zu den alten Einsilbern ersetzt. Diese 
These erscheint insofern problematisch, als auch südlich des heutigen [pi]-Ge- 
bietes stellenweise geschlossenes [oi] für mhd. al, äl gilt,204 man hierin vielleicht 
generell die ältere Lautung erkennen kann. Es ist wohl eher so, daß der größte Teil 
des Mittelbairischen durch Analogieausgleich im Zuge von Formenvereinfachung 
das [pa] in Einsilber auf Mehrsilber übertrug.205 Aus semantischer Sicht ist der 
Erhalt von [pi] in (z. T. ehemaligen) Mehrsilbem nur bei der Unterscheidung von 
Singular und Plural bei manchen Wörtern relevant. Da aber im Plural als weiteres 
phonologisches Merkmal eine Fortisierung (falls Fortisierbarkeit möglich ist) der 
dem Stammvokal folgenden, nach Apokope im sekundären Auslaut stehenden
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Konsonanz einhergeht, konnte hier eine doppelte Pluralkennzeichnung aufgegeben 
werden: [gpas] 'Geiß' - [gpaß] 'Geissen' neben [gpaßn].206 Im UG wird dagegen an 
einer doppelten Kennzeichnung des Plurals festgehalten: [gpas] - [gpiß] (zu mhd. 
gei3) (GJ).
206 Hinweis von Herm U. Kanz am 4.11.99.
207 Das Södbairische hatte nie [01] für mhd. ei. Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 62.
208 G. Maier (1965), S. 163 und 232, geht von einem früheren Vorstoß des Südbairischen in 
Teile des Mittelbairischen aus.
209 Vgl. E. Kranzmayer (1965), S. 63.
210 P. Wiesinger (1970), Bd. II, S. 132.
211 Siehe A. Wildfeuer (1996), S. 32.
212 Siehe A. Wildfeuer (1996), S. 35.
Auch ein Hereinsickem von [9a] in Mehrsilbem aus dem Südbairischen in das 
Mittelbairische,207 begünstigt durch paradigmatischem Druck, und Zurückdrän- 
gung von [pi] für mhd. ei in das Nordbairische mit angrenzenden mittelbairischen 
Gebieten ist denkbar. Daß die Annahme früherer Expansivität südbairischer For­
men nicht abwegig ist, zeigt G. Maier (1965).208
Wie auch sonst im Bairischen treten im UG zudem Wörter auf, die für mhd. ei [ai] 
aufweisen. Neben altem kirchensprachlichen Einfluß ist hier vor allem standard­
sprachlicher Einfluß geltend zu machen.209
Schließung von [pa] zu [ua], wie sie P. Wiesinger (1970) für den Bayerischen 
Wald ohne genauere Lokalisierung angibt, tritt im UG nicht auf.210
Im UG schließt sich zum Teil auch Kontraktions -ei der Entwicklung von altem ei 
an, z. B. in [drpid] 'Getreide' (mhd. getregede) (WA).
2.1.21.1 Mhd. ei in Normalposition
Neben regelmäßigem [pa] in Einsilbern und [pi] in (ehemaligen) Mehrsilbem, ist 
auch in wenigen Belegen Ersatz durch [ai] vertreten:
[hpas] heiß' (mhd. heif) (FJ), [dpag] 'Teig' (mhd. teic) (FJ), [dswpa] 'zwei' (mhd. 
zwei) (GJ), [wpas] '(ich) weiß' (mhd. weij) (Ergll), [bvpad] 'Pfeif, 'Hemd' (mhd. 
pheif) (Ergll), [ipa] 'Laib' (mhd. leip) (RG);
[spifa] 'Seife' (mhd. seife) (RG), ['spgspita] 'Sägescheite', 'Holzspäne' (zu mhd. 
scheite) (DL), [snpita] 'Schneiter1, 'Ausäster1 (zu mhd. sneiten) (RG), [gsnpit] 'ge- 
schneitef, 'entästet' (zu mhd. sneiten) (FJ), [hpiwa] 'Heidelbeeren' (zu mhd. 
heitber) (PR), [’rokarpis] 'Rockenreise', 'Abendzusammenkunft'211 (zu mhd. reise) 
(FJ), [gälpipft] 'geschleipft', 'geschleppt' (zu mhd. sleipfen) (FJ), [älpipf] 
'Schleipfe', 'Zuspeise'212 (mhd. sleipfe) (FJ), ['ähpitßn] 'anheizen' (zu mhd. heizen) 
(FJ), [Ipi] 'Laibe' (mhd. leibe) (FJ), [khpißn] 'geheißen' (zu mhd. heijen) (PR), 
[drpid] 'Getreide' (mhd. getregede) (WA), [wpitß] 'Weizen' (mhd. weize) (WAL), 
[dspiij] 'zeigen' (mhd. zeigen) (WAL), [pita] 'Eiter' (mhd. eiter) (Ergll);
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[mal] 'Mai' (mhd. meie) (WAL), [vläis]213 'Fleisch' (mhd. vleisch) (WAL), 
[gräis]214 'Kreis' (mhd. kreis) (WAL);
213 E. Kranzmayer (1956), S. 63: "In den Kirchenwörtern heilig, Geist, Fleisch, rein haben sich 
im Bairischen Lautungen durchgesetzt, die aussehen, als läge mhd. i zugrunde. Nach Ausweis 
urkundlicher Schreibungen mit ei statt älterem ai kamen diese spätmhd. Ersatzformen erst um 
1350 auf."
211 E. Kranzmayer (1956), S. 63: "Unter dem zunehmenden Gewicht verkehrssprachlicher Be- 
grifisvorstellungen werden seit dem 19. Jh. immer mehr Wörter mit hochsprachlichem ai in 
die echte Mundart übernommen: z. B. bestehen die echten Aussprachen khgasar (Kaiser!, ] 
khrgas (Kreis) vielerorts nur mehr in Flur- und Hofhahmen oder in völlig verkehrsfernen Be­
griffen (insbes. in Zusammensetzungen) fort.”
215 Vgl. BWB (1998), Sp. 494.
216 E. Kranzmayer (1956), S. 63, geht hier von falscher Umbildung einer wienerischem Form mit 
Monopthong [a] aus.
2 ,7  Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 64; P. Wiesinger (1970), Bd. II, S. 133.
Die Ortschaft Haid hat bei zwei Belegen Weiterentwicklung zu [ä]:
[vlä§] 'Fleisch' (mhd. vleisch) (ErgV), [gäsd] 'Geist' (mhd. geist) (ErgV);
Bei beiden Wörtern ist frühe Übernahme der standardsprachlichen Lautung anzu­
nehmen, die dann in Haid in die dort vorherrschende Entwicklung von mhd. i  zu 
[ä] einmündete.
Blieb dagegen im UG [qa] oder [oi] erhalten, hat auch Haid bei den entsprechen­
den Wörtern [qa] oder [qi]:
[dswqa] 'zwei' (mhd. zwei) (LE), [wöid] 'Weide' (mhd. weide) (ErgV), [bvöidl] 
■kleines Hemd' (zu mhd. pheit) (LE), [soifa] 'Seife' (mhd. seife) (LE);
Bei dem im Korpus immer wieder auftauchenden Beleg ['qawat] 'Arbeit' (mhd. 
arbeit) tritt in der zweiten Silbe Abschwächung zu [a] ein.215
Bei [gsbqas] 'Spaß' (FJ) könnte eine Hybridbildung aus einer auf mhd. gespeie 
('Gespött') basierenden Form und nhd. Spaß vorliegen.216
Mit Analogieumlaut217 (analog zu [qa] für mhd. ör aus or) tritt [brqada] 'breiter' 
(zu mhd. breit) (Ergll) und [wqa/a] 'weicher' (zu mhd. weich) (Ergll) auf. Der 
letztgenannte Beleg erscheint im UG auch als [w ia/a] (Ergll), hier liegt Analogie 
zur Entwicklung von mhd. er vor. Das gleiche gilt für [hiaßa] 'heißer' (zu mhd. 
heif) (Ergll), das nur mit [ia] in der Stammsilbe vorkommt.
2.1.21.2 Mhd. ei vor l
Hier erscheint, falls noch nicht durch verkehrssprachliche Entsprechungen ersetzt, 
der aus mhd. ei und der Vokalisierung des Liquids hervorgegangene tertiäre 
Diphthong [qi]. Die Belege mit altem [qi] konnten mit Ausnahme der Entspre­
chungen von mhd. heilen und teilen nur noch durch gezieltes Fragen erhoben wer­
den.
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['dsüakhpid] 'zugeheilt' (zu mhd. heilen) (DL), [spi] 'Seil' (mhd. seil) (Ergll), dane­
ben aber auch schon [säila] 'Seiler' (mhd. seiler) (DL), [dpi] 'Teil' (mhd. teil) 
(Ergll), [döin | 'teilen' (mhd. teilen) (Ergll), [hpin] 'heilen' (mhd. heilen) (Ergll);
Daß es sich hier um einen tertiären Diphthong und nicht um Bewahrung des aus 
mhd. ei hervorgegangenen Diphthongs [pi] mit Ausfall des folgenden Liquids 
handelt, zeigt der Einsilber [dpi]. Wäre der Liquid spurlos ausgefallen, müßte das 
Wort 'Teil' im UG *[dpa] lauten.
Das Wort heilig erscheint im UG nur noch als [’häile] (Ergll). Hier ist alter kir­
chensprachlicher Einfluß geltend zu machen.218
218 Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 63.
219 Siehe hierzu R. Steininger (1994), S. 73 und 153-154.
220 Im Bairischen kann das Indefinitpronomen auch im Plural verwendet werden. Vgl. J- A  
Schmeller(1821), S. 217.
Im Standarddeutschen erscheint dieses Indefinitpronomen nur im Singular. Vgl. Duden 
(1995), S. 346.
22 ' Siehe auch 2.1.8.2.
222 F. Kluge (1995), S. 365.
2.1.21.3 Mhd. ei vor Nasal
Die oben angesprochene unterschiedliche Realisierung von mhd. ei in Ein- und 
Mehrsilbem gilt auch in der Position vor Nasal. Wie bei der Senkung mancher 
einfacher Vokale vor Nasal ist auch bei dem Nachfolger von mhd. ei in Mehrsil­
bem die erste Diphthongkomponente um eine Stufe gesenkt: [pi] wird zu [äi]. 
Diese Senkung gilt jedoch nicht bei [pa] vor Nasal (in Einsilbern), hier tritt [öa] 
mit geschlossener erster Komponente auf. Die Verhinderung der Senkung der er­
sten Dipthtongkomponente bei [öa] kann in der dann entstehenden phonetischen 
Ähnlichkeit (entspräche in etwa *[äa]) der beiden Diphthongkomponenten ihren 
Grund haben. Der Diphthong wäre dann zu flach.
Die im Unteren Bayerischen Wald beobachtbare Hebung der ersten Diphthong­
komponente zu [ui] vor Nasal tritt im UG nicht auf.219
Es erscheint für mhd. ei in Einsilbern [öa], in_Mehrsilbem [äi]: 
[äi^'irgendwelche'220 (zu mhd. ein) (DL), [mäid] 'gemeint' (zu mhd. meinen) (FJ), 
[§däi] 'Steine' (zu mhd. stein) (WAL), [sdöa] 'Stein' (mhd. stein) (WAL), 
[höamad^'Heimat' (mhd. heimuot) (PR), [en'läi]2̂ 1 'allein' (mhd. aleine) (beide 
PR), [gwäid] 'geweint' (zu mhd. weinen) (PR), [khäi] 'keine' (zu mhd. kein) (PR), 
[roa] 'Rain' (mhd. rein) (WA), [höam] 'heim' (mhd. heim) (WAL), [gsdäinarad] 
'Gestein' (zu mhd. stein) (WAL), [gloa] Tdein' (mhd. klein) (WAL);
Trotz Zweisilbigkeit weist das Wort [höamad] Einsilberlautung auf. Da das Wort 
bereits vor 1100 belegt ist,222 muß hier verkehrssprachlicher Einfluß zur Lautung 
mit [öa] geführt haben. Dagegen tritt [da'häit] 'daheim' (PR) mit regelrechter Ent­
wicklung von ei zu [äi] vor Nasal in Mehrsilbem auf.
Da heutige Einsilber, die im Mittelhochdeutschen noch Mehrsilber waren, in den 
allermeisten Fällen [äi] für mhd. ei vor Nasal aufweisen, z. B. [gwäid] 'geweint',
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dürfte die lautliche Unterscheidung zwischen Ein- und (z. T. ehemaligen) Mehr- 
silbem noch zu mittelhochdeutscher Zeit vor Einsetzen der Apokope erfolgt 
sein.223
223 Nach R. P. Ebert/O. Reichmann/H.-J. SolmvK.-P. Wegera (1993), S. 80-81. setzte die Apo­
kope im Oberdeutschen schon zu mittelhochdeutscher Zeit ein.
224 Die Beispiele zu kein und klein wurden auf Basis der Primärkompetenz des Autors gebildet.
™ Vgl.H. Scheuringer (5990), S. 236.
226 Nach E. Kranzmayer (1956), S. 66, entstand der Monophthong im Bairischen bald nach 1200.
227 E. Kranzmayer (1956), S. 67 und 69.
Die aufgrund von Flexion ehemals mehrsilbigen Formen von mhd. kein werden 
im UG bei singularischem Nukleus mit [öa], bei pluralischem Nukleus mit [äi] 
gebildet: [khöa loita] 'keine Leiter' - [Vai loitan] 'keine Leitern'. Dies gilt aller­
dings nicht für das Adjektiv klein: ['glöane loita] 'kleine Leiter' - ['gloane loitan] 
'kleine Leitern'.224 Bei den flektierten Formen von [glöa] ist von innerparadigma­
tischen Ausgleich zugunsten der einsilbigen Grundform auszugehen.
[dswänßk] 'zwanzig' (mhd. zweinzic) (RG) basiert auf Schwachtonentwicklung 
von mhd. ei zu [ä]. Denkbar ist auch verkehrssprachlicher Einfluß. Altes 
[dswpanßk], wie es in anderen konservativen Regionen des Mittelbairischen noch 
auftaucht, konnte im UG nicht mehr notiert werden.225
[ema] 'Eimer' (WAL) geht auf mhd. ember zurück.
Die früher wohl auch im UG geltende unterschiedliche Entwicklung von mhd. ei 
und Kontraktions- ei zeigt sich heute nur noch in [sasd] 'Sense' (mhd. segense) 
(Ergll), das noch neben der moderneren Lautung [s^rj ßt] (Ergll) vorkommt.
2 .1 .2 2  M h d . ou
(Köllmer § 68, Kranzm. § 21)
Die ältere Realisation von mhd. ou stellt im UG der Monophthong [a] dar.“ 6 ou 
fällt daher ursprünglich mit mhd. i, ü, ü und öu zusammen, was aber heute durch 
die Restitution der Diphthonge bei i,ü, ü und öu großteils durchbrochen ist. Sehr 
gut hat sich der Monophthong [a] für mhd. ou vor labiodentalem Frikativ und vor 
bilabialem Nasal erhalten. In anderen Positionen wurde der Diphthong [au] nach 
verkehrssprachlichem Vorbild in der Regel restituiert, aber auch hier läßt sich 
noch vereinzelt eine monophthongische Realisation erheben. Externer Einfluß gilt 
aber nicht bei [au] vor w, g, gg  und vereinzelt vor ch. Hier fand nach E. Kranz­
mayer (1956) keine frühere Monophthongierung zu [a] statt (zu Beispielen mit 
mhd. ou vor w, g  und ch siehe unten j.227
Eine Ausnahme von dieser Regel stellt das hochfrequente [ä] 'auch' (mhd. auch) 
dar, dessen Lautung mit Monophthong durch Schwachtonentwicklung erklärbar 
ist.
Sonderentwicklung zeigt sich wieder in Haid. Wurde mhd. ou im restlichen UG 
bis zu [au] weiterentwickelt, erscheint hierfür in Haid [ä]. Blieb im UG dagegen 
der Monophthong [a] erhalten, hat hier auch Haid [a]. Es ist daher davon auszu-
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gehen, daß in Haid [ä] aus [au] hervorging. Parallele Entwicklungen lassen sich in 
Haid auch bei mhd. i, ü und ü beobachten.228
228 Siehehierzu2.1.10,2.1.11 und2.1.12.
229 Als Erinnerungsform ist in Haid noch [räka] 'rauchen' (ErgV) bekannt.
230 Vgl. L. Zehetner (1978), S. 171. In der Hallertau bezeichnet Rotlauf eine Schweinekrankheit
221 Siehe L. Zehetner (1978), S. 171.
Nach B. Schweizer, Karte gelaufen, geht das Gebiet mit [glofa] als Part II von Norden bis an 
das UG heran.
222 Siehe H. Scheuringer (1985), S. 51.
2.1.22.1 Mhd. ou in Normalposition
In Haid gilt [ä] neben älterem [a]:
[rä%a]229 'rauchen' (mhd. rauchen) (ErgV), ['räväij] 'Rauchfang' (zu mhd. rouch) 
(ErgV), [gläm] 'glauben' (mhd. gelouben) (ErgV), [ärj] 'Auge' (zu mhd. ouge) 
(ErgV), [safa] 'saufen' (mhd. souferi) (ErgV), [dafa] 'taufen' (mhd. taufen) (ErgV), 
[rafa] 'raufen' (mhd. rouferi) (ErgV);
Im restlichen UG erscheint [a] oder [au], wobei sich der Monophthong vor allem 
vor labiodentalem Frikativ hält:
[khaft] 'gekauft' (zu mhd. kaufen) (DL), ['(>khapt] 'abgehauptet', 'die Rübenköpfe 
abgeschlagen' (zu mhd. houpt) (DL), [läuwarad] 'Laub' (mhd. loup) (RG), [äuij] 
'Augen' (zu mhd. ouge) (RG), [däu] 'Tau' (mhd. tau) (FJ), [lafa] 'laufen' (mhd. 
laufen) (WA), ['rQudläv] 'Rotlauf, 'schmerzhafte, eitrige Entzündung des Zahn­
fleisches'230 (zu mhd. lauf) (WAL), [aum'blTg] '(alle) Augenblicke' (mhd. 
ougenblic) (WA), [dafa] 'taufen' (mhd. toufen) (Ergll), [safa] 'saufen' (mhd. 
souferi) (Ergll), [rafa] 'raufen' (mhd. rouferi) (Ergll), [’nögsäud] 'nachgeschaut' (zu 
mhd. schouwen) (PR, WAL), [vräu] 'Frau' (mhd. vrouwe) (Ergll), [rau/a] 'rau­
chen' (mhd. roucheri) (DL);
Das Part. II von laufen lautet im UG [glafa] (Ergll). Das in benachbarten Gegen­
den basisdialektal geltende [glofa] konnte im UG nicht erhoben werden.231
2.1.22.2 Mhd. ou vor Nasal
In den wenigen Belegen bei mhd. ou vor m gilt im ganzen UG der nasalierte 
Monophthong [ä] :
[räm] 'Rahm' (mhd. roum) (RG), [bäm] 'Baum' (mhd. boum) (LE), [’wTsbäm] 
'Wiesbaum', Heubaum' (mhd. wisboum) (WAL);
Rahm wurde mit der monophthongischen Lautung in das Deutsche entlehnt. Die 
monophthongische Form erfährt dadurch im Bairischen heute standardsprachliche 
Stützung. Manche konservative Gegenden des Mittelbairischen konnten den alten 
Diphthong bewahren.232
Bei mhd. ou vor n gilt in Haid [a], im sonstigen UG [au]:
i l
[dsâ] 'Zaun' (mhd. zoun) (ErgV), [hâ] 'hauen' (mhd. *houn) (ErgV), [dsäu] 'Zaun' 
(WAL), fdsüahäu] 'zuhauen' (PR);
2 .1 .2 3  M h d . öu
(Köllmer § 68, Kranzm. § 22)
Ursprünglich entwickelte sich die sehr gliederarme Reihe mit mhd. öu, dem Um­
laut zu mhd. ou, im größten Teil des Mittelbairischen zu [a].233 Mhd. öu fiel da­
durch einstmals mit der Entwicklung von mhd i, ü, u und ou zusammen. Dieser 
Zusammenfall ist im UG noch heute an Reliktformen erkennbar. Einige Wörter 
mit zugrundeliegendem mhd. öu werden aber heute wieder diphthongisch mit [ai] 
realisiert, das aus entrundetem, höheren Sprachschichten entstammendem eu her­
vorging.234 Eine Regel für die Verteilung von [a] und [ai] ist nicht erkennbar.
Zu Ausnahmen siehe P. Wiesinger (1970), Bd. II, S. 130.
234 Vgl. E. Kühebacher (1964), S. 231-232; H. Scheuringer (1990), S. 238; P. Wiesinger (1970). 
Bd. I,S . 141-143.
233 Die unterschiedliche Weiterentwicklung von mhd. öu in Streu und Heu gilt für den aller­
größten Teil des Bairischen. Siehe E. Kranzmayer (1956), Karte 18.
236 Wegen ursprünglicher Umlauthemmung im Bairischen durch einen folgenden Bilabial ist hier 
von späterem Analogieumlaut auszugehen. Vgl. H. PauL P. Wiehl S. Grosse (1989), S. 67.
237 Mit völliger regressiver Assimilation des inlautenden dentaler. Plosivs.
Haid hat Entwicklung zu [ä] falls im übrigen UG hier ein Diphthong gilt. Gilt da­
gegen im übrigen UG der Monophthong [a] hat auch Haid [a].
2.1.23.1 Mhd. öu in Normalposition
In Haid gilt [ä] neben älterem [a]:
[ha] 'Heu' (mhd. höü) (ErgV), [hat]] 'heuen' (mhd. höuwen) (ErgV), [sdrä] 'Streu' 
(mhd. ströu) (ErgV);
Im restlichen UG erscheint [a] oder [ai]:
[gsdräd] 'gestreut' (zu mhd. ströuwen) (WAL), [sdrä] 'Streu' (mhd. ströu) (RG, EL 
WAL), [häi]235 236 'Heu' (mhd. höü) (FJ, WAL), [hairj] 'heuen' (mhd. höuwen) (PR), 
[liaipe] '(Salat-)Häupel', 'Salatkopf (zu mhd. houbet)™ (Ergll);
2.1.23.2 Mhd. öu vor/
Bei dem einzigen Beleg [’mißgräi]237 'Mistkralle' (zu mhd kröul) (FJ) und (ErgV) 
sind zwei Entwicklungslinien möglich:
Es könnte Ausfall des Liquids und Ersatz des ursprünglichen Monophthongs 
durch [ai] vorliegen, oder es erfolgte Vokalisierung des Liquids zu [i] und Bildung 
eines tertiären Diphthongs mit dem Monophthong [a].
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2.1.23.3 Mhd. öu vor Nasal
Der einzige Beleg zeigt Bewahrung des Monophthongs: 
[bäm] 'Bäume' (zu mhd. boum)23g (Ergll);
2 .1 .2 4  M h d . iu  ( g e rm . e u )  
(Köllmer § 79-84, Kranzm. § 16)
Das mittelhochdeutsche Graphem <iu> hat verschiedene Ursprünge:
1. dem aus germ. eu hervorgegangenen althochdeutschen Diphthong iu;
2. dem Umlaut zu diesem ahd. Diphthong iu (die Umlautung wurde graphema- 
tisch nicht gekennzeichnet);
3. dem Umlaut zu ahd. ü (siehe 2.3), der in dieser Arbeit durch ü wiedergegeben 
wird;
Da im UG - wie ehemals im ganzen Bairischen - germ. eu vom Umlaut von ahd. w 
getrennt bleibt, muß eine diphthongische Realisation oder zumindest eine vom 
Umlaut von ü verschiedene Aussprache des Nachfolgers von germ. eu im Bai­
rischen angenommen werden.238 39 D.h., das mittelhochdeutsche Graphem <iu> hatte 
im bairischen Sprachraum unterschiedlichen Lautwert, je  nachdem, ob germ. eu 
oder spätere Umlautung von ahd. ü vorlag. Die wohl diphthongische Realisation 
des Nachfolgers von germ. eu verhinderte den Zusammenfall des alten 
Diphthongs mit dem monophthongischen Umlaut, der erst später von der neu­
hochdeutschen Diphthongierung erfaßt wurde.
238 Wobei hier zugegebenermaßen fraglich bleiben muß, ob für [bäm] im Bairischen überhaupt 
eine Protoform mit Umlaut angesetzt werden kann, da sich auch die Singularform boum ganz 
lautgesetzlich zu [bäm] entwickelte. Vgl. hierzu E. Kranzmayer (1956), S. 68; H. Paul/P. 
Wiehl/S. Grosse (1989), S. 67.
Vgl. H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 105: "Im Bairischen gilt diese Monophthongie- 
rung zu [ü] nur für den Umlaut /iü/, wogegen unumgelautetes /iu/ Diphthong bleibt."; P. 
Wiesinger (1983), S. 1044: "So ist für den größten Teil des Alemannischen und für das Bai­
rische ein auf unumgelautetem ahd. iu beruhendes Diphthongphonem /iu/ hinzuzuffigen." 
Vgl. hierzu auch E. Kühebacher (1964), S. 217. E. Kühebacher nimmt einen Erhalt als Halb­
diphthong an.
240 Zur Entstehung von [ui] und [oi] aus ahd. iu (germ. eu) siehe E. Kühebacher (1964), S. 213- 
232.
Im UG wird germ. eu, sofern es nicht in althochdeutscher Zeit umgelautet wurde 
und dann mit dem Umlaut von ü zusammenfiel, zum Diphthong [oi]. Dieser 
Diphthong bleibt durch die geschlossenere Aussprache der ersten Komponente 
deutlich von [oi] aus mhd. ei (in Mehrsilbem) geschieden, fallt aber mit dem ter­
tiären Diphthong [oi] aus mhd. al, äl und ol zusammen.
Diachron stellt [oi] für germ eu im UG den jüngeren Laut dar, in der Nähe (in und 
um Zwiesel) des UG findet sich noch regelmäßig der Vorgänger [ui], was aber 
nicht bedeutet, daß [oi] aus [ui] hervorging, sondern daß [ui] durch [oi] verdrängt 
wurde.240 Im Tonbandkorpus trat bei einer GP noch älteres [ui] auf: [vrüisd] 
'(mich) friert' (GJ). Hier ist nicht klar, ob eine Übernahme der Lautung aus be-
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nachbarten Gebieten erfolgte oder noch alte Gültigkeit von [ui] für das UG durch- 
scheint. Bei der Befragung zur Kurzzeitdiachronie tauchte ebenfalls einmal [ui] 
für germ. eu auf ([grui%a] 'kriechen'). Wahrscheinlich scheint hier im UG altes 
[ui] durch.
Wie aus E. Kranzmayer (1956), Karte 12, hervorgeht, ist der allergrößte Teil des 
bairischen Dialektraumes von einem [ui]-Ring umgeben, was auf ein Zurückdrän­
gen des älteren [ui] von der Mitte an den Rand schließen läßt. Das ehemals mo­
dernere [oi] wird aber heute selber von den bairischen Stadt- und Verkehrsmund­
arten durch [ai] und durch [ia], das durch die Brechung von eu zu io (über eo) vor 
a, e, o in der Folgesilbe entstanden ist,24' verdrängt. Während [oi] im UG in den 
Verben der 2. Ablautreihe noch allgemein gültig ist, wurde es in den meisten Sub­
stantiven und Adjektiven schon durch verkehrssprachliches [ai] und [ia] ersetzt.
Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß im Zwieseler Stadtdialekt im Laufe 
der letzten Jahrzehnte eine Rückkehr zur älteren [ui]- Lautung stattfand. M. 
Köllmer (1987) stellt in der Gegend um Regen, Zwiesel und Bayerisch Eisenstein 
ein Schwanken zwischen [ui] und [oi] fest, wobei vor allem die Jugend die [ui]- 
Lautung bevorzuge.241 42 Während diese Beobachtung von M. Köllmer (1987) für 
Regen nicht bestätigt werden kann,243 wird in Zwiesel von der jüngeren Genera­
tion bei den Verben der 2. Ablautreihe inzwischen in den meisten Fällen [ui] ver­
wendet.244 Dieses Beispiel zeigt, daß Beobachtungen von Lautveränderungen 
nicht unreflektiert auf andere Gebiete übertragen werden können. Die Rückkehr 
zu [ui] im Zwiesler Stadtdialekt kann mit dem Zwieseler Selbstverständnis in 
Verbindung gebracht werden. Man ist dort stolz auf den Ort, der durch die hoch­
wertige Trinkglasproduktion und durch die Austragung verschiedener Winter­
sportwettbewerbe, unter anderem von Ski-Weltcup-Rennen, einen sehr hohen Be­
kanntheitsgrad erreicht hat. Dieses positive Selbstverständnis zeigt sich wohl auch 
in einer sprachlichen Abgrenzung zu der näheren Umgebung.
241 Vgl. W. Braune/H. Eggers ( 1987), S. 48.
242 M. Köllmer (1987), S. 177.
245 Auf Basis eigener Beobachtungen.
244 Nach Hinweisen von Michaela Fischer, O. Fischer, M. Küchler und Anita Ulbrich aus Zwie­
sel.
Zur Dynamik der Nachfolger von ahd. und mhd. iu gilt noch heute Inge Köck 
(1946):
„Doch gab es für das etym. iu seit frühester Zeit noch eine zweite feinere 
Lautung neben der echt mundartlichen und dem herrensprachlichen ui. Die 
Lautung ui ist heute überall auf dem Rückzug [siehe Ausnahme weiter 
oben]; oi, das inzwischen im ostmittelbair. Raum zur feineren Lautung 
wurde, drängt es zurück. Darüber legt sich aber eine weitere Schicht mit ai 
für ju; im Worte nai neu z.B. hat es schon weite Gebiete des Mittelbair, er­
obert. Auch diese in der heutigen Mundart jüngste und aktivste Lautung 
reicht bis in die Zeit der Traditionsbücher zurück. Die vornehmste, frän-
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kisch beeinflußte Sprachschicht läßt seit alter Zeit den Stammlaut iu mit 
seinem Umlaut iü zu ü, später öü, dann ai zusammenfallen.“245
245 Inge Köck (1946), S. 82-83.
246 Der Wechsel ie - iu entstand durch Brechung von gerni. eu vor a,e, o  zu eo, das über io zu ie 
wurde. Siehe H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 104-105.
247 Siehe E. Kranzmayer (1956), Karte 13.
Gebietsweise hat sich im Südbairischen bei den Verben der 2. Ablautreihe im Präsens Singu­
lar und Imperativ [oi], im Plural und Infinitiv [ia] entsprechend der mittelhochdeutschen 
Verteilung gehalten. Vgl. hierzu z. B. W. Bauer (1967), § 33 (n.v.).
248 Siehe Angelika Stieß (1995), S. 68-69 und Karten 126-128.
249 Ähnlich äußert sich Angelika Stieß (1995), S. 69. Zu Ausnahmen siehe z.B. W. Bauer (1967), 
§ 33 (n.v.).
230 Mit Erhalt des auf indogermanischen Akzentwechsels beruhenden grammatischem Wechsel 
s - r  (Rhotazismus).
251 Bei Teufel liegt allerdings nicht direkt germ. eu zugrunde, sondern setzt nach F. Kluge 
(1995), S. 823, mittellateinisch *diuvalus fo rt Das Wort lehnt sich volksetymologisch mögli­
cherweise an [döiv] t ie f  an, das germ. eu fortsetzt Im UG kommen die Formen ['döive] und 
['däive] nebeneinander vor. Ersteres hat aber inzwischen die Bedeutung böser oder lebhafter
2.1.24.1 Mhd. iu in Normalposition
Bei den Verben der 2. Ablautreihe fand im UG in mittelbairischer Weise im gan­
zen Flexionsparadigma ein Ausgleich nach den Formen des Präsens Singular mit 
iu statt.246 Das Nord- und Südbairische glich dagegen nach den Pluralformen mit 
zugrundeliegendem mhd. ie aus.247
Das bei den Verben der 2. Ablautreihe im UG vorherrschende [oi] könnte zukünf­
tig durch höheren Sprachschichten entstammendes [ia] bedroht werden. In ande­
ren zentralmittelbairischen Gebieten ist die Ablösung von [oi] schon im vollen 
Gange oder bereits abgeschlossen.248 249 Betrachtet man die Karte 126 bei Angelika 
Stieß (1995), so könnte man statt verkehrssprachlichem Ersatz von [oi] durch [ia] 
auch Anschluß an den südmittel- und südbairischen Raum annehmen, der bei den 
Verben der 2. Ablautreihe nach den mittelhochdeutschen ie - Formen ausglich.
Bei diesen Verben wird in der Belegliste neben dem Infinitiv die mittelhoch­
deutsche Form der 1. Person Singular Präsens mit iu angegeben. Von den Singu­
larformen mit iu wurde das daraus entstandene [oi] auf das gesamte Paradigma 
übertragen.
Neben altem [oi] zeigt sich in der Belegliste bereits neueres [ai] und [ia]:
[dsoirj] 'ziehen' (mhd. ziehen-ziuhe) (DL), ['äisoißt] 'hineinschießf (zu mhd. 
schiejen-schiuje) (FJ), [böig] 'biegen' (mhd. biegen-biuge) (WAL), [döiv] 'tief 
(mhd. tiuf) (ErgH), [loig] 'lügen' (mhd. liegen-liuge) (Ergll), [groi%a] 'kriechen' 
(mhd. kriechen-kriuche) (Ergll), [gloim] 'klieben' (mhd. klieben-kliube) (Ergll), 
[äloifa] 'schliefen', 'kriechen' (mhd. sliefen-sliufe) (Ergll), [vo'löisn]250 'verlieren' 
(mhd. verliesen-verliuse) (Ergll), [soim] 'schieben' (mhd. schieben-schiube) 
(Ergll), [vloig] 'fliegen' (mhd. fliegen-fliuge) (Ergll), [soin] 'sieden' (mhd. sieden- 
siude) (Ergll), [bloin] 'bleuen' (mhd. bliuweri) (Ergll), ['döive]251 'Teufel' (mhd.
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tiuvel) (Ergll) neben [’däive] (Ergll), [vloirj] 'Fliege' (mhd. vliege/fliuga) (Ergll), 
[’öboitn] 'abbieten', 'verbieten' (zu mhd. bieten-biute) (ErgV);
[liab] 'lieb' (mhd. liep/liup) (Ergll), [diab] 'Dieb' (mhd. diep/diup) (ErgH);
[näi] 'neu' (mhd. niu) (Ergll), [dsäig] 'Zeug' (mhd. ziuc) (FJ);
Bei [oi] im Substantiv [vloirj] ist sicherlich von Stützung durch das gleichlautende 
Verb [vloirj] auszugehen.
2.1.24.2 Mhd. iu vor r
Altes [oi] für mhd. iu vor r konnte hier nur noch als Erinnerungsformen erhoben 
werden. Im alltäglichen Sprachgebrauch kommen nur noch Formen mit [ai] vor: 
[väi-a] 'Feuer' (mhd. viur) (Ergll), [däi-a] 'teuer' (mhd. iiur) (WAL), [häi-a] Treu­
er' (mhd. hiure) (Ergll);
Fragt man gezielt nach Lautungen mit [oi], ist noch [vöi-a] (Ergll) bekannt. Aktiv 
gebraucht wird diese Form im UG nicht mehr.
2.1.24.3 Mhd. iu vor Nasal
Der einzige Beleg zeigt [äi] und damit Zusammenfall mit mhd. ei in Mehrsilbern 
vorNasal:
[khäi] 'Kinn' (zu mhd. kiuwen, *kiuri?i2  (WA);
2.2 Konsonantismus
2 .2 .1  H a lb v o k a le
2.2.1.1 Spätahd. w
(Kranzm. § 25)
Spätahd. w erscheint im UG im Anlaut, im Anlautverband und intervokalisch als 
bilabiales [w]:
[wä] 'weil' (mhd. wf/e) (DL), [winta] 'Winter' (mhd. winter) (DL), [wis] 'Wiese' 
(mhd. wise) (FJ), [woßa] 'Wasser' (mhd. wajger) (FJ), [dswöa'möi] 'zweimal' (zu 
mhd. zwei) (DL), [gwoßn] 'gewaschen' (mhd. gewaschen) (RG), [äwär] 'schwer1 
(mhd. sware) (WAL), fg^iwe rüam] 'gelbe Rübe' (zu mhd. gelw-) (Erglll),
Bub', zweiteres die Bedeutung Teufel’. Die semantische Differenzierzung dürfte den Erhalt 
der Form mit [öi] ermöglicht haben. Vgl. hierzu auch L. Zehetner (1997). S. 294-295.
232 Die Nasalierung der deverbaien Ableitung [kbIi ] weist auf frühen Schwund des inlautenden w 
beim zugrundeliegenden Verb. Zur Verbreitung der Synonyme von Kinn in Altbayem siehe 
E. Kranzmayer(1927), S. 3-6.
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['grawe hpr] 'graue Haare' (zu mhd. gräw-) (Ergffl), [’gl?we] 'Klauen' (zu mhd. 
klöwe) (Ergffl);
Sonderentwicklungen zeigen sich bei spätahd. w in der Verbindung -wen, im 
Auslaut und bei der 1. Person Plural des Personalpronomens.
In folgenden Wörtern erscheint -wen als [m], wobei über eine anzunehmende 
Zwischenstufe *-ben der Nasal assimiliert wurde:
[gsnim] 'geschneit' (mhd. *gesniwen)^2 (RG) und [gläim]‘54 'Kleie' (zu mhd. 
kliwe) (PR);
Im Auslaut ist noch in zwei Wörtern Entwicklung zu [b] erkennbar:
[grab]253 *55 'grau' (zu mhd. grä, gräw-) (Ergffl), [g^ib]256 'gelb' (zu mhd. gel, gelw-) 
(Ergffl);
253 Mhd. sniwen ist im Althochdeutschen mit starkem Partizip II belegt, im Mittelhochdeutschen 
sind dagegen keine deutlich starken Formen belegt. Vgl. F. Kluge (1995), S. 736.
251 Nach Übernahme von -en aus den obliquen Kasus.
235 Mit w  aus den flektierten Formen.
256 Mit w  aus den flektierten Formen.
237 H. Scheuringer (1985), S. 87.
238 Die Nasalierung deutet auf frühen Schwund des w.
239 Die Nasalierung deutet auf frühen Schwund des w.
260 Zur Entstehung siehe E. Kranzmayer (1956), S. 73.
Das Personalpronomen der 1. Person Plural lautet im UG, wie auch in den ande­
ren bair. Subdialekten, [miet] 'wir' (mhd. wir) (RG). Als Ursache wird Assimila­
tion im Satzsandhi angenommen.2’7 * Nimmt man als Ausgangspunkt Assimilation 
an das finite Verb an, dann war Inversionsstellung Voraussetzung für die Assimi­
lation.
Reflexloser w-Schwund findet sich in folgenden Belegen, wobei manche Wörter 
schon im Mittelhochdeutschen Ausfall des w zeigen:
[sdrQu] 'Stroh' (mhd. stro, ströwe) (DL), [sdrä] 'Streu' (mhd. ströuwe) (RG), fsdrä] 
'streuen' (mhd. ströuwe n, ströun) (FJ), [häi] 'Heu' (mhd. höu, höuwe) (FJ), [hairj] 
'heuen' (mhd. höuwen) (FJ), [säu] 'schauen' (mhd. schouwen, schoun)2iH (FJ), 
[’Öwahäu] 'herabhauen' (zu mhd. houwen, *houn)259 (FJ);
2.2.1.2 Spätahd./
(Kranzm. § 24)
Spätahd. j  wird im UG im Anlaut, wie auch sonst im allergrößten Teil des Mittel­
bairischen, als [j] realisiert. Ehemaliger Wandel zu anlautendem [g],260 wie in A. 
Gütter (1971), Karte 24, dargestellt, konnte nicht mehr erhoben werden. Die Iso­
glosse ging nach Ausweis dieser Karte knapp am UG vorbei, heute dürfte aber 
auch weiter nördlich innerhalb des durch die Isoglosse begrenzten Gebietes kaum 
mehr eine Realisation mit [g] für spätahd. /  auftauchen. Auch das Vergleichsmate-
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rial des SNIB für die umliegenden Gemeinden Spiegelau, Eppenschlag, Kirchberg 
und Rinchnach zeigt beim Beleg 'Joch' nur Formen mit anlautendem [j].261 
Belege aus dem UG mit anlautendem [j]:
2 SNIB (1992/1995), S. 58.
262 Zur Verbreitung von Jänner in Bayern siehe H. Scheuringer ( 1998).
263 Zur Verbreitung der unterschiedlichen Artikulationsweisen des Lalerals im Bairischen vgl. E.
Kranzmayer(1956), S. 119-121.
(jpr] 'Jähr' (m hd.jdr) (DL), [jirja] 'jünger' (zu mhd. junc) (DL), [jena]262 'Jänner1 
(mhd. jener) (WAL);
Intervokalisch ist spätahd. j  geschwunden:
[mä] 'mähen' (mhd. mcejen, nuen) (FJ), [khia] ’Kühe' (mhd. kueje, küe) (PR), [sä] 
'säen' (mhd. scejen, sceri) (WAL), [drä] 'drehen' (mhd. drtejen, drcen) (WAL):
Diese Wörter zeigen schon im Mittelhochdeutschen Formen ohne j ,  es kann somit 
sehr früher Schwund des Halbvokals angenommen werden. Auch die Nasalierung 
des Stammvokals bei der Stellung vor n deutet auf frühen Schwund hin.
2 .2 .2  L iq u id e
2.2.2.1 Spätahd. I
(Kranzm. § 49)
Zur Entwicklung des Liquids l siehe auch 2.1.1.2.
Nichtvokalisiertes /, wie es im UG basisdialektal nur im Anlaut, Anlautverband, 
nach (z.T. geschwundenen) Konsonanten und in der Ableitungssilbe -el vor­
kommt, wird dental, alveolar oder (seltener) postalveolar artikuliert. Diese stel­
lungsbedingte, unterschiedliche Artikulation des nicht vokalisierten Liquids wird 
aufgrund ihres allophonen Charakters nicht notiert. Velares l nach velaren Plosi- 
ven oder Frikativen konnte bei den Gewährspersonen des UG nicht festgestellt 
werden.263
Belege mit l im Anlaut und Anlautverband:
[’läidia%l] 'Leintuch', 'Bettuch' (zu mhd. lin) (RG), [löi] Laibe' (zu mhd. leip) 
(RG), [loirj] 'lügen' (mhd. Hügen) (PR), [läid] Leute' (mhd. Hute) (GJ), [blim] 'ge­
blieben' (mhd. gebliberi) (RG), [vli] 'Flügel' (mhd. vliige) (RG), [gle] 'Klee' (mhd. 
We) (DL);
Nach Vokal vor Konsonant und nach Vokal im Auslaut (zu Ausnahmen bei der 
Endung -el siehe unten) wird im UG der Liquid im Normalfall zu [i] vokalisiert, 
wobei mit dem vorausgehenden Vokal, der durch den Liquid gehoben oder ge­
senkt werden kann, ein tertiärer Diphthong gebildet wird:
[geid] 'Geld' (mhd. gelt) (DL), [gsqi/t] 'geselcht', 'geräuchert' (zu mhd. seihen) 
(RG), fiwaramöi] 'über einmal', 'manchmal' (zu mhd. mal) (RG), [vei] viel' (mhd. 
vH) (RG), [söids] 'Saiz' (mhd. salz) (FJ), [mei] 'Mehl' (mhd. mel) (FJ), [süi]
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'Schule' (mhd. schuol(e)) (FJ), [o’br^i] 'April' (mhd. aprille)2(A (WAL), [oi'dq] 
'Altar' (mhd. altäre) (WAL);
Bei intervokalischem 1(1) ist im UG ursprünglich von einer allgemeinen Vokali- 
sierung auszugehen,264 65 die aber heute zum Teil wieder rückgängig gemacht wor­
den ist.
264 Durch Apokope gelangte der Liquid hier in den Auslaut
263 Vgl. DWA, Bd. III (Karte Holunder). Das UG liegt im Hoier-Gebiet südöstlich der Stadt 
Regen.
266 Das Wort bezeichnete im Mittelhochdeutschen andere Bodenfrüchte. Vgl. F. Kluge (1995), S. 
228.
267 Vgl. H. Scheuringer (1985), S. 82.
Intervokalische Z-Vokalisierung zeigt sich noch in folgenden Belegen:
[wöi-as] 'wollenes (Leintuch)' (zu mhd. wolle) (RG), [gräi-al] 'Krällein', ’kleine 
Kralle' (zu mhd. kröul) (RG), [sbQi-a] 'Spiele' (zu mhd. spil) (FJ), [kh§i-a] 'Keller1 
(mhd. keller) (WAL), [soi'qd] 'Salat' (mhd. salät) (LT), [’höi-asdäu-an] 'Holler­
staude', 'Holunderstaude' (zu mhd. holer, holunder) (ErglH), [däi-a] 'Teller' (mhd. 
teller) (LT);
Intervokalische Z-Vokalisierung zeigt sich nicht mehr [saila] 'Seiler' (mhd. seiler) 
(DL).
Letzteres Wort zeigt anstatt der lautgesetzlichen Entwicklung zu [Qi] zudem stan­
dardsprachnahes [äi].
Nebentoniger Z-Schwund tritt in folgenden Belegen auf:
[wä] 'weil' (mhd. wile) (DL), [’sene] 'solche' (zu mhd. solch) (FJ), ['sexct] 'solche' 
(zu mhd. solch) (PR);
Im (ehemaligen) Silbenanlaut stehendes l wird im UG nicht vokalisiert: 
[mil] 'Milch' (mhd. milich) (RG), [’vrale] 'freilich' (mhd. vrilich) (PR);
Die Behandlung des Liquids in der Endung -eZ:
Ob die Endung -el vokalisch oder konsonantisch erscheint, ist vom vorausgehen­
den Konsonanten abhängig.
Nach Labialen erfolgt Vokalisierung:
[’sdTwe] 'Stüblein' (mhd. stübel) (DL), [’khäiwe] 'Kälblein' (zu mhd. kalp) (RG), 
['göwe] 'Gabel' (mhd. gabel) (FJ), ['nöwe] 'Nabel' (mhd. nabel) (PR), [’rifen] 'rif­
feln', 'Flachs kämmen' (mhd. riffeln) (RG), [’̂ ußäuven] 'ausschaufein' (zu mhd. 
schüveln) (DL), ['?apfe] 'Erdäpfel' (zu mhd. ertaphel)266  267(FJ);
Bei [khäiwal] Tdeines, junges Kälblein' (DL) ist von doppelter morphologischer 
Diminuierung auszugehen, somit kann *-elel als zugrundeliegende Form erschlos­
sen werden. 7 Bei einfachem -el als Ausgangsform wäre der Liquid nach Labial 
vokalisiert worden.
Nach Dentalen, Palatalen, Velaren und nach vokalisiertem r bleibt der Liquid er­
halten:
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[häisl] 'Häuslein' (mhd. h&el) (RG), [rüsln] 'hineinrollen', 'rutschen'268 (mhd. nicht 
belegt) (WA), ['räiwads^itlj 'Reiberzeltlein', 'Kartoffelpuffer' (zu mhd. zelte) 
(WAL), [drißl] 'Drischel', 'Dreschflegel' (mhd. drischel) (FJ), [rögl] 'Rogel', 'Tüte' 
(zu mhd. rogel) (RG), [sdirjl] 'Stengel' (mhd. stingel) (DL), [dsTagl] 'Ziegel' (mhd. 
ziegel) (FJ), [sekl] 'Söcklein' (mhd. söckelin) (RG), [hakl] 'Häcklein', 'kleine Axt' 
(zu mhd. hacke) (RG), [brekl] 'Bröcklein' (zu mhd. brocke) (FJ), [dia%l] 'Tüchlein' 
(mhd. tüechelin) (RG), [gsdrai/ld] 'gestreichelt' (zu mhd. strichen) (DL), 
[,säukhu%l] 'Saukuchel'269 270 (zu mhd. kuchel) (PR), [si% 1] 'Sichel' (mhd. sichel) (PR), 
[dictl] 'Türlein' (mhd. türlin) (RG);
268 J. A. Schmeller (1872/1877), Bd. II, Sp. 153.
269 Ort, an dem fitr die Schweine die Erdäpfel weichgekocht wurden.
270 Diminutiv zu mhd. knode.
™ Vgl. F. Kluge (1995), S. 593.
272 Hierzu A. R. Rowley (1999), S. 95: "Dieses Wort hat keine sichere Ableitung, so wenig wie 
das lautlich übereinstimmende Zeidler >Bienenzüchter<, mit dem es zweifellos zusammen­
hängt. Der Sinn ist wohl >Honig gewinnens ein auffallend poetischer Vergleich, der etwas 
volkstümlich materieller wird, wenn man daran denkt, daß beim Gewinnen des Honigs aus 
den gebrochenen Waben ähnlich wie beim Melken das flüssige Produkt in dünnem Strahl aus 
einem euterförmigen Seihtuch herausrinnt.''
Hier ist auch eine Vokalisierung von -el zu [äi] möglich, die aber im UG eher sel­
ten auftaucht:
['brikäi] 'Brücklein' (zu mhd. brugge) neben [brikl] (Ergffl), fhänsäi] Hänslein 
(PN) (ErgHI), [baxäi] 'Bächlein' (zu mhd. bach) (ErgLU);
Nach reflexlos assimiliertem Dental bleibt der Liquid immer erhalten:
['sbinral] 'Spinnrädlein', 'Spinnrad' (zu mhd. rat) (DL), [gnel] 'Knödel' (mhd. 
knödel)™ (FJ), [nul] 'Nudeln' (mhd. nicht belegt)271  27 (FJ), [sdol] 'Stadel' (mhd. 
Stadel) (GJ), [dsailn] 'zeideln', 'melken' (zu mhd. zidler, *zideln)m  (FJ), [nol] 
'Nadel' (mhd. nädel) (ErgHI);
Es ist davon auszugehen, daß der Dental zeitlich erst nach der mittelbairischen 
Liquidenvokalisierung schwand, da ansonsten der nun postvokale Liquid an der 
Vokalisierung Anteil gehabt haben müßte.
Zwischen n und l wird unetymologisches [d] als Gleitlaut eingefugt (Epenthese): 
[mändl] 'Männlein' (zu mhd. man) (WAL), [deandl] 'Mädchen' (mhd. diernelm) 
(PR), ['milkhändl] 'Milchkanne' (zu mhd. könne. könnet) (Erg III);
2.2.2.2 Spätahd. r
(Kranzm. § 50)
Wenn der Liquid nicht vokalisiert wird, erscheint er im UG ausnahmslos als api­
kales [r]. Ursprünglich aspiriertes [hr] im Anlauf wie in anderen konservativen
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Gebieten des Mittelbairischen basisdialektal noch gültig, konnte im UG nicht er­
hoben werden.* 273
Vgl. E. Kranzmayer (1956). S. 122; H. Scheuringer (1985), S. 82: H. Scheuringer (1990), S.
254-255; L. Zehetner (1978), S. 295.
2 4 H. Scheuringer (1985), S. 83.
275 L. Zehetner(1978), S. 112-114 und S. 29!.
Spätahd. r im Anlaut und Anlautverband:
[rupfa] 'rupfen' (mhd. rupfen) (RG), [rögl] 'Rogel', 'Tüte' (zu mhd. rogel) (RG), 
[räm] 'Rame', 'Brotbalken' (mhd. rame) (RG), [rös] 'Roß’ (mhd. ros) (RG), [rq/a] 
’(Heu-)Rechen' (mhd. reche) (FJ), [röa] 'Rain' (mhd. rein) (WA), [drin] 'drinnen' 
(mhd. *darinne) (DL), [griakt] 'gekriegt' (zu mhd. kriegen) (DL);
Bei spätahd. r(r) im In- und Auslaut sind die Verhältnisse komplexer und z. T. 
recht verworren. Hier kann reflexloser r-Schwund, spätere r-Vokalisierung oder 
Erhalt des Liquids, oft in Form eines kaum hörbaren, einmaligen oder zumindest 
sehr kurzen Zungenschlags an die Alveolen, erfolgt sein.
Die r-Vokalisierung ist insofern umstritten, als [a] nicht als Vokalisierungspro- 
dukt betrachtet wird, sondern als ehemaliger Gleitlaut zwischen Vokal und darauf­
folgendem Liquid, so etwa H. Scheuringer (1985).274 L. Zehetner (1978) geht da­
von aus, daß die Vokale vor r diphthongiert wurden und in diesen neuen 
Diphthongen der Liquid aufging. L. Zehetner erklärt dies anhand der Parallelität 
zu mhd. i vor h > [ia%] in dialektalen Realisationen von Vieh, sehen, geschehen.275 
Es spricht aber auch einiges dafür, daß die tertiären Diphthonge zumindest bei 
Vorderzungenvokalen erst durch die r-Vokalisierung entstanden sind. Die 
Diphthongierung von mhd. i vor h kann durch Zurückweichen der Zunge von der 
Artikulationsstelle des Vokals an die Artikulationsstelle des velaren Frikativs bei 
beibehaltenem Luftstrom erklärt werden. Dies scheidet für r aus, da es an den Al­
veolen artikuliert wird, und sich daher die Artikulationsstelle im Vergleich zu den 
Vorderzungenv okalen nur wenig ändert. Bei den Hinterzungenvokalen kann die r- 
Vokalisierung in Analogie dazu erfolgt sein, hier wäre aber auch die Einfügung 
eines Gleitlautes denkbar. Auch die Parallelität zur Behandlung von postvokali­
schem l, nämlich dessen Vokalisierung, spricht für eine Vokalisierung des r mit 
anschließender Bildung eines tertiären Diphthongs. Intervokalisch blieb das r als 
Hiattrenner erhalten, oder es wurde ein unorganisches r eingefügt.
Spätahd. r(r) in intervokalischer Position:
['swäre säu] 'schwere Saü (zu mhd. swcere) (RG), ['brödhäriq] 'Brathering' (zu 
mhd. hcerinc) (RG), [bvära] 'Pfarrer' (mhd. pharrcere) (WAL);
Unorganisches r kann als Hiattrenner eingefügt werden:
[vnaras] 'früher' (zu mhd. vriie) (RG), [dsüara] 'zuher*, herzu' (mhd. *zuoher) 
(PR);
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Spätahd. r(r) kann vor Konsonant vokalisiert werden, es kann reflexlos schwinden 
oder erhalten bleiben:
[hiakßt] 'Herbst' (mhd. herbst) (DL), [khia%a] 'Kirche' (mhd. kirche) (FJ), [dian] 
'Dirn', 'Magd' (mhd. dieme, dirne) (WAL), [khiatßn] 'Kerze' (mhd. kerze) (Ergl), 
[dsqaßt] 'zuerst' (zu mhd. erst) (FJ), [gvread] 'gefroren' (zu mhd. vriesen) (RG), 
[gfan] 'gern' (mhd. gern) (FJ), [vedan] 'vorderen' (zu mhd. vorder) (Ergl), [wöam] 
'warm' (mhd. warm) (RG), [goatn] 'Garten' (mhd. garte) (DL), fmoak] 'Markt' 
(mhd. markt) (RG), [gwoat] 'gewartet' (zu mhd. warten) (FJ), [sdöag] 'stark' 
(mhd. starc) (FJ), [’öawat] 'Arbeit' (mhd. arbeit) (WA), [vördj 'Fahrt' (mhd. vart) 
(RG), [sbqrsäm] 'sparsam' (zu mhd. sparn) (FJ), [vorn] 'fahren' (mhd. varn) (FJ), 
[gQm] 'Garben' (zu mhd. garbe) (WAL), [böan| 'Born', ’Futtertrog’ (mhd. born) 
(WAL), [doßtn]276 'Forschen', 'Kohlrüben' (mhd. torse) (WAL), [mak] 'Mark’ 
(Geldstück) (mhd. marc) (RG), f'q-län] 'ableeren' (zu mhd. leeren) (FJ), [wuaßt] 
'Wurst' (mhd. wurst) (DL), [wüam] 'Wurm' (mhd. wurm) (GJ), [süads] 'Schurz' 
(mhd. schürz) (WAL), [bord] 'Bart' (mhd. bart) (WA), [mör| 'March', 'Grenze' 
(mhd. march) (Erglll);
Wie die Belegliste zeigt, kommen neben den zahlreicheren Belegen mit r-Vokali- 
sierungen auch solche mit Erhalt oder vollständigem Schwund des Liquids vor. 
Als Regelmäßigkeit ist zu erkennen, daß nach vorderen Hoch- und Mittelzungen­
vokalen (i und e) mit einer Ausnahme vokalisiert und ein tertiärer Diphthong ge­
bildet wird. Bei [vedan] ist von frühem r-Schwund auszugehen.
Bei den Nachfolgern von mhd. ar, är und or weist der Wortschatz einen eindeuti­
gen Mischcharakter auf, was für eine Wertung des UG als Übergangsgebiet zwi­
schen Vokalisierung und Nichtvokalisierung bei mhd. ar, är und or spricht bzw. 
auf eine zunehmende Überlagerung des älteren Zustandes mit Erhalt von r durch 
den jüngeren Zustand mit verkehrssprachlicher Vokalisierung des Liquids hin­
weist.
Nach hinterem Hochzungenvokal (u) wird bei den Belegen vokalisiert.
Die vier umliegenden Gemeinden zeigen nach vorderem Hochzungenvokal bei 
Bürste alle Vokalisierung des Liquids.277 In der Verbindung mhd. ar wird im öst­
lich liegenden Spiegelau und im südlich liegenden Eppenschlag in Bart unter Vo­
kalisierung des Liquids ein tertiärer Diphthong gebildet, im westlich liegenden 
Kirchberg und nördlich liegenden Rinchnach dagegen bleibt der Liquid erhal­
ten.278 Das UG stellt sich mit [bord] zu seinen westlichen und nördlichen Nach­
bargemeinden.
Spätahd. r  im primären oder sekundären Auslaut kann erhalten, geschwunden oder 
vokalisiert sein:
[swär] 'schwer1 (mhd. sweere) (WAL), [oi'dö] 'Altar* (mhd. altäre) (WAL), [jqr] 
'Jähr' (m hd.jar) (DL), [hör] 'paar' (mhd. pär) (DL), [hör] 'Haar' (mhd. här) (RG), 
[g$r] 'gär', 'zu Ende' (mhd. gar) (WAL), [gqa] 'gär’ (FJ), [höa] 'Har. Flachs' (mhd.
Vgl. L. Zehetner(1997), S. 90.
SNIB (1992/1995), S. 22.
SN1B (1992/1995), S. 204.
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har) (DL), [bqa] 'Berg' (mhd. berc) (RG), [bia] 'Bier' (mhd. hier) (WAL), [mTa] 
'wir1 (mhd. wir);
Steht der Liquid im stammschließenden Auslaut nach mhd. a, ä oder o, so ist von 
ursprünglichem Erhalt auszugehen. Aber auch hier zeigen sich bereits vokalisierte 
Formen oder Schwundformen, die aber noch idiolektalen Charakter zu haben 
scheinen, wie die beiden Realisationen [gqa] und [gqr] bei zwei verschiedenen 
Gewärspersonen. Zum Zeitpunkt der Aufnahme waren beide schon über 80 Jahre 
alt.
Bei Jahr zeigen die östlich und südlich angrenzenden Gemeinden Spiegelau und 
Eppenschlag Vokalisierung, die westlich und nördlich angrenzenden Gemeinden 
Kirchberg und Rinchnach Erhalt des stammschließenden Liquids.279
m  SNIB (1992/1995), S. 170.
280 Mit Sekundärumlaut, als ob ein mhd. 'wägener zugrunde läge.
3 1  Vgl. E. Burgstaller (1972), S. 211; H. Scheuringer (1985), S. 113. H. Scheuringergeht davon 
aus, daß die Sproßvokalentwicklung einstmals im ganzen .Mittelbairischen gültig war.
282 H. Sauer (1993b), S. 12.
Nach vorderem Hoch- oder Mittelzungen vokal wird der Liquid bei den Belegen 
vokalisiert.
Die im Nebenton stehende Endung -er wird generell zu [a] reduziert:
[brüadal 'Bruder' (mhd. bruoder) (DL), [suma] 'Sommer' (mhd. sumer) (RG), 
[warja]280 'Wagner' (zu mhd. wagener) (GJ), [meßet] 'Messer' (mhd. mejjer) 
(WAL), [pka] 'Acker' (mhd. acker) (FJ);
Sproßvokalentwicklung zwischen r und Konsonant, wie sie in anderen mittelbai­
rischen Gebieten zu beobachten ist,281 konnte im UG nicht erhoben werden. Der 
urkundliche Belege Chirichdorf für Kirchdorf aus dem Jahre 1254282 könnte aber 
auf eine ehemalige Gültigkeit der Sproßvokalentwicklung im UG schließen las­
sen.
2 .2 .3  N a s a le
2.2.3.1 Spätahd. m
(Kranzm. § 48)
Spätahd. m bleibt bei den Belegen, von zwei Ausnahmen abgesehen, als [m] er­
halten:
[mänad] 'Monat' (mhd. mandt) (DL), [mo/a] 'machen' (mhd. machen) (DL), [mil] 
'Milch' (mhd. milich) (FJ), [mias] 'Moos’ (mhd. mies) (FJ), [dsima] 'Zimmer' 
(mhd. zimber, zimmer) (FJ), [brem] 'Breme', 'Mücke' (mhd. breme) (FJ), [säm] 
'Samen' (mhd. säme) (FJ), [bäm] 'Baum' (mhd. boum) (GJ), [khäma] Kammer' 
(mhd. kamere) (GJ);
Während in mhd. -dem in [vöm] 'Faden' (mhd. vadem) (ErgUI) der auslautende 
bilabiale Nasal erhalten bleibt, wich er wohl unter verkehrssprachlichem Einfluß
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in den Belegen [b^sn] 'Besen' (mhd. besem) (FJ) und [’höubön] 'Hochboden', 
'Dachboden' (zu mhd. bodem) (RG) auslautendem [n].
Ein verkehrsferner Wandel von m zu [rj] zeigt sich in ['boii)khatßal] 'Palmkätzlein' 
(zu mhd. palm(e)) (Ergin). Hier liegt regressive Assimilation an die Artikulations­
stelle des folgenden Konsonanten vor.
Bei g  im Anlaut vor m (nach erfolgter Synkope) entsteht aufgrund von Assimila­
tion ein nasaler Plosiv,283 in dem der Plosiv g  vollständig aufgeht:
283 Zu nasalen Plosiven siehe 1.2.3.
284 Siehe hierzu auch 2.2.7.1.
285 Zu den Flexionsfonnen von mhd. gen siehe H. Paul/P. Wiehl'S. Grosse (1989), S 270-271
[miaßt] 'gemußt' (zu mhd. müe^en) (RG), [mekt] 'gemocht' (zu mhd. megen) (FJ), 
[mäid] 'gemeint' (zu mhd. meinen) (FJ);
2.2.3.2 Spätahd. n
(Kranzm. § 46)
Im Vergleich zum bilabialen Nasal m ist die Entwicklung beim dentalen Nasal 
spätahd. n mit Ausnahme des Anlautes wesentlich komplexer.
Im Anlaut, Anlautverband und nach Konsonant wird spätahd. n als [n] realisiert: 
[nQ%t] 'Nacht' (mhd. naht) (FJ), [nema] 'nehmen' (mhd. nemen) (FJ), [gned] 
'Knecht' (mhd. knehf) (DL), [sn?] 'Schnee' (mhd. sne) (RG);
Falsche Abtrennung im Satzsandhi liegt vor in [neßt] 'Äste' (zu mhd. ast) (WAL) 
und davon abgeleitet in fäusnQßtn] 'ausästen' (ErgHI). Es handelt sich bei dem 
hier anlautenden [n] um eine proklitische Reduktionsform des Artikels.
Bei g  im Anlaut vor n kann aufgrund von Assimilation ein nasaler Plosiv entste­
hen, der ursprüngliche Plosiv ist dabei kaum mehr hörbar und erscheint als [d], da 
der Verschluß faukal gelöst wird:284
[dnuma] 'genommen' (mhd. genomeri) (DL);
Die Assimilation kann auch unterbleiben:
[gnüa] 'genug' (mhd. genuoc) (Erglll), [gnak] 'Genick' (mhd. *genäcke, ahd.
★ginacki) (Erglll);
Spätahd. n(n) im Inlaut:
Steht der Nasal zwischen Vokalen, bleibt er unter Nasalierung des vorausgehen­
den Vokals (mit Ausnahme von [i] und [u], die nur schwach oder gar nicht nasa­
liert werden) erhalten:
[mänad] 'Monat' (mhd. mänöt) (DL), [gsbuna] 'gesponnen' (zu mhd. spinnen) 
(DL), [khina] 'können' (mhd. künneri) (RG), ['öane] 'eine' (zu mhd. ein) (FJ), 
fhfne] 'Honig' (mhd. hönic) (FJ), [rena] 'rennen' (mhd. rennen) (FJ);
Bei fg?ne] 'gehe ich' (ErgHI) fungiert der Nasal als Hiattrenner. Da der Stammvo­
kal nasaliert erscheint, ist von organischem n auszugehen. Es ist von mhd. gen als 
Protoform für die 1 .Person Singular auszugehen.285
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In der Position zwischen Vokal und Konsonant (V-n-K, z. T. nach Synkope) ist 
die Entwicklung unterschiedlich verlaufen. Hier kann Schwund des Nasals unter 
deutlich hörbarer Nasalierung des vorausgehenden Vokals erfolgen,286  287der Nasal 
kann aber auch erhalten bleiben: _
286 Kaum oder keine Nasalierung bei Hochzungenvokalen.
287 Kontraktion von segense.
288 Die Nasalierung weist auf ahd. hiu nahtu. Vgl auch L. Zehetner (1997), S. 160.
-89 Hier müßte man dann eine von den Junggrammatikern abweichende Lautwandeltheorie anset- 
zen. Während die Junggrammatiker davon ausgingen, daß ein Lautwandel zur gleichen Zeit 
alle Wörter, die den sich im Wandel befindlichen Laut enthalten, erfaßt, wird in der amerika­
nischen und englischen Dialektologie auch ein anderes Lautwandelkonzept vertreten, das un­
ter dem Namen ‘lexical diffusion' bekannt ist und folgendermaßen definiert werden kann: 
"[...] phonological changes do not affect all relevant lexical items simultaneously, but proceed 
through the lexicon Word by Word.’’ W. N. Francis (1983), S. 212.
290 SN1B (1992/1995), S. 212.
291 Persönliche Mitteilung von Frau Ute Bügel aus Waldkirchen am 6.12.98.
[oas] 'eins' (zu mhd. ein) (RG), [mäid] 'gemeint' (zu mhd. meinen) (FJ), [glaid] 
'geleint', 'getaut' (zu mhd. Hünen) (GJ), [gwäid] 'geweint' (mhd. weinen) (PR), 
[sfs] 'schönes (Getreide)' (zu mhd. schceri) (WA), [’gödsdSasd] Gottesdienst' (zu 
mhd. dienest) (WAL), [säsd] 'Sense' (mhd. seinse)™ (WAL), [häid] 'heute' (mhd. 
hinaht, ahd. hiu nahtuy ̂  (FJ), [säid] '(es) scheint' (zu mhd. schlnen) (ErgHI);
['wändadög] 'Wandertag' (zu mhd. wandern) (RG), [gens] 'Gänse' (mhd. gense) 
(RG), [winta] 'Winter' (mhd. winter) (RG), [lind] 'lind', 'weich’ (mhd. lint) (RG), 
[sinßt] 'sonst' (mhd. sunst, *sünst) (RG), [sunta] 'Sonntag' (mhd. suntac) (WAL), 
[sintn] 'schinden' (mhd. schinden) (FJ), [bäntl] 'Bänder' (zu mhd. bant) (GJ), 
[hand] '(sie) sind' (zu mhd. sin) (GJ), [gränd] '(Wasser-)Grand' (mhd. grant) (PR), 
[gäns] 'ganz' (mhd. ganz) (WA), [bintn] "binden' (mhd. binden) (WAL), [grärj] 
'krank' (mhd. kranc) (WAL), [w§r|] 'wenig' (mhd. wenec) (Erglll);
Wie die Auflistung zeigt, läßt sich keine widerspruchsfreie Regel für den Erhalt 
oder Schwund von postvokalischem n vor Konsonant (V-n-K) aufstellen. Tenden­
ziell läßt sich eine verstärkte Neigung zum Schwund nach Diphthong und vor Le- 
niskonsonanz erkennen. Das heutige Bild dürfte von verkehrssprachlichen Ein­
flüssen stark überlagert sein. Wie der Erhalt von postvokalischem n vor Konso­
nant in verkehrsfernen Wörtern wie ['intakh?ntn] 'unterkenden', 'das Holz von un­
ten her anzünden' (zu mhd. *kenden) (RG) zeigt, ist im UG nicht von generellem 
n- Schwund auszugehen. Die starke Neigung zu Nasalierung vor erhaltenem Na­
sal, aber noch stärker vor geschwundenem Nasal, könnte darauf hindeuten, daß 
sich das UG inmitten eines ablaufenden Schwundprozesses befindet, der vorerst 
nur gewisse Lautkombinationen und Wörter erfaßt.289 Diese wohl bis vor einigen 
Jahrzehnten ablaufende Entwicklung könnte aber durch zunehmenden verkehrs­
sprachlichen Einfluß gestoppt und z. T. rückgängig gemacht worden sein, so daß 
heute nur noch eine Momentaufnahme dieses Wandelprozesses vorliegt.
Der Vergleich mit den Nachbargemeinden Spiegelau, Eppenschlag, Kirchberg und 
Rinchnach zeigt bei krank?90 wie im UG Erhalt des durch Assimilation entstan­
denen velaren Nasals, im Gegensatz zu Gebieten im Unteren Bayerischen Wald, 
wo der Nasal bei [grag] 'krank' geschwunden ist.291
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In [vimv] 'fünf (mhd. vünf) (RG), f'umväi] 'Unfall' (mhd. unval) (WAL) und 
[sümpft] 'Senf (mhd. senf) (Ergffl) tritt regressive Assimilation zu [m] auf.
Spätahd. n im Auslaut:
Spätahd. n im primären und sekundären Auslaut schwindet häufig nach Vokal 
oder Diphthong. Nach vokalisiertem Liquid bleibt der Nasal erhalten. Schwindet 
der Nasal, wird der vorausgehende Vokal oder Diphthong mit Ausnahme der 
Hochzungenvokale u und i stark nasaliert:
[da'vä] 'davon' (zu mhd. von) (DL), [khoa] 'kein' (mhd. kein) (DL), [döa] 'tun' 
(mhd. tuon) (DL), [sä] 'schon' (mhd. schöne) (RG), [väi] 'fein' (mhd. vin) (DL), 
[sf] 'schön' (mhd. schäme) (RG), [dl] 'getan' (mhd. getan) (RG), [sa] 'sein' (mhd. 
sin) (DL), [bä] 'Bahn' (mhd. ban) (RG), ['ävsde] äufsteheri (zu mhd. sten) (FJ), 
[mä] 'mähen' (mhd. mcen) (FJ), [häu] 'hauen' (mhd. houwen, *houn)292 (FJ), [a’löa] 
'allein' (mhd. aleine) (PR), [hi] 'hin' (mhd. hin) (PR), [sä] 'säen' (mhd. scen) 
(WAL), [drä] 'drehen' (mhd. drceri) (WAL), [sdäi] 'Steine' (zu mhd. stein) (WAL), 
[sdoa] 'Stein' (mhd. stein) (WAL), [bin] '(ich) bin' (mhd. bin) (DL), [sun] 'Sonne' 
(mhd. sunne) (RG), [hän] '(ich) habe' (mhd. hän) (FJ);
292 Die rezente Lautung mit Nasalierung deutet auf früh geschwundenes w, d a  sekundär prä- 
nasale Vokale im UG nicht nasaliert werden, wie folgendes Beispiel zeigt: [’hpubön] 'Hoch­
boden’, 'Dachboden' (zu mhd. boden) (RG).
293 Wie V. Moser (1908), S. 356-358, eindeutig dargelegt hat, ist bei [a] aus -en nicht von n- 
Abfall, sondern von Vokalisierung auszugehen.
294 Ausgleich des grammatischen Wechsels im UG und im Standarddeutschen nach Formen mit 
inlautendem g. Vgl. R. P. Ebert/O. ReichmannH.-J. Sohns/K.-P. Wegera(1993), S. 263.
[dian] 'Dirn, Magd' (mhd. dirne) (DL), [khqan] 'Korn', 'Roggen' (mhd. körn) (RG), 
[vo'dsein] 'erzählen' (mhd. erzeln) (WA), [säin] 'Säule' (zu mhd. süle) (Ergl);
n-Schwund zeigt das Kompositum [süwentn] 'Sonnwende' (ErgHI). Als ungebun­
denes Lexem erscheint [sun] mit auslautendem n. Der Grund für den Schwund 
von n in [süwentn] dürfte in der Vereinfachung der ehemaligen Gemination -nn- 
zu -n- liegen (mhd. sunwende). Geminiertes n in mhd. sunne bewirkte im UG den 
Erhalt des sekundär auslautenden Nasals.
Die hochfrequenten Wörter [hän] '(ich) habe' (mhd. hän) und [bin] '(ich) bin' 
(mhd. bin) erscheinen im UG ohne Schwund von n.
Spätahd. Endung -en:
Die Endung -en, die bei schwachen Substantiven, vor allem bei schwachen Femi­
nina, häufig aus den obliquen Kasus auf den Nominativ Singular übertragen 
wurde, erscheint unterschiedlich. Die Realisation von spätahd. -en im UG ist vom 
unmittelbar vorausgehenden Laut abhängig.
Nach spätahd. m, n, ng, f(f), v, pf, ch, kch erscheint -en als [-a]:293
[khqma] 'gekommen' (zu mhd. kernen) (RG), [gsbuna] 'gesponnen' (zu mhd. 
spinnen) (DL), [khina] 'können' (mhd. können) (RG), [gärja] 'gegangen' (mhd. 
gangen) (RG), [gruna] 'geronnen' (zu mhd. rinnen) (RG), [nema] 'nehmen' (mhd. 
nemen) (FJ), fvärja] 'fangen' (zu mhd. vähen-gevangeri)294 (FJ);
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[’sgifa] 'Seife' (mhd. seife) (RG), [rupfa] 'rupfen' (mhd. rupfen) (RG), ['bQ-öva] 
'Backofen' (zu mhd. oven) (DL), [gslofa] 'geschlafen' (zu mhd. släferi) (FJ), 
[h§ifa] 'helfen' (mhd. helfen) (FJ), [äupfa] 'Schupfen' (mhd. schupfe) (WAL);
[druka] 'trocken' (mhd. trucken) (RG), [boka] 'bocken', 'störrisch sein' (zu mhd. 
bocken) (RG), [sd^ka] 'Stecken' (mhd. stecke) (FJ), [sika] 'schicken' (mhd. 
schicken) (FJ), [mo%a] 'machen' (mhd. machen) (DL), [bQ/a] 'backen' (mhd. 
bachen) (DL);
Bei [ega] 'eggen' (mhd. eggen, egen) (WAL) ist lautgeschichtlich von einer ge­
doppelten Endung -en auszugehen, so als läge ein *eggenen zugrunde. Der erste 
Nasal wurde zu [rj] assimiliert, der zweite Nasal wurde lautgesetzlich nach [rj], so 
als läge ng zugrunde, zu [a]. Die gedoppelte Endung ergab somit [-rja]. Das glei­
che läßt sich bei [sdiarja] 'Stiegen' (zu mhd. stiege) (WA) beobachten.295 Auch 
hier sieht es so aus, als läge eine Grundform *stiegenen vor. Der Singular lautet 
ganz regelmäßig [sdiag]296 'Stiege' (Erglll).
295 Siehe hierzu auch 4.1.2.
296 Mit zu [g] assimiliertem en aus obliquen Kasus.
297 Vgl. R. Freudenberg (1974), Skizze 14; E. Kranzmayer (1956), Karte 24. Für das Nordbai­
rische gilt die vokalische Endung von Süden her bis an etwa eine Linie bei Weiden, nach Na­
sal auch nördlich davon. Vgl. hierzu A. Gütter (1971), Karten 4,20,23 und 32.
2,8 Vgl. U. Kanz(1998), S. 49; H. Scheuringer(1985), S. 77; H. Scheuringer(1990), S. 378-379.
2,9 Mit übertragenem -en zur Pluralbildung. Als Ausgangsform von [b^cuj] ist bergen anzu­
setzen.
300 Neben gelihen ist mittelhochdeutsch auch schon geligen belegt. Siehe H. Paul/P. WiehVS. 
Grosse (1989), S. 246.
Die vokalische Endung [a] für -en in den oben genannten Positionen ist für den 
größten Teil des Mittelbairischen (mit Ausnahme von Teilen Oberösterreichs) und 
für das südliche und mittlere Nordbairische basisdialektal.297 Durch den Einfluß 
höherer Sprachschichten wird diese Endungsform allerdings immer mehr auf den 
bayerischen Raum eingeschränkt, im mittelbairischen Raum Österreichs wird in­
zwischen der nichtvokalischen Endung eindeutig der Vorzug gegeben. Die baye- 
risch-österreichische Staatsgrenze tritt sprachlich zunehmend deutlicher hervor.298  *30
Nach spätahd. -g(g) wird -en im UG zu [r]]/[^] assimiliert:
[wog] 'Wagen' (mhd. wagen) (FJ), [sorj] 'sagen' (mhd. sagen) (PR), [geg] 'gegen' 
(mhd. gegen) (PR), [loig] 'lügen' (mhd. liugeri) (PR), [böig] 'biegen' (mhd. biegen) 
(WAL), [dsoig] 'zeigen' (mhd. zeigen) (WAL), [mukg] 'Mücke' (mhd. mugge) 
(Ergin), [b^ag] 99 'Berge' (zu mhd. berc) (ErgV);
Durch Ausgleich im Flexionsparadigma stellt sich hierzu die Form [dsoig] 'ziehen' 
(mhd. ziehen-gezogen) (DL).
Auf Grund außerparadigmatischer Analogiebildungen zählen hierzu auch folgende 
Wörter:
[gweg] 'gewesen' (mhd. gewesen) (DL), [haig] 'heuen' (mhd. höuwen) (FJ), [glig] 
'geliehen' (mhd. gelihenfW1 (FJ);
Regressive Assimilation über die Silbengrenze zeigt [äum'bllg] '(alle) Augenblick' 
(mhd. ougenblic) (WA).
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Nach spätahd. t(t) wird die Endung -en zu [-tn] assimiliert:301 302
301 Siehe hierzu auch 2.2.5.1.
302 Während bei [soin] 'sieden' (ErgH) im Infinitiv der Lenisplosiv (mhd. sieden) an den folgen­
den Nasal völlig assimiliert wird, bleibt im UG beim Part. II [gsotn] 'gesotten' der Fortisplosiv 
(grammatischer Wechsel!) erhalten. In weiten Teilen des Mittelbairischen wurde aufgrund der 
auch beim Fortisplosiv gültigen vollständigen Assimilation der grammatische Wechsel d  - t 
beim Infinitiv und Partizip II aufgehoben. Vgl. Angelika Stieß ( 1995). Karte 158.
303 SNIB (1992/1995), S. 20.
304 SNIB (1992/1995), S. 118.
305 Mit Übernahme von -n aus den obliquen Kasus in den Nominativ Singular (-ben > [-m]).
['dr2idkhoßtn] 'Getreidekasten' (zu mhd. käste) (DL), [slitn] 'Schlitten' (mhd. slite) 
(RG), fsnoitn] 'schneiten', 'Holz entästen' (mhd. sneiten) (FJ), [da'rptn] 'erraten' 
(zu mhd. raten) (FJ), [gsnitn] 'geschnitten' (mhd. gesniten) (GJ), [gQatn] 'Garten' 
(mhd. garte) (PR), [gsotn]303 'gesotten' (mhd. gesoteri) (PR), [khetn] 'Kette' (mhd. 
keten) (WAL), [dreta] 'treten' (mhd. treten, tretten) (WAL), [gsbäitn] 'gespalten' 
(mhd. gespalten) (WAL), [da'litn] 'erlitten' (mhd. erliten) (WAL), [bitn] 'bitten' 
(mhd. biten, bitten) (ErgHI), [laitn] 'läuten' (mhd. liuten) (Erglll);
Wie aus der Belegliste ersichtlich, fallen im UG spätahd. -ten und -tten zu [-tn] 
zusammen. Eine weitere Schwächung von spätahd. -ten zu [-dn] oder [-n] (und 
somit Zusammenfall mit -den), wie sie in weiten Teilen des Mittelbairischen gilt, 
taucht im Korpus nicht auf. Die umliegenden Gemeinden zeigen bei Kette eben­
falls Erhalt eines faukal geöffneten Plosivs.303 Bei Schlitten zeigt die südlich an­
schließende Gemeinde Eppenschlag aber bereits Lenisierung zu [-dn], bei den 
anderen drei umliegenden Gemeinden wird hier verstärkte Lenis notiert.304 
Das UG hat sich bei -ten der mittelbairischen Konsonantenlenisierung widersetzt.
Spätahd. -den zeigt im UG Assimilation zu [n] oder kompletten Schwund, wobei 
der Stammvokal dann stark nasaliert wird:
[w§an] 'werden' (mhd. -werden) (DL), [soin] 'sieden' (mhd. sieden) (Ergll), [läin] 
'leiden' (mhd. liden) (Erglll), [men] 'Maden' (zu mhd. made) (Erglll), [snäi] 
'schneiden' (mhd. sniden) (FJ);
Übertritt zur Reihe mit spätahd. -ben zeigt [dvrim] 'zufrieden' (zu mhd. vride) 
(FJ).
Nach dentalem und palatalem Frikativ bleibt [n] erhalten:
['liameßn] 'Lichtmeß' (mhd. liehtmesse) (DL), [khoißn] 'geheißen' (zu mhd. 
heijen) (RG), [miaßn] 'müssen' (mhd. müejen) (RG), [äisn] 'Eisen' (mhd. Isen) 
(DL), [wäisn] 'weisen', 'fuhren' (mhd. wisen) (DL), [loßn] 'lassen' (mhd. läjen) 
(FJ), [wisn] 'Wiesen' (zu mhd. wise) (WA), [gwoÖn] 'gewaschen' (mhd. 
gewaschen) (RG);
Bei spätahd. -ben und -wen tritt Assimilation zu [m] auf:
[gern] 'geben' (mhd. geben) (RG), ['ävhem] 'aufheben' (zu mhd. heben) (DL), 
[gsrim] 'geschrieben' (mhd. geschriben) (FJ), [sim] 'sieben’ (mhd. siben) (FJ). 
[sdum]305 'Stube' (zu mhd. stube) (FJ), [grom]3M 'Graben' (zu mhd. grabe) (WAL), 
['gsnim] 'geschneit' (mhd. *gesniwen)307 (RG);
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Bei spätahd. -(p)pen306 708 *3102 wird der Nasal ebenfalls assimiliert, der vorausgehende 
erhaltene Plosiv wird faukal geöffnet:
306 Mit Übernahme von -n aus den obliquen Kasus in den Nominativ Singular (-ben > [-m]).
307 Mhd. sniwen ist im Althochdeutschen mit starkem Partizip II belegt, im Mittelhochdeutschen 
sind dagegen keine deutlich starken Formen belegt. Vgl. F. Kluge (1995), S. 736.
308 Hierzu werden auch Intensivbildungen von b und erst später entlehnte Wörter gezählt Bei 
den schwachen Feminina wird -n aus den obliquen Kasus in den Nominativ Singular Ober­
nommen. Daher ist hier -p(p)en > f-prjj] anzusetzen.
3® Intensivbildung von schieben. Vgl. F. Kluge (1995), S. 740.
310 Auch nach h, j  und w, die aber oft sehr früh geschwunden sind. Vgl. H. Paul/P. WiehLS. 
Grosse (1989), S. 141-142 und S. 156-157.
3,1 Vgl. hierzu2.2.1.I.
3i2 Nach P. Wiesinger (1989), S. 16-17, gilt diese Form der Assimilierung innerhalb des Mittel­
bairischen nur noch in konservativen Gebieten.
[supm] 'Suppe' (mhd. suppe) (FJ), [lämpm] 'Lampe' (mhd. lampe) (GJ), [bupm] 
'Puppe' (mhd. nicht belegt) (Ergin), [ripm] 'Rippe' (mhd. rippe) (ErgHI), [sopm] 
'schoppen', 'stopfen' (mhd. schopperi)3W  (ErgHI);
Nach vokalisiertem oder erhaltenem Liquid bleibt spätahd. -(e)n als [n] erhalten: 
[vo'löan] 'verloren' (mhd. verlorri) (RG), ['außak"Tan] 'herauskehren' (zu mhd. 
kereri) (DL), frifen] 'riffeln' (mhd. riffeln, rifelen) (DL), ['ävsdqin] 'aufstellen' (zu 
mhd. stellen) (DL), [vorn] 'fahren' (mhd. varn) (FJ);
Bei spätahd. -(e)n nach Vokal3 ' 0 tritt im UG Schwund des Nasals unter Nasalie­
rung des Stammvokals auf:
[mä] 'mähen' (mhd. mcejen, man) (PR), [sä] 'säen' (mhd. sajen, san) (WAL), [drä] 
'drehen' (mhd. drajen, dran) (WAL), [sdrä] 'streuen' (mhd. ströun) (WAL), ['däu] 
'drücken' (mhd. dühen, douheri) (WAL), [’äihäu] hineinhauen' (zu mhd. houwen, 
*houn) (WAL);
Bei dem Beleg mit mhd. w wird von einem frühen w-Ausfall ausgegangen, anson­
sten hätte Assimilation mit -en zu [m] erfolgen müssen?"
Nach einfachem n tritt ebenfalls Schwund der Endung -en auf?12
[dean] 'dienen' (mhd. dienen) (RG), [’äusbän] 'ausbahnen' (zu mhd. banen) (DL), 
[m|n] 'mehnen', 'führen' (mhd. menen) (WAL), [säin] 'scheinen' (ErgTV), ['ävlän] 
'aufleunen', 'auftaunen' (zu mhd. liuneri) (ErgV);
Spätahd. -inne:
Das Suffix spätahd. -inne, mhd. -inne, -in wird im UG zu [-en]:
[häi-aren] 'Bäuerin' (mhd. büriri) (DL);




In die spätahd. Sprachperiode fallt die Entstehung der Auslautverhärtung von b, d, 
g zu p, t, k 313 Die Auslautverhärtung wird in mittelhochdeutscher Zeit im Mittel­
bairischen wieder aufgegeben.314
3,3 H. Paul/P. WiehVS. Grosse (1989), S. 130-131.
314 R. v. Kienle (1969), S. 89; H. Paul/P. WiehVS. Grosse (1989), S 131.
3 ,5  R. v. Kienle (1969), S. 107; H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 148.
316 Vgl. auch H. Scheuringer (1985), S. 103.
3 ,7  R .v. Kienle (1969), S. 103.
Spätahd. ng erscheint somit nur im Inlaut. Durch die Aufgabe der Auslautverhär­
tung im Mittelbairischen wird an dieser Stelle auch ng im primären Auslaut be­
rücksichtigt.
Der Entwicklung von spätahd. ng schließt sich im UG auch teilweise spätahd. 
nkch (siehe hierzu 2.2.7.4) an.
Spätahd. ng erscheint im UG als [rj]:
[gäga] 'gegangen' (mhd. gangen) (RG), [sdigl] 'Stengel' (mhd. stinge!) (DL), 
[griga] 'geringer', 'leichter* (zu mhd. geringe) (RG), [durja] 'düngen' (mhd. fangen) 
(WAL), ['brQdhärig] 'Brathering' (zu mhd. hcerinc) (RG), ['ävärj] 'Anfang' (mhd. 
anvanc) (DL), [eg] 'eng' (mhd. enge) (FJ);
2 .2 .4  L a b ia le  G e r ä u s c h la u te
2.2.4.1 Spätahd. p(p)
(Kranzm. § 36)
Im Bairischen und Alemannischen wurde noch in althochdeutscher Zeit anlauten­
des germ. b zu p. Dieser Lautstand hielt sich im Bairischen bis in mittelhoch­
deutsche Zeit, im Südbairischen bis heute.315 Im Mittelbairischen erscheint anlau­
tendes spätahd. p  immer noch als verstärkte Lenis, was als ein Reflex von alter 
Fortis gewertet werden kann. Hier ist allerdings auch eine spätere Entwicklung 
denkbar, da im mittelbairischen Anlaut alle Lenisplosive verstärkt erscheinen. Im 
UG erscheint anlautendes [b] aus spätahd.-bair. p  nur leicht verstärkt, was wegen 
der allophonischen Wertung im Vergleich zu den reinen Lenes hier nicht transkri­
biert wird.316
[brüada] 'Bruder1 (mhd. bruoder) (DL), [bäu-a] 'Bauer' (mhd. bür) (RG), [büda] 
'Butter' (mhd. buter) (DL), [bröudj 'Brot' (mhd. brät) (RG), [’bp-övct] 'Backofen' 
(zu mhd. bacheri) (DL), [bg] 'Bach' (mhd. bach) (RG), [b^a] 'Berg' (mhd. berc) 
(RG);
Spätahd. sp, hier wurde germ. p  nicht verschoben,317 wird im UG als [sb] reali­
siert:
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[vo'sbraitßt] 'verspreitzt' (zu mhd. spriuzeri) (RG), [’sbqrsäm] 'sparsam' (zu mhd. 
sparri) (FJ), [sbei-a] 'Spiele' (zu mhd. spil) (FJ), [äv dsbäd] 'auf die Späte', 'später 
Nachmittag' (zu mhd. spcete) (FJ);
Im (ehemaligen) intervokalischen Inlaut erschien spätahd. p  nur als Geminate pp, 
die auf vordeutsches bb oder auf fremdes pp aus Lehnwörtern zurückgeht.318 Im 
UG wird spätahd. -pp- als Fortis [p] realisiert:
518 R. v. Kienle (1969), S. 103-104.
3,9 R. v. Kienle (1969), S. 109; H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 150.
320 Vgl. E. Kranzmayer (1956), S. 106: "Abgesehen von um [hier kann von Nebenton- Entwick­
lung ausgegangen werden] dOrften die Formen mit -mm- allesamt aus anderen deutschen 
Dialekten entlehnt worden sein, denn die normale Aussprache -mp- ist ein Spezifikum des 
Bairischen."
321 Siehe hierzu W. Braune/H. Eggers (1987), S. 125; R. v. Kienle (1969), S. 107; E. Kranz­
mayer (1956), S. 76-77.
[supm] 'Suppe' (mhd. suppe) (FJ), [ripm] 'Rippe' (mhd. rippe) (ErgHI), [bupm] 
'Puppe' (mhd. nicht belegt) (Erglll);
Spätahd.-bair. mp, das aus mb hervorging, erscheint im UG weiterhin mit Fortis, 
vorausgesetzt es wurde nicht zu [m] vereinfacht:319
[khämpe] 'Kamm' (mhd. kambe) (Erglll), [imp] 'Imme', 'Biene' (mhd. imbe) 
(Erglll), ['grämpai] 'kleine Hacke', 'Haue' (zu mhd. krampe) (ErgHI);
Dagegen erscheinen folgende Wörter nur mit [m]:
[um] 'um' (mhd. umbe) (DL), [fma] 'Eimer' (mhd. emper) (WAL), [dum] 'dumm' 
(mhd. tump, tumb) (ErglU);320 
2.2.4.2 Spätahd. b
(Kranzm. § 30)
Durch die im Spätalthochdeutsch-Bairischen im 11. Jahrhundert erfolgte Rück­
gängigmachung des althochdeutschen Wandels von b zu p  im In- und Auslaut 
kann spätahd. b im Bairischen nur in- und auslautend angesetzt werden. Spätahd. 
p  (siehe 2.2.4.1) im Anlaut dagegen blieb bis ins Mittelhochdeutsche erhalten.321 
Intervokalisch wurde der Lenisplosiv zu [w]:
[pwa] 'aber' (mhd. aber) (RG), [dsTwa] 'Zuber1 (mhd. zuber) (RG), ['lewade] 'le­
bendig' (mhd. lebendec) (RG), [läuwad] Taub' (zu mhd. loup, -bes) (RG), 
[höwan] 'Hafer' (mhd. haber) (WAL), [Twa] 'über' (mhd. über) (WAL);
Dies gilt auch in der Position nach vokalisiertem Liquid:
[’öawat] 'Arbeit' (mhd. arbeit) (RG), [’khäiwe] 'Kälblein' (zu mhd. kalbe) (RG), 
[s^iwa] 'seiber' (mhd. selber) (FJ);
Vor [n] und [t] treten im UG Assimilationserscheinungen auf, es erscheint [m], 
respektive [p]:
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[gern] 'gegeben' (zu mhd. geben) (RG), [’ävhem] 'aufheben' (zu mhd. heben) (DL), 
[rann] 'reiben' (mhd. riberi) (WAL), [sdum]322 'Stube' (mhd. Stube) (FJ), [grom]323 
'Graben' (mhd. grabe) (WAL), ['ökhapt] 'abgehauptet', 'die Rübenköpfe abgeschla­
gen' (zu mhd. houbef) (DL), [glept] 'gelebt' (zu mhd. leben) (PR);
322 Mit n aus den obliquen Kasus, das zu [m] assimiliert wurde.
323 Mit n aus den obliquen Kasus, das zu [m] assimiliert wurde.
' 24 Zur möglichen Entstehung des Wandels von b zu [k] in mhd. herbest vgl. L. Zehetner (1978 i, 
S. 210. L. Zehetner nimmt Ausfall des bilabialen Plosivs und falschen Ersatz durch einen 
velaren Plosiv an.
323 Der Ort liegt in einer Bodensenke.
426 Nach B. Schweizer, Karte Weib, gilt der Schwund des auslautenden Plosivs in ganz Nieder­
bayern.
327 Im UG kommt bei den Richtungsadverbien sowohl der präfigierte wie auch der suffigierte 
Typus vor. Die beiden Bildungsweisen sind semantisch differenziert. Die präfigierte Bil­
dungsweise (z. B. fhinq]) ist richtungsbetonend, die suffigierte Bildungsweise zielbetonend.
Sonderentwicklung zeigt im UG Herbst, wo verkehrsferner Wandel von b zu [k] 
vorliegt: [hiakßt] 'Herbst' (mhd. herbst) (FJ);324
Im primären und sekundären Auslaut ist ursprünglich von gänzlichem Schwund 
des Plosivs auszugehen:
['hiatabüa] 'Hirtenbub' (zu mhd. buobe) (DL), ['entuhöi] 'drüberhalb' (mhd. 
enenthalp) (DL), [grüa] Grub325 (ON) (mhd. gruobe) (DL), ['öwcthöi] 'oberhalb' 
(mhd. oberhalp) (RG), [löi] 'Laibe (Brot)' (mhd. leibe) (FJ), [wäi]326 'Weib' (mhd. 
wip, wib) (PR), [Tiino]327 'hinab' (zu mhd. abe) (PR);
Folgende Belege zeigen erhaltenes oder restituiertes [b]:
[grob] 'grob' (mhd. grop, -bes) (RG), [grob] 'Grab' (zu mhd. grap, -bes) (Erglll);
Es kann angenommen werden, daß grob im UG eine junge Entlehnung aus der 
Standardsprache darstellt und somit vom Schwund des auslautenden b nicht mehr 
erfaßt wurde. Bei Grab ist von kirchensprachlichem Einfluß auszugehen, der eine 
Form wie *[grö] verhinderte oder beseitigte.
Schwund von b gilt auch bei mhd. ab(e), das im UG als Präfix durchgehend zu [ö] 
reduziert wurde:
['Ögsdo/a] 'abgestochen' (RG), [’plTvan] 'abliefem' (DL), ['ögem] 'abgeben' (DL), 
['ösbrirja] 'abspringen' (FJ), ['9gri%t] 'abgerichtef (WAL);
2.2.4.3 Spätahd./69
(Kranzm. § 45)
Spätahd. f f  ist als Ergebnis der hochdeutschen Lautverschiebung aus germ. p  nur 
im intervokalischen Inlaut und postvokalischen Auslaut vorhanden, wobei im 
Auslaut zu f  vereinfacht wurde. Dieser Laut blieb im Althochdeutschen durch
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seine stimmlose Aussprache von v, das germ. f  fortsetzt, getrennt. Auch in der 
Schreibung blieb v von f(f) noch im Mittelhochdeutsch-Bairischen getrennt.328
328 R. v. Kienle (1969), S. 105-106.
329 Die rezente Realisation als Fortis weist auf alte Gemination hin.
330 R. v. Kienle (1969), S. 105-106.
Spätahd. ̂ im  Inlaut erscheint im UG durchgehend als [f]329:
[lafa] 'laufen' (mhd. loufen) (WA), [dafa] 'taufen' (mhd. touferi) (Ergll), [rafa] 
'raufen' (mhd. raufen) (Ergll), [gslofa] 'geschlafen' (zu mhd. släfen) (FJ), [hafa] 
'Haufen' (mhd. hüfe) (FJ), [’soifa] 'Seife' (mhd. seife) (RG), ['rifen] 'riffeln' (mhd. 
riffeln) (DL);
Spätahd. fff)  erscheint im UG wegen Vereinfachung der Geminate f f  z u / im  pri­
mären Auslaut als [v], im sekundären Auslaut aufgrund erhaltener Geminate f f  als 
[f]:
[av] 'auf (mhd. üf) (RG), [doiv] 'tief (mhd. tiuj) (Ergll), fbröbeläv] 'Probelauf (zu 
mhd. lauf) (WA), [daf] 'Taufe' (mhd. toufe) (Ergffl), [of] 'offen' (mhd. offen) 
(ErgHI), [sdrof] 'Strafe' (mhd. strafe) (ErgUI);
2.2.4.4 Spätahd. v
(Kranzm. § 31)
Spätahd. v setzt germ ./fort, das im Althochdeutschen zu einem stimmhaften Spi­
ranten wurde. Für diesen Laut tauchte die Schreibung u (v) auf.330
Im UG wird spätahd. v im Anlaut und Anlautverband, intervokalisch (auch vor 
vokalisiertem Nasal) und im Auslaut als Lenis realisiert:
[v^i] 'viel' (mhd. vH) (RG), [v§id] 'Feld' (mhd. velt) (RG), [vimv] 'fünf (mhd. vünfi 
(DL), [vriaras] 'früher' (zu mhd. vrüe) (RG), [vräi] 'frei' (mhd. vri) (RG), [gvr?ad] 
'gefroren' (mhd. gevrcert) (RG), [vlivedan] 'Flügelfedem' (zu mhd. vlüge und 
vedere) (RG), [vletß] 'Fietz', 'Hausflur' (mhd. vletze) (WA), fbQ-öva] 'Backofen' 
(zu mhd. oven) (DL), ['^uÖäuven] 'ausschaufein' (zu mhd. schüvelri) (DL), [kheva] 
'Käfer' (mhd. kever) (WAL), [dsw§iv] 'zwölf (mhd. zwelf) (FJ), [höv] 'Hof (mhd. 
hof) (FJ), [hev] 'Höfe' (zu mhd. hof) (FJ);
Vor t  tritt Fortisierung von spätahd. v auf:
['gifte] 'giftig' (mhd. giftec) (RG), [oft] 'oft' (mhd. oft) (FJ);
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2.2.4.5 Spätahd. p f  
(Kranzm. § 39)
Spätahd. p f  aus germ. p  im Anlaut, nach Konsonanz und aus Gemination -pp- wird 
im UG als [bv] oder [pf] realisiert. Die Konsonantenverbindung /p/und rp f wurde 
schon im Althochdeutschen zu l f  und r f  vereinfacht.* 331
W. Braune/H. Eggers (1987), S. 120; R. v. Kienle (1969), S. 105; H. Paul’P. WiehlS. Grosse
(1989), S. 149.
332 In diesem Gerät wurden für die Schweine die Erdäpfel gekocht.
333 Die Schleipfe wurde zur normalen, oft etwas trockenen Kost dazugegessen. Es handelte sich 
bei der Schleipfe um eine flüssige Zuspeise, wie z. B. Honigwasser, eingemachte Früchte 
oder saure Milch.
Im Anlaut (mit leichter Verstärkung) und im primären Auslaut erscheint [bv]: 
[bvlüa] 'Pflug' (mhd. phluoc) (RG), [bvära] 'Pfarrer1 (mhd. pharrcere) (WAL), 
[dämv] 'Dampf (mhd. dampf) (FJ), [khöbv] K opf (mhd. köpf) (GJ);
Im Inlaut und sekundären Auslaut erscheint [pf]:
[grupft] 'gerupft' (mhd. gerupft) (RG), [rupfa] 'rupfen' (mhd. rupfen) (RG), 
['grempfe] 'krämpfig', 'starr' (zu mhd. krampf) (RG), [dempfa] 'Dämpfer'332 (zu 
mhd. dampf) (PR), [simpfa] 'schimpfen' (mhd. schimpheh) (PR), [’epfe] 'Äpfel' (zu 
mhd. apfel) (WAL), [supfa] 'Schupfen' (mhd. schupfe) (WAL), [’dimpfe] 'kleine 
Delle', 'durch Druck oder Stoß entstandene Vertiefung' (mhd. tümpfel) (WAL), 
[slpipf] 'Schleipfe', 'Zuspeise'333 (zu mhd. sleipferi) (FJ), [khepf] Köpfe' (zu mhd. 
köpf) (DL), [sdrimpf] 'Strümpfe' (zu mhd. Strumpf) (WAL);
Durch Vereinfachung der Konsonantenverbindungen Ipf und rp f erscheint im In­
laut [f], im Auslaut [v]:
['gwpafa] 'geworfen' (zu mhd. werfen) (DL), ['äushpifa] 'aushelfen' (zu mhd. 
helfen) (FJ), [dpav] 'Dorf (mhd. darf) (WAL), [heiv] 'Hilfe' (mhd. hilfe) (Erglll);
2 .2 .5  D e n ta le  G e r ä u s c h la u te
2.2.5.1 Spätahd. t(t)
(Kranzm. § 35)
Spätahd. t  erscheint im Anlaut als leicht verstärkte Lenis:
[dpg] 'Tag' (mhd. tac) (DL), [döud] 'tot' (mhd. löt) (RG), [dpa] 'Teig' (mhd. leie) 
(ErgHI), [döiv] 'tief (mhd. tiuf) (Ergll), [dis] Tisch' (mhd. tisch) (WAL), 
['drpidk"oßtn] 'Getreidekasten' (zu mhd. getregede, getreide) (DL), [druka] 
'trocken' (mhd. trucken) (RG), [däu] 'Tau' (mhd. tou) (FJ), [drirja] 'trinken' (mhd. 
trinken) (FJ);
Intervokalisch wird spätahd. t lenisiert, allerdings nicht nach vokalisiertem Liquid. 
Hier bleibt die Fortis erhalten:
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[weda] 'Wetter' (mhd. weter) (RG), ['blüade] 'blutig' (mhd. bluotec) (RG), [büda] 
'Butter' (mhd. buter) (RG), [vüadan] 'futtern' (mhd. vuotern) (FJ), ['häusnpdan] 
'Hausnattem' (zu mhd. näter) (RG), [vpda] 'Vater' (mhd. vater) (WA), [müada] 
'Mutter' (mhd. muoter) (WAL), [ödl] 'Atel', 'Jauche' (mhd. atel) (PR), f'breda] 
'Bretter" (zu mhd. bret) (DL);
['oite] '(das) alte (Hemd)' (zu mhd. alt) (DL), [hiata] 'härter1 (zu mhd. hert) (RG), 
['viate] 'fertig' (mhd. vertec) (RG), [eita] 'Alter' (mhd. alter, eite) (FJ), [eitan] 'El­
tern' (mhd. eitern) (FJ), [kh§ita] 'kälter' (zu mhd. kalt) (ErgHI);
Der konservative Erhalt von t als Fortis nach Liquid l gilt in Niederbayern nörd­
lich der Isar und in Teilen des Bayerischen Waldes.* 334
334 Vgl. Angelika Stieß (1995), Karte 159.
3jS Primär auslautende Geminate tt ist aufgrund von Geminatenvereinfachung im Auslaut nicht
möglich.
336 Vgl. W. Braune/H. Eggers (1987), S. 96.
33 Vgl, E. Kranzmayer (1956), S. 104; E. Steinmeyer/E. Sievers (1969), S. 212.
338 Innerhalb Niederbayerns bleibt spätahd. t  vor Nasal als Fortis bei Schlitten in folgenden Ge­
genden erhalten: In den meisten Belegorten des SNIB nördlich einer Linie von Grafenau im 
Osten und Straubing im Westen, in Teilen des Unteren Bayerischen Waldes und in den mei­
sten Belegorten südlich einer Linie Pömdorf bei Aidenbach im Osten und Niederaichbach bei 
Dingolfing im Westen (Auskunft von Frau Rosemarie Spannbauer-Pollmann vom Sprachatlas 
von Niederbayern in Passau am 7.10.98). Der Erhalt gilt somit vor allem in konservativen, 
eher abgelegenen Gebieten des Mittelbairischen. Es ist daher nicht von standardsprachlichem 
Einfluß, sondern von altem Erhalt der Fortis auszugehen.
335 Alle drei Belege mit n aus den obliquen Kasus.
Nach F. Kluge (1995), S. 178, wurde die Kürze aus dem Niederdeutschen übernommen.
Bei [vraita] 'Freitag' (mhd. vritac) (ErgUI) kann die unerwartetete intervokalische 
Fortis durch Analogie zu [sämßta] 'Samstag' (mhd. samztac) (WAL) und [sunta] 
'Sonntag' (mhd. suntac) (WAL) erklärt werden.
Inlautende und sekundär auslautende Geminate tt bleibt als Fortis erhalten:335 
[oita] 'Eiter’ (mhd. eiter, ahd. eittar)336 * (ErgH), [loitan] 'Leiter' (mhd. leiter, ahd. 
leittera)333 (Ergin), [lätn] 'Latte' (mhd. latte) (WAL), [mit] 'Mitte' (mhd. mitte) 
(FJ), [bet] 'Bett' (mhd. bette) (GJ);
Spätahd. t(t) bleibt vor Nasal als faukal geöffnete Fortis stehen, was das UG deut­
lich von zahlreichen anderen mittelbairischen Gebieten abhebt:338
[slitn]339 'Schlitten' (mhd. slite) (RG), [gsnitn] 'geschnitten' (mhd. gesniten) (GJ), 
[khetn] 'Kette' (mhd. keten) (WAL), [dretn] 'treten' (mhd. treten, tretten) (WAL), 
[brQta] 'Braten' (mhd. brate) (Erglll), [bita] 'bitten' (mhd. biten, bitten) (ErgUI);
Nach Frikativ und nach Nasal bleibt spätahd. t im Inlaut als Fortis erhalten: 
['ginßte] 'günstig' (mhd. günstic) (DL), ['dröidkhoßtnj ’Getreidekasten' (zu mhd. 
käste) (RG), ['ödiytn] 'abdichten' (zu mhd. dihte)3^  (DL), [’gifte] 'giftig' (mhd. 
giftec) (RG), [suaßta] 'Schuster' (mhd. schuoster) (FJ), [gvQaytn] 'gefürchtet' (zu 
mhd. vürhten) (FJ); [vinßta] 'finster' (mhd. v ins ter) (FJ), [glqußta] 'Kloster' (mhd.
I l l
klöster) (PR), [winta] 'Winter' (mhd. Winter) (RG), fdsentn] 'Zentner' (mhd. 
zenten) (RG), [sunta] 'Sonntag' (mhd. suntac) (WAL);
Auch im Auslaut erscheint nach Konsonant, inklusive n und r (YJn/r - t), spätahd. 
t als [t], nach Vokal und vokalisiertem l (V/l - t) im Auslaut dagegen als [d]: 
[gsua%t] 'gesucht' (mhd. gesuocht) (DL), [ds^aßt] 'zuerst' (zu mhd. erst) (FJ), 
[vuat] 'fort' (mhd. vort) (DL), [hiakßt] 'Herbst' (mhd. herhest) (RG), [khint] 'ge­
konnt' (zu mhd. künnen) (RG), [gwißtj 'gewußt' (mhd. gewist) (RG), [ent] 'drüben' 
(mhd. enent) (GJ), [wuaßt] 'Wurst' (mhd. wurst) (WA), [gat] 'Gerte' (mhd. gart, 
*gärte) (WAL), [moßt] 'Most' (mhd. most) (WAL), [veßt] 'fest' (mhd. veste, vest) 
(WAL), [mißt] 'Mist' (mhd. mist) (WAL), [duat] 'dort' (mhd. dort) (GJ), [khaft] 
'gekauft' (mhd. gekauft) (WAL);
[höid] 'halt' (mhd. halt) (DL), [khöid] 'kalt' (mhd. kalt) (RG), [khQud] 'Kot', 'Erd­
reich' (mhd. köt) (RG), [mld] 'mit' (mhd. mit) (RG), [höd] hat' (mhd. hat) (FJ). 
[khQd] 'gehabt' (mhd. gehäf) (FJ), [gsäd] 'gesät' (mhd. gesät) (WAL), [vo'ds^id] 
'erzählt' (mhd. erzellet) (WAL);
Im Korpus finden sich von der oben formulierten Regel der Verteilung von [t] und 
[d] für spätahd. t im Auslaut folgende Ausnahmen:
[gläid] 'geleint, getaut' (zu mhd. liunen) (GJ), [gn?d] 'Knecht' (mhd. kneht) 
(WAL);
Bei [gläid] ist von Ersatzdehnung des Stammvokals mit Lenisierung des folgen­
den t  nach Schwund des Nasals auszugehen. Bei [gn^d] schließlich ist Dehnung 
vor h eingetreten, nach Ausfall des Frikativs wurde t lenisiert.341
341 Vgl. hierzu auch L. Zehetner (1978), S. 244.
342 Nach B. Schweizer, Karte daheim, gilt die Form mit auslautendem Plosiv östlich einer L in ie  
Viechtach - Bogen - Landau - Wasserburg.
34j Der Schwund des Nasals deutet auf mhd. heine als Protoform, m würde nicht schwinden.
Epithetisches t zeigen [dahäit]342 'daheim' (zu mhd. heine)343 (PR), [d?nt] 'Tenne' 
(mhd. tenne) (WA);
Epenthetisches t haben [voßtn] 'fassen' (mhd. vajjen) (FJ), [br^ßtn] 'pressen' 
(mhd. pressen) (ErgUI), [meßtn] 'messen' (mhd. messen) (Erglll);
In [mgak] 'Markt' (mhd. market, markt) (RG) fallt der auslautende Plosiv ab.
2.2.5.2 Spätahd. d
(Kranzm. § 28)
Im Anlaut erscheint spätahd. d  als leicht verstärkte Lenis und fällt somit mit an­
lautendem spätahd. t zusammen:
[dö] 'da' (mhd. da, dar) (RG), [dek] 'Decke' (mhd. decke) (RG), [dTan] 'Dirn'. 
'Magd' (mhd. dierne, dirne) (DL), [dreg] 'Dreck' (mhd. drec) (RG), [dräi] ’drei’
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(mhd. dri) (RG), [döav] 'Dorf (mhd. darf) (WA), [drefit] 'gedroschen' (zu mhd. 
dreschen) (GJ);
Im intervokalischen Inlaut erscheint spätahd. d  als Lenis:
[brüada] 'Bruder' (mhd. bruoder) (DL), [vedan] 'Federn' (zu mhd. vedere) (RG), 
['leda] 'Leder1 (mhd. leder) (RG);
Vor Nasal wird spätahd. d reflexlos assimiliert:* 344
44 Und bleibt damit im Gegensatz zu weiten Teilen des Mittelbairischen von spätahd. t(t) vor
Nasal getrennt. Siehe hierzu 22.5.1.
345 Mit vollständiger Assimilation der zweiten Affrikatenkomponente an den folgenden labio­
dentalen Frikativ.
346 Mit n aus obliquen Kasus.
347 Siehe F. Kluge (1995), S. 593.
348 SN1B (1992/1995), S. 26 und S. 186.
[wean] 'werden' (mhd. werden) (DL), [dvrim]345 'zufrieden' (zu mhd. vride) (FJ), 
[soin] 'sieden' (mhd. sieden) (Ergll), [vorn] 'Faden' (mhd. vadem) (Erglll), 
[’hqubön] 'Hochboden', 'Dachboden' (zu mhd. bodem) (RG), [sön]346 'Schaden' 
(mhd. schade) (Erglll);
Vor l wird spätahd. ¿nach Synkope reflexlos an den Liquid assimiliert:
[dsäiin] 'zeideln', 'melken' (zu mhd. zidler, *zidelri) (DL), [s§l] 'Schädel' (mhd. 
schedel) (Erglll), [nul] 'Nudel' (mhd. nicht belegt)347  348(FJ), [gnel] 'Knödel' (mhd. 
knödel) (FJ), ['sbinral] 'Spinnrädlein', 'Spinnrad' (zu mhd. rat, -des) (DL), [sdol] 
'Stadel' (mhd. stadel) (GJ);
Die Nachbargemeinden Spiegelau, Eppenschlag, Kirchberg und Rinchnach zeigen 
bei zeideln und Stadel ebenfalls Assimilation des Plosivs.
Bei spätahd. nd im Inlaut wird der Lenisverschlußlaut an vorausgehendes n voll­
ständig assimiliert:
[khina] 'Kinder' (mhd. kinder) (WAL), [hunad] 'Hundert' (mhd. hundert) (WA), 
[en Inan dqg] 'am anderen Tag' (zu mhd. ander) (WA);
Unter verkehrssprachlichem Einfluß kann der Plosiv restituiert sein:
[’wändadqg] 'Wandertag' (zu mhd. wandern) (RG);
Zwischen n und l (aus reduzierter Diminutivendung) wird ein unorganisches [d] 
als Gleitlaut eingefugt:
[mandl] 'Männlein' (zu mhd. man) (WAL), [deandl] 'Mädchen' (mhd. diernelin) 
(PR), ['milkhändl] 'Milchkanne' (zu mhd. kanne, kannel) (Erglll);
Kommt spätahd. d  zwischen n zu stehen (n-d-n), wird der Plosiv fortisiert: 
[gsdäntn] 'gestanden' (mhd. gestanden) (RG), [sintn] 'schinden' (mhd. schinden) 
(FJ), [slinta] 'schünden', 'schlucken' (mhd. slinderi) (Erglll);
Gleiches kann bei spätahd. d zwischen n und l (n-d-l) beobachtet werden:
[bräntln] 'brändeln', 'nach Rauch riechen' (zu mhd. brant, -des) (Ergl), [dsintln] 
'zündeln' (zu mhd. zündel) (ErgHI);
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Inlautenden Schwund des Plosivs zeigen die Komposita ['çapfe] 'Erdapfel' (RG) 
und [çawa] 'Erdbeere' (Ergin) (beide zu mhd. erde)',
Im primären und sekundären Auslaut erscheint spätahd. d als [d]:
[mïad] 'müde' (mhd. müedé) (FJ), ['mânsbçid] 'Mannsbild' (zu mhd. bilde) (WA), 
[vêid] 'Feld' (mhd. vëlt, -des) (RG), [gçid] 'Geld' (mhd. gelt, -des ) (FJ);
Auslautendes d  kann auch geschwunden sein:
[i rê]* 349 'ich rede' (zu mhd. reden) (Ergin), [i snäi] 'ich schneide' (zu mhd. sniden) 
(ErglU);
149 Das Wort reden wird im UG basisdialektal nur selten verwendet. Die normale Ausdrucks­
weise hierfür ist [ämatßn], Die Form mit reden mußte bei der Gewährsperson für Ergänzungs­
fragebogen III daher zuerst durch den Infinitiv suggeriert werden. Der Beleg [i re] hat daher
nur begrenzte Aussagekraft.
450 Mit Diphthongierung vor geschwundenem Nasal.
351 Persönliche Auskunft von Herm M. Maier aus Furth im Wald am 3.12.98.
352 Vgl. DSA, Karten 110-111; A. Gütter (1971), Karte 37; R. Freudenberg (1974), Skizze '9. 
Die östliche Grenze liegt laut DSA in etwa bei Linz, mit Streubelegen darüber hinaus.
Sonderentwicklung zeigt sich bei [â'bvçnt] 'Advent' (mhd. advente) (WAL). Hier 
liegt regressive Assimilation des Dentals an den Frikativ vor.
2.2.5.3 Spätahd. s
(Kranzm. § 32)
Spätahd. 5 erscheint im Anlaut und gedeckten Anlaut vor Vokal als stimmlose 
Lenis [s]. Eine Ausnahme hiervon bilden die Pluralformen des Verbum sein, die 
mit [h] anlauten:
[sekl] 'Söcklein' (mhd. söckeltri) (RG), [gs?i%t] 'geselcht', 'geräuchert' (zu mhd. 
seihen) (RG), [säu] 'Säue' (zu mhd. sü) (RG), [spg] 'Sack' (mhd. sac) (DL), fgsokt] 
'gesagt' (zu mhd. sagen) (RG), [sekß] 'sechs' (mhd. sehs) (RG), [s^iwaj 'seiber’ 
(mhd. selber) (RG), [spij] 'sagen' (mhd. sagen) (DL), [so] 'Säge' (mhd. sage) (DL), 
[hama] 'sind wir' (zu mhd. sin) (DL), [hands] 'sind sie' (zu mhd. sin) (RG);
Außer den Pluralformen des Verbums sein läßt sich im UG als Erinnerungsform 
noch eine weiterer Beleg mit dem verkehrsfernen Wechsel von anlautendem i  zu 
h erheben, nämlich ['hakrament] 'Sakrament (Ausruf des Fluches) (zu mhd. 
sacrament) (Ergffl). In Furth im Wald (ca. 60 km nordwestlich des UG im Oberen 
Bayerischen Wald) ist zudem noch heute [hlavd]350 'Senf (mhd. senf) gebräuch­
lich.351 Die Form [hSavd] oder ähnliche Formen dürften im Nordbairischen und 
West- und Zentralmittelbairischen noch in weiteren Gebieten bekannt sein.
Dieser Wechsel von s zu h im Anlaut bleibt hauptsächlich auf das Zentral- und 
Westmittelbairische beschränkt, im Nordbairischen ist er bis südlich von Weiden 
vertreten, mit Streubelegen darüber hinaus.352 Verschiedene Erklärungsversuche 
sind für den eigentümlichen Wandel von anlautendem s zu h im West- und Zent-
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ralmittelbairischen unternommen worden.353 R. Freudenberg (1974) vermutet 
keltisches Substrat,354 O. Behaghel (1928) nimmt an, daß dieser Wandel aus einer 
ursprünglich dem s  nahestehenden Artikulation von 5 erklärbar ist355 und H. 
Scheuringer (1985) geht von "flüchtiger Artikulation im Nebenton mit Rückzie­
hung der Zungenspitze" aus.356 Ähnlich dazu G. Weitzenböck (1942): "Die For­
men stehen meist in der Senkung, wo schlaffere Muskelbewegung herrscht."357  *
Am ehesten ist die Ursache des Wandels von s zu h bei sein im Satzsandhi durch 
falsche Abtrennung des zuvor agglutinierten Personalpronomens der 2. Plural 
(mhd. ez) erklärbar.
353 Erstaunlich ist hier, daß E. Kranzmayer (1956) diese sprachliche Erscheinung mit keinem 
Wort erwähnt, obwohl sie schon knapp 100 Jahre zuvor von K. Weinhold (1867), S. 192-193, 
beschrieben wurde. Der von K. Weinhold (1867), S. 193, erwähnte Wandel von sch zu h bei 
hau, hauts für 'schau', 'schaut ist wohl nicht mehr bekannt. Hau her 'schau her1 würde zudem 
in gefährlicher Weise mit hau her 'schlag her1 gleichlauten.
54 R. Freudenberg (1974), S. 75-76. Siehe hierzu auch H. Pedersen (1909), S. 70-71. H. 
Pedersen spricht bei dem Wandel von s zu h im Keltischen von lautpsychologischen Vorgän­
gen, die auch Parallelen im Griechischen, Armenischen und Iranischen haben. Als Zwischen­
stufe zwischen s und h im Keltischen (einschließlich dem festlandkeltischen Gallischen) 
nimmt H. Pedersen ein locker artikuliertes s an.
355 O. Behaghel (1928), S. 400.
356 H. Scheuringer (1985), 64.
337 G. Weitzenböck (1942), 85.
' 8 Ob die Monophthongierung zu [a] vor oder nach der Agglutination des Pronomens oder vor
oder nach der falschen Abtrennung erfolgte, spielt hier keine Rolle.
Mit sekundärer Monophthongierung. 
K. Weinhold (1867), S. 192.
Schematische Darstellung möglicher Zwischenstufen:
ez sit 'ihr seif > *esait158 > *es ait > [es hatß]359
mhd. Agglutination falsche Abtrennung ¿-Vorschlag
Ausgangsform
Von der 2. Plural-Form aus wurde der falsche Ersatz von s durch h auf die Formen 
der 1. und 3. Plural übertragen.
Prävokalischer h- Vorschlag ist für das Bairischen nicht unbekannt. K. Weinhold 
(1867) verzeichnet u.a. habaus ('abaus', 'hinab'), Henkel ('Enkel', 'Knöchel') und 
das auch im UG belegbare hinter ('ünter1, 'unter') (siehe 2.2.7.2).360
Vielleicht ist der hier besprochene ¿-Vorschlag nach abgetrenntem s bei den Plu­
ralformen von sein durch die mit h anlautenden Formen eines anderen Hilfsverbs, 
nämlich haben, begünstigt. Man könnte aber auch eine direkte Kontamination von 
sein durch haben annehmen, die als Mischform die mit h anlautenden Formen von 
sein hervorbrachte.
Kommt spätahd. s im Anlaut vor Konsonant zu stehen, wird der Frikativ zu [s] 




[sn§] 'Schnee' (mhd. sne) (RG), [sdröu] 'Stroh' (mhd. strö) (DL), [gsbuna] 'ge­
sponnen' (zu mhd. spinnen) (DL), ['sbinral] 'Spinnrädlein', 'Spinnrad' (zu mhd. 
spinnen) (DL), [sdirjl] 'Stengel' (mhd. stingel) (DL), [sdöi] 'Stall' (mhd. staf) (DL) 
[snei] 'schnell' (mhd. snel) (RG), [smöids] 'Schmalz' (mhd. smalz) (DL), 
[gsmoitßn] 'geschmalzen' (zu mhd. smalzen) (RG), [gsdänta] 'gestanden' (zu mhd. 
st&n) (RG);
Intervokalisch und zwischen Vokal (inklusive vokalisiertem Liquid) und Nasal 
oder l (V-s-N/Z) wird spätahd. 5 als stimmlose Lenis realisiert:361
361 Idiolektal ist hier auch eine leicht stimmhafte Realisation des Frikativs möglich.
362 Mit n aus obliquen Kasus.
363 Mit epenthetischem t.
[’müse] 'Musik' (mhd. müsic) (FJ), [äiso] 'also' (mhd. also) (FJ), [’besnräisad] 'Be­
senreisig' (zu mhd. besem und riseht) (WAL), [häisl] 'Häuslein' (mhd. hüsel) 
(WAL), [äisn] 'Eisen' (mhd. Isen) (DL), [wäisn] 'weisen', 'fuhren' (mhd. wisen) 
(DL), [gfisld] 'gegellt', 'fürchterlich geschrien' (mhd. gelsen) (RG), [wisnj 'Wie­
sen' (zu mhd. wise) (FJ), [röusna] 'Rosen' (zu mhd. rose) (GJ), [hösn]362 'Hose' 
(mhd. hose) (WAL);
Im Inlaut vor t wird spätahd. s meist als Fortis realisiert:
[mißt] 'Mist' (mhd. mist) (DL), [hiakßt] 'Herbst' (mhd. herbest) (RG), 
[’dröidkhoßtn] 'Getreidekasten' (zu mhd. käste) (DL), ['ginßte] 'günstig' (mhd. 
günstic) (DL), [veßt] 'fest' (mhd. vest) (DL), [huaßtad] 'hustend' (zu mhd. huosten) 
(RG), [sinßt] 'sonst' (mhd. sunst, *sünst) (RG), [suaßta] 'Schuster' (mhd. 
schuoster) (FJ);
Nach Langvokal tritt Lenis auf:
[slsd] 'sonst' (mhd. säst) (ErgTV), [lesd] '(du) liest' (zu mhd. lesen) (ErglV);
Nach vokalisiertem oder geschwundenem r wird spätahd. s palatalisiert:
[ds?aßtj 'zuerst' (mhd. ze erst) (FJ), [wuaßt] 'Wurst' (mhd. wurst) (RG), [duafit] 
'Durst' (mhd. dursf) (ErglU), [g^aßtn] ’Gerste' (mhd. gerste) (WAL), [veaßta] 
'Förster' (mhd. forster) (WAL), [doßtn]363 'Forschen'. 'Kohlrüben' (mhd. torse} 
(WAL);
Steht die Lautkombination rs in einer unbetonten Nebensilbe, unterbleibt die Pa­
latalisierung von spätahd s:
[vriaras] 'frühere' (zu mhd. vriie) (RG), [lautas] 'lauters' (zu mhd. luter) (WAL), 
[änasd] 'anders' (zu mhd. anderst) (DL):
Bei [hpsd] 'Harsch', hartgefrorener Schnee' (RG) widersetzte sich s nach r schein­
bar der Palatalisierung. Es bleibt aber fraglich, ob als Protolautung überhaupt -rs- 
angesetzt werden kann. Wenn ja, dann müßte man von frühem r-Schwund ausge-
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hen. Nimmt man frühen Wandel von -rt- zu -st- an,364 kann mhd. hart ('Schnee­
kruste')365 die Ausgangsform sein.
Im Auslaut wird spätahd. s nach Vokal, vokalisiertem / und nach Nasal als Lenis 
wiedergegeben:
[maus] 'Maus' (mhd. müs) (RG), [gr?s] 'Gras' (mhd. gras) (FJ), [rös] 'Roß (mhd. 
ros) (WAL), [wls] 'Wiese' (mhd. wise) (WAL), [haus] 'Haus' (mhd. hüs) (WAL), 
[Is] 'ist' (mhd. ist) (DL), [öis] 'als' (mhd. als) (DL), [höis] 'Hals' (mhd. hals) 
(WAL), [g?ns] 'Gänse' (mhd. gense) (RG);
In spätahd hs(e) erscheint s als Fortis:
[sekß] 'sechs' (mhd. sehs) (RG), [vläkß] 'Flachs’ (mhd. vlahs) (DL), [okß] Ochse 
(mhd. ohse) (FJ);
Die zwei Belege mit spätahd. sr zeigen erwartungsgemäß Fortis:




Die Spirans spätahd. ging aus germ. t  im intervokalischen In- und postvokah- 
schen Auslaut hervor.356 Zur Unterscheidung der Spirans von der Affrikate wird 
erstere durch 5(3) wiedergegeben, die unter 2.2.5.5 behandelte Affrikate durch z.
Spätahd. jf j)  wird im UG inlautend als Fortis realisiert:
[miaßn] 'müssen' (mhd. müegen) (DL), [eßn] 'Essen' (mhd. eggen) (DL), [kh<?ißn] 
'geheißen' (zu mhd. heigen) (RG), [groußa] '(ein) großer' (zu mhd. gröj) (RG), 
[dsrißn] 'zerrissen' (zu mhd. rtgen) (RG), [vedanslaißn] Tedemschleissen', 'Federn 
abstreifen' (zu mhd. sligen) (DL), [sißl] 'Schüssel' (mhd. schüggel) (FJ), [gr<?ßad] 
Nadelholzzweige' (zu mhd. grag) (RG), [woßa] 'Wasser' (mhd. wagger) (FJ), 
[loßn] 'lassen' (mhd. lägen) (FJ), [beßct] 'besser' (mhd. begger) (DL), [daußt] 'au­
ßen' (aus mhd. dä Hgen)*1 (FJ), [sdeßn] 'stoßen' (zu mhd. stögen) (PR), [vaßal] 
Täßlein' (zu mhd. vag) (WAL);
Verkehrsferne Einfügung eines Gleitlautes zeigen [voßtn] '(Heu) fassen1 (mhd. 
vaggen) (FJ) und [meßtn] 'messen' (mhd. meggen) (ErglH).'
Im primären Auslaut wurde spätahd. 5  zu [s], im sekundären Auslaut g(g) zu [ß]:
Vgl. E. Kranzmayer (1956), S. 18-19; J. A. Schneller (187271877), Bd. 1, Sp. 1168.
M. Lexer(1986), S. 82.
R.'■ Kienle (1969). S. 99; Vgl. auch H. PauLP. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 161-164.
Vgl. L. Zeheöier (1978), S. 296.
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[wQas] '(ich) weiß' (mhd. wezj) (DL), [gröusj 'groß' (mhd. gröj) (RG), [n?s] 'naß' 
(mhd. naj) (FJ), [höas] 'heiß' (mhd. heij) (FJ), [wös] 'was' (mhd. waj) (FJ), 
[müas] 'muß' (mhd. muoj) (FJ), [gräis] 'Kreis' (mhd. kreij) (WAL), [vüas] 'Fuß' 
(mhd. vuoj) (WAL), [gpas] 'Geiß' (mhd. geij) (Ergll);
[gpiß] 'Geissen' (mhd. geije) (Ergll), [sdrpß] 'Straße' (mhd. strafe) (WAL), [viaß] 
'Füße' (mhd. vüeje) (WAL);
Ausfall des auslautenden Frikativs im Satzsandhi zeigt folgender Beleg:
[dama] 'daß wir' (zu mhd. daj) (FJ);
Gleiches ist auch bei den Formen der 1. Pers. Sg. von 'lassen' und 'müssen' mög­
lich, bei 'lassen' zudem auch im Imperativ:
[i löna gf] 'ich lasse ihn gehen', [i müa na g |]  'ich muß dann gehen', [löna gf] 'laß 
ihn gehen!'.368
Die Formen von lassen können auch kontrahiertes mhd. län fortsetzen.
2.2.5.5 Spätahd. z
(Kranzm. § 40)
Die Affrikate spätahd. z  setzt im prävokalischen Anlaut und vor w und im In- und 
Auslaut nach Konsonant (nicht nach s, f  eh) germ. I und im In- und Auslaut germ. 
tt fort.369 Zur Differenzierung wird die spätahd. Affrikate als z, die unter 2.2.5.4 
behandelte Spirans als 5  wiedergegeben.
Im Anlaut erscheint spätahd. z als Affrikate [ds], wobei leichte Verstärkung ein­
tritt:
[dswöa] 'zwei' (mhd. zwei) (DL), [dsentn] 'Zentner' (mhd. zenten) (RG), [dsäid] 
'Zeit' (mhd. zit) (RG), [dswänßk] 'zwanzig' (mhd. zweinzic) (RG), [dsüa] 'zu' 
(mhd. zuo) (RG), [dsoiij] 'ziehen' (mhd. ziehen) (DL), [dsent] 'Zähne' (mhd. zende) 
(FJ), [dsiagl] 'Ziegel' (mhd. ziegel) (FJ);
Im Inlaut wird spätahd. z  meist als Fortisafirikate [tß] realisiert:
[hgitßn] 'heizen' (mhd. heizen) (PR), [gsmoitßn] 'geschmolzen' (zu mhd. smalzen) 
(DL), [gswitßt] 'geschwitzt' (zu mhd. switzen) (RG), [h^itßara] 'hölzerner' (zu 
mhd. hülzeri) (DL), [vo'sbraitßt] 'verspreizt' (zu mhd. spriuzen) (RG), [gsitßt] 'ge­
sessen' (zu mhd. sitzen) (RG);
Lenisaffrikate nach Langvokal zeigt folgender Beleg:
['räinsdndsl] 'Reinstriezel' (zu mhd. strützef) (FJ);
Im primären Auslaut erscheint spätahd. z als [ds], im sekundären Auslaut als [tßj:
! is Auf Basis der Primärkompetenz des Autors gebildet.
R. v. Kienle (1969), S. 99; H. Paul/P. WiehVS. Grosse (1989), S. 161-164.
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[slids] 'Schlitz' (mhd. sliz) (DL), [smöids] 'Schmalz' (mhd. smalz) (DL), [höids] 
'Holz’ (mhd. holz) (RG), [gSbids] '(der) Spitz' (mhd. spiz) (RG), [söids] 'Saiz' 
(mhd. salz) (FJ), [swids] 'Schweiß' (mhd. swiz) (FJ), [blpds] 'Platz' (mhd. plaz) 
(FJ), [sd?ads] 'Sterz' (mhd. sterz)™ (WAL), [vletß] 'Fietz, Hausflur' (mhd. vletze) 
(WAI4), [woitß] 'Weizen' (mhd. weize) (WAL), [m?atß] 'März' (mhd. merze) 
(WAL);
2 .2 .6  P a l a t a l e r  G e r ä u s c h la u t
2.2.6.1 Spätahd. sch
(Kranzm. § 42)
Ab etwa 1050 wurde sk zu einem palatalem Reibelaut,371 der hier als sch wieder­
gegeben wird.
Im Anlaut und gedecktem Anlaut wird spätahd. sch im UG durch [s] vertreten: 
[sä] 'schon' (mhd. schone) (DL), [söv] 'Schaf (mhd. schäf) (RG), [sißl] 'Schüssel' 
(mhd. schüjgel) (FJ), [supfa] 'Schupfen' (mhd. schupfe) (FJ), [gs?ad] 'geschoren' 
(zu mhd. schern) (RG), [gsäid] 'geschienen' (zu mhd. schinen) (RG), [gsbuna] 
'gesponnen' (zu mhd. spinnen) (DL);
Inlautendes spätahd. sch erscheint im UG als [ßj:
[gwoßn] 'gewaschen' (zu mhd. waschen) (RG), [da'dswiÖa] 'dazwischen' (zu mhd. 
zwischen) (RG), [vo'mißt] 'vermischt' (zu mhd. mischen) (RG), ['gvißt] 'gefischt' 
(zu mhd. vischen) (FJ), [da'wißt] 'erwischt' (mhd. erwischen) (FJ), [drißl] 'Dri- 
schel’, 'Dreschflegel' (mhd. drischel) (FJ), [dreßn] 'dreschen' (mhd. dreschen) (FJ), 
[daußt] 'getauscht' (zu mhd. tuschen) (PR), [liäibaußn] 'Heubausch' (zu mhd. 
büsch) (RG);
Im Auslaut zeigt sich im primären Auslaut Lenis, im sekundären Auslaut Fortis: 
[vläis] 'Fleisch' (mhd. vleisch) (RG), [vris] 'frisch' (mhd. vrisch) (FJ), [dis] 'Tisch' 
(mhd. tisch) (WAL), [diß] 'Tische' (mhd. tische) (WAL), [weß] 'Wäsche' (mhd. 
wesche) (ErgHI);
2 .2 .7  V e la re  G e r ä u s c h la u te
2.2.7.1 Spätahd. g(g)
(Kranzm. § 29 und 37)
Im Anlaut erscheint spätahd. g  als Lenis mit leichter Verstärkung:
Vgl. F. Kluge (1995), S. 794.
H. Paul?. WiehlS. Grosse (1989), S. 164.
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[gpid] 'Geld' (mhd. gelt) (DL), [güad] 'gut' (mhd. guof) (DL), [gpatn] 'Garten' 
(mhd. garte) (DL), ['grüamhöids] 'Grubenholz' (zu mhd. gruobe) (RG), [grpus] 
'groß' (mhd. grof) (RG), ['gifte] 'giftig' (mhd. giftec) (RG);
Kommt g- aufgrund Synkopierung (aus ge-) vor Konsonanz zu stehen, können 
sich unterschiedliche Assimilationgrade zeigen:
[gsuaxt] 'gesucht' (zu mhd. suochen) (DL), [gweij] 'gewesen' (mhd. gewesen) 
(DL), [grpd] 'gerade' (mhd. gerade) (DL), [gsäud] 'geschaut' (zu mhd. schouwen) 
(RG), [griakt] 'gekriegt' (zu mhd. kriegen) (RG), [gem]Jgegeben’ (zu mhd. geben) 
(RG), Igvrpad] 'gefroren' (zu mhd. gevraren) (RG), [’äglekt] 'angelegt' (zu mhd. 
legen) (DL);
[dsöid] 'gezahlt' (zu mhd. zaln) (RG), [böd] 'gebaden', 'gebadet' (zu mhd. baden­
gebaden) (RG), [bpya] 'gebacken' (zu mhd. bachen) (DL), [khaft] 'gekauft' (zu 
mhd. kaufen) (DL), [khint] 'gekonnt' (zu mhd. künneri) (RG), [dprjkt] 'gedacht' (zu 
mhd. denken) (DL);
[mo/t] 'gemacht' (zu mhd. machen) (DL), [miaßt] 'gemußt' (zu mhd. m üeyn) 
(RG), [dnuma] 'genommen' (zu mhd. nemen) (DL);
[khöd] 'gehabt' (zu mhd. haben) (DL);
Wie aus der Belegliste ersichtlich, gilt für den Grad der Assimilation bei ge- fol­
gende Verteilungsregel:
1. vor Frikativ, Liquid und Halbvokal bleibt der velare Plosiv erhalten;
2. vor Plosiv und Affrikate wird ge- reflexlos assimiliert;
3. bei Nasal wird g  faukal geöffnet, vor n kann ge- zu d  assimiliert werden;
4. vor h fallt ge- mit anlautendem keh zusammen;
Neben der Assimilation von g(e)n zu [dn] bei 'genommen' kann im UG bereits die 
Rückgängigmachung dieser Erscheinung beobachtet werden ([dn-] > [gn-]). Hier 
liegt Dissimilation unter verkehrssprachlichem Einfluß vor:372
372 Vgl. E. Kranzmayer (1956), Karte 20. E. Kranzmayer setzt die Nordwestgrenze für dn- aus 
gen- viel zu weit südöstlich an. Nach E. Kranzmayers Karte gäbe es die Assimilation zu [dn-] 
in Altbayem überhaupt nicht.
[gnüct] 'genug' (mhd. genuoc) (ErgHI), [gnak] 'Genick' (mhd. *genäcke, ahd. 
*ginacki) (ErglU);
Hier wurden von der GP für Erglll die Formen [dnüa] und [dnak] als Erinnerungs­
formen für die Ortschaft Schlag angegeben. Die Assimilation von ge- zu [d] vor 
[n] hatte somit zumindest in Teilen des UG einstmals Gültigkeit. Die Gewährsper­
son DL, bei der [dnuma] vorkommt, stammt ebenfalls aus Schlag.
Bei ge- vor h zeigt sich im UG, wie bereits oben besprochen, Zusammenfall mit 
der anlautenden behauchten Fortis [kh] aus spätahd. keh.
[khpd] 'gehabt' (mhd. gehät) (DL), [khpißn] 'geheißen' (zu mhd. heilen) (RG), 
[khpitßt] 'geheizt' (zu mhd. heizen) (RG), [khakld] 'gehäkelt' (zu mhd. hakel) (RG);
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Intervokalisch und zwischen Vokal und l (V-g-Z) (nach Synkope) wird spätahd. g 
als Lenis realisiert, spätahd. gg als Fortis: _ ,
['ävwigln] 'aufwiegeln', 'auflockem' (zu mhd. wigelen) (DL), [rogl] 'Rogel', Tüte 
(zu mhd. rogel) (RG), [mpga] 'mager1 (mhd. mager) (DL), ['äigantle] 'eigentlich' 
(mhd. eigenlich) (FJ), [dslagl] 'Ziegel' (mhd. ziegel) (FJ), [’brikäi] 'Brücklein' (zu 
mhd. brugge) (ErgUI);
Kommt spätahd. g  im Inlaut aufgrund von Synkope vor n zu stehen, wird der Plo- 
siv mit dem Nasal zu [rj] assimiliert, bei spätahd. gg tritt [krj] ein:
[s<?rj] 'sagen' (mhd. sagen) (DL), [grirja] 'geringer, leichter' (zu mhd. geringe) 
(RG), [slorj] 'schlagen' (zu mhd. slagen) (FJ), [worj] 'Wagen' (mhd. wagen) (FJ), 
[vrprj] 'fragen' (mhd. vrägen) (FJ);
[muki)] 'Mücke' (mhd. mugge) (ErglH);A
Vor Fortiskonsonanz erscheint spätahd. g  als Fortis:
[griakt] 'gekriegt' (zu mhd. kriegen) (RG), [gvrQkt] 'gefragt' (zu mhd. vrägen) 
(RG), [’aglekt] 'angelegt' (zu mhd. legen) (DL), [gsQkt] 'gesagt' (zu mhd. sagen) 
(RG);
Spätahd. g  ist im primären und sekundären Auslaut im UG in vielen Fällen ge­
schwunden?73 Ursprünglich ist wohl von generellem Schwund auszugehen, der 
heute z. T. in manchen Wörtern wieder rückgängig gemacht wurde:
[vlT] 'Flügel' (mhd. vliige) (RG), [SQ] 'Säge' (mhd. sage) (DL), [bvlüa]374 'Pflug' 
(mhd. p h lu o c f5 (RG), [dpa] 'Teig' (mhd. teic) (ErglH), [gria] 'Krieg' (mhd. kriec) 
(FJ), fpptslö] Abtschlag (ON) (1254 belegt als Abteslagep6 (ErgV), [khia'bpa] 
Kirchberg (ON) (zu mhd. berc) (PR), [sumas'bpa] Sommersberg (ON) (PR), [slö] 
Schlag (ON) (1254 belegt als Provteslage^11 (PR), [wo] 'Waage' (mhd. wäge) 
(WA), [grüa] 'Krug' (mhd. kruoc) (WAL), [gnüa] 'genug' (mhd. genuoc) (Ergin), 
[we]378 'Weg' (mhd. wec, -ges) (Ergin);
['nämedpg] 'Nachmittag' (zu mhd. mittetac) (DL), [dsäig] 'Zeug’ (mhd. ziuc) (FJ);
Nach SN1B (1992/1995), S. 110, 128 und 144, Belege Säge, Waage und Weg haben von den 
umliegenden Gemeinden Eppenschlag, Rinchnach und Kirchberg -g  sowohl im primären als 
auch im sekundären Auslaut unterschiedslos schwinden lassen, während die östliche Ge­
meinde Spiegelau spätahd. -g im sekundären Auslaut (bei Säge und Waage) bewahrt. Das UG 
stellt sich im konkreten Fall zu seinen Nachbarn Eppenschlag, Rinchnach und Kirchberg.
Nach B. Schweizer, Karte Pflug, ist der Schwund des auslautenden Plosivs im allergrößten 
Teil Niederbayerns und in Oberbayern nördlich von München verbreitet. Im südlichen Nie­
derbayern um Griesbach und Passau ist der Plosiv erhalten.
Hier und im folgenden mit Auslautverhärtung im Mittelhochdeutschen
' ö H. Sauer (1997), S. 78.
f j  H. Sauer (1997), S. 83.
Nach B. Schweizer, Karte Weg, ist der Schwund des aulautenden Plosivs in einem Gebiet 
südlich einer Linie Ingolstant - Straubing und nördlich einer Linie Wasserburg - Mühldorf - 
Pfarrkirchen verbreitet.
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Während [dpg] 'Tag' (mhd. tac, -ges) (RG) isoliert nur mehr mit auslautendem, 
restituierten Plosiv erscheint, hat sich der Schwund von -g in Komposita gehalten: 
[dpwa] 'Tagwerk' (mhd. tagewerc) (DL), ['dgw^a/a] 'Tagwerker' (mhd. 
tagewerker) (FJ);
Bei den Wochentagen fallt im UG generell der in der unbetonten Silbe stehende 
auslautende Plosiv aus:
[vraita] 'Freitag' (mhd. vritac) (WAL), [sämßta]_'Samstag' (mhd. sam^ac) 
(WAL), [sunta] 'Sonntag' (mhd. suntac) (WAL), [mäda] 'Montag' (mhd. mäntac) 
(ErgUI), [dinßta]379 'Dienstag' (mhd. dienstac) (ErgHI) neben veraltendem [farda] 
'Ertag' (mhd. ertac) (Erglll);
379 Trotz der erst vor wenigen Jahrzehnten beginnenden Verdrängung von Ertag (das Wort ist 
bei den alten Leuten im UG noch durchaus öfter zu hören) durch das gemeindeutsche Diens­
tag wurde die moderne Bezeichnung durch Schwund des auslautenden -g in das lautliche Ge- 
fiige des UG eingepaßt.
380 Nach B. Schweizer, Karte Honig, gilt östlich einer Linie Ascha - Bogen - Massing - Simbach 
die zweisilbige Form Heni, westlich die einsilbige Form He.
381 R. v. Kienle (1969), S. 112; H. Paul/P. WiehL S. Grosse (1989), S. 156.
382 Vgl. E. Burgstaller (1972), S. 168; E. Kranzmayer(1956), S. 122: H. Scheuringer (1990), S.
254-255; L. Zehetner (1978), S. 295.
Der Abfall des Plosivs gilt bei der unbetonten Silbe -ig (mhd. -ic, -ec mit Aus­
lautverhärtung) noch uneingeschränkt, wie folgende Belege zeigen:
[’dreke] 'dreckig' (zu mhd. drec) (RG), [’dsäide] 'zeitig', 'reif (mhd. zitec) (RG), 
[’blüade] 'blutig' (mhd. bluotec) (RG), ['ginßte] 'günstig' (mhd. günstic) (DL), 
['ri%te] 'richtig' (mhd. rihtic) (DL), ['viate] 'fertig' (mhd. vertic) (RG), ['gifte] 'gif­
tig' (mhd. giftec) (RG), ['h|ne]38° 'Honig' (mhd. hönic) (FJ), ['vlaiße] 'fleißig' 
(mhd. vlijic) (PR);
Bei [dswänßk] 'zwanzig' (mhd. zweinzic) (RG) wurde nach Synkope das auslau­
tende g  an die vorausgehende Fortiskonsonanz assimiliert.
Im UG erscheint spätahd. gg im sekundären Auslaut als Fortis:
[ek] 'Eck' (mhd. egge) (WA), [bruk] Bruck (ON) (mhd. brugge) (FJ), [snek] '(der) 
Schneck' (mhd. snegge) (Erglll);
2.2.7.2 Spätahd. h
(Kranzm. § 33)
Spätahd. h (aus germ. h) bleibt im Anlaut und Silbenanlaut als Hauchlaut erhalten. 
Vor l, r, m, n .w  ist anlautendes h bereits in althochdeutscher Zeit geschwunden.381 
In manchen mittelbairischen Dialektgebieten erscheint an dieser Position z. T. 
wieder anlautendes h, was aber als eine sekundäre Entwicklung betrachtet wird.382 
Im UG kommt der Hauchlaut im Anlaut nur prävokalisch vor:
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[höd] '(er) hat' (mhd. hat) (DL), ['hiatabüa] 'Hüterbub' (zu mhd. hüeten) (DL), 
[hiakßt] 'Herbst’ (mhd. herbst) (RG), [h^mad] 'Hemd' (mhd. hemede) (RG);
Unorganisches h zeigt folgender Beleg:
[hintan gria] 'unterm Krieg' (zu mhd. under, ahd. untari) (FJ);
Diese Erscheinung ist auch bei E. Burgstaller (1972) und G. Weitzenböck (1942) 
für das Innviertel belegt.383 Auch J. A. Schmeller (1872/77) kennt diese Erschei­
nung, er geht von Verwechslung mit hinter aus.384
383 E. Burgstaller (1972), S. 149; G. Weitzenböck (1942), S. 108.
384 J. A. Schmeller (1872/1877), Bd. 1, Sp. 115.
385 Im Mittelbairischen um 1300. Siehe E. Kranzmayer (1956), S. 91. Vgl auch R. Freudenberg 
(1974), Skizze 1.
M Zum Vokalismus von [n^u-ad] siehe 2.1.16.
Siehe hierzu R. v. Kienle (1969), S. 113.
388 Vgl. R. Freudenberg (1974), Skizze 8; L. Zehetner (1978), S. 243-245.
Nach B. Schweizer, Karte Knecht^ ist der Schwund des inlautenden Frikativs in Niederbayern 
nördlich von Landshut und nordöstlich von Plattling verbreitet.
Nach B. Schweizer. Karte Lichimesse, ist der Schwund des Frikativs im allergrößten Teil 
Niederbayerns verbreitet.
Steht der Hauchlaut nach dem Präfix ge- im Silbenanlaut, erfolgt Zusammenfall 
der Lautfolge geh- mit spätahd. kch:
[khöd] 'gehabt' (zu mhd. haben) (DL), [kh<?ißnl 'geheißen' (zu mhd. heiyn )  (RG), 
[k\>itßt] 'geheizt' (zu mhd. heizen) (RG), [k akld] 'gehäckelt' (zu mhd. hcekel) 
(RG);
Zwischen Vokalen ist spätahd. h im UG geschwunden:385
[h^-a] 'höher' (zu mhd. höhe) (DL), ['hpu-e] 'hohe (Schneewehen)' (zu mhd. höhe) 
(RG), [dse-a] 'zehn' (mhd. zehen) (PR), [dse-an] 'Zehen' (zu mhd. zehe) (GJ), 
[npu-ad]386 * 'nahe' (mhd. nähent, nahet) (Erglll);
Folgende Belege zeigen Erhalt oder Restitution des intervokalischen h als Frika- 
tiv.
[gvia%ad] Viecher' (zu mhd. vihe) (FJ), [wai/a] 'weihen' (mhd. wihen) (ErgHI);
Vor s wird inlautendes h zu [k] dissimiliert:
['äiwokßt] 'hineinwächst' (zu mhd. wahsen) (RG), [sekß] 'sechs' (mhd. sehs) (RG), 
[vläkß] Tlachs' (mhd. vlahs) (DL), [okßn] 'Ochsen' (zu mhd. ohse) (FJ);
Vor t ist inlautendes h im UG nach Dehnung des vorausgehenden Vokals ur­
sprünglich geschwunden,388 der Frikativ wurde unter verkehrssprachlichem Ein­
fluß in manchen Wörtern wieder restituiert:
[gn^d]389 Knecht' (mhd. kneht) (DL), ['liameßn]390 'Lichtmeß' (mhd. liehtmesse) 
(DL), [llad] Licht' (mhd. lieht) (Erglll), ['mipr^d] 'mitgebracht' (zu mhd. bräht) 
(FJ), fhäuäläxtup] 'Hausschlachtung' (zu mhd. slahtunge) (RG), [np%t] 'Nacht'
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(mhd. naht) (RG), [gsi/t] 'Gesicht' (mhd. gesihf) (FJ), [r^xt] 'recht' (mhd. rehf) 
(RG);
Neben [gn?d] erscheint in Komposita die Form mit restituiertem Frikativ: 
[’gnextsdTwe] 'Knechtstüblein' (DL), ['gn^xthäisl] 'Knechthäuslein' (RG);
Im primären und sekundärem Auslaut ist spätahd. h geschwunden:391 
fledasüa] 'Lederschuhe' (zu mhd. schuo) (RG), [düar] 'durch' (mhd. durch) (RG), 
[dö] 'doch' (mhd. doch) (DL), [he] 'Höhe' (mhd. hahe) (GJ);
391 Siehe zur Verbreitung des Schwundes im Bairischen R. Freudenberg (1974), Skizze 5.
392 Siehe hierzu E. Burgstaller (1972), S. 143-144; H. Scheuringer (1985), S. 69-70; H. 
Scheuringer (1990), S. 246; Angelika Stieß (1995), S. 87; L. Zehetner (1978), S. 236. I. 
Reiffenstein (1955), S. 35, geht davon aus, daß ch inlautend ursprünglich im Mittelbairischen 
geschwunden ist. Folgt man I. Reiffenstein, müßte man filr das UG inlautende Restitution des 
Frikativs annehmen. Wahrscheinlicher ist aber alter Erhalt von ch in den konservativen Dia­
lekten des Mittleren und Unteren Bayerischen Waldes, da sich auch bei den ältesten Gewährs­
personen keine Formen mit inlautendem Schwund finden.
393 Zur Entwicklung von germ. rk im Oberdeutschen siehe L Zehetner (1978), S, 237 L. 
Zehetner nimmt an, daß germ. rk im Oberdeutschen generell zu rch verschoben wurde.
394 Nach B. Schweizer, Karte Milch, gilt die Form mit Erhalt des Liquids und Schwund des Fri­
kativs in Niederbayern östlich von Landshut.
395 Nach B. Schweizer, Karte Bach, ist der Schwund des auslautenden Frikativs in Niederbayern 
östlich von Landshut verbreitet
2.2.7.3 Spätahd. ch
(Kranzm. § 44)
Der spätahd. Frikativ ch aus germ. k erscheint nur im In- und Auslaut.
Im Inlaut erscheint spätahd. ch im UG als Fortis. Schwund oder Lenisierung, wie 
in anderen Gebieten des Mittelbairischen beobachtbar und als Fortsetzung der 
mittelbairischen Konsonantenschwächung interpretierbar, tritt im UG nicht auf:392 
[moxa] 'machen' (mhd. machen) (DL), [’ögsdo/a] 'abgestochen' (zu mhd. stechen) 
(RG), [diaxl] 'Tüchlein' (mhd. tüechelin) (RG), [woxa] 'Woche' (mhd. svoche) 
(RG), [br^xl] 'Flachsbreche' (mhd. breche) (DL), [blexa] 'Blöcher1, 'Holzstämme' 
(zu mhd. bloch) (RG), [buaxa] 'Buche' (mhd. buoche) (WAL), [baxal] 'Bächlein' 
(zu mhd. bach) (DL), [saxal] 'Sächlein', 'kleines landwirtschaftliches Anwesen’ 
(zu mhd. sache) (FJ), [khiaxa] 'Kirche' (mhd. kirche) (FJ), [boxet] 'backen' (mhd. 
bachen) (FJ), ['d§w§axa] 'Tagwerker1 (mhd. tagewerkerf93 (FJ), [groixa] 'krie­
chen' (mhd. kriechen) (Ergll);
Im Auslaut zeigen noch zahlreiche Belege reflexlosen Schwund des Frikativs 
(parallel zum Schwund von spätahd. g  und h im primären Auslaut):
[mil]394 'Milch' (mhd. milich) (RG), [gläi] 'gleich' (mhd. gelich) (RG), [böj395 
'Bach' (mhd. bach) (RG), [?tla] 'etliche' (zu mhd. etelich) (DL), ['vrale] 'freilich'
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(mhd. vrilich) (PR), [lö] 'Loch' (mhd. loch)* 396 (Ergffl), [bau] 'Bauch' (mhd. büch) 
(Erglll), [gsmp] 'geschmack', 'lieb' (zu mhd. gesmach) (Ergll), [mpr] 'March', 
'Grenze' (mhd. march) (ErgHI);
%  Zur Verbreitung der Form mit abgefallenem Frikativ im Nord- und angrenzendem Mittelbai­
rischen siehe A. Gütter (1971), Karte 5. Der Schwund des Frikativs gilt auch weiter südlich.
’’ Die Schreibung kch erfolgt in Anlehnung an E. Kranzmayer (1956), S. 107.
398 Vgi. H. Paul/P. WiehVS. Grosse (1989), S. 152.
Genaugenommen hat auch das Mittelbairische und Nordbairische im prävokalischen Anlaut 
noch immer an der Verschiebung von germ. k Anteil, wenn auch in abgeschwächter Form ei­
ner aspirierten Fortis. R. Bannert (1976), S. 35, stellt aus phonologisch-fünktionellen Ge­
sichtspunkten mittelbarrisch [kh] im prävokalischen Anlaut zu den Affrikaten.
Mit restituiertem Frikativ erscheint:
[brüx] 'Bruch' (mhd. bruch) (RG), [blöx] 'Bloch', 'Holzstamm' (mhd. bloch) 
(WAL);
Auch beim Komposita ['bö-öva] 'Backofen' (zu mhd. buchen) (DL) zeigt sich 
Schwund von ch.
Gemeinbairisch ist der Schwund bei folgenden hochfrequenten Wörtern, was auf 
einen generellen Schwund von auslautendem ch im größten Teil des Bairischen 
schließen läßt:
[I] 'ich' (mhd. ich) (RG), [ml] 'mich' (mhd. mich) (DL), [ä] 'auch' (mhd. auch) 
(DL);
Im sekundären Auslaut bleibt spätahd. ch als Frikativ erhalten, im Unterschied 
zum Schwund von g  und h im sekundären Auslaut:
[bax] 'Bäche' (zu mhd. bach) (ErglU), [baix] 'Bäuche' (zu mhd. büch) (Erglll);
2.2.7.4 Spätahd. kch
(Kranzm. § 38)
Spätahd. kch397 geht auf germ. k im Anlaut und im In- und Auslaut nach Konso­
nant oder in Gemination zurück.398 Im vorvokalischen Anlaut ist spätahd. kch im 
UG als behauchte Fortis erhalten:399
[khqma] 'kommen’ (mhd. kernen) (RG), [khöid] 'kalt' (mhd. kalt) (RG), [khQud] 
'Kot, 'Erdreich' (mhd. kot) (RG), [k'Ta] 'Kühe' (mhd. küe) (WAL), [khina] 'Kinder1 
(mhd. kinder) (WAL);
Im Anlaut vor Konsonant wurde die ehemalige Affrikate lenisiert:
[gned] 'Knecht' (mhd. kneht) (DL), [gnel] 'Knödel' (mhd. knödel) (FJ), [grüa] 
'Krug' (mhd. kruoc) (WAL), [glqdsn] 'Kletzen', 'getrocknete Birnen’ (zu mhd. 
klajeri) (WAL), [glq] 'Klee' (mhd. Ide) (DL), [glöa] klein' (mhd. klein) (FJ);
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Im Inlaut zwischen Vokalen und zwischen Vokal und l (N-kch-l) wird spätahd. 
kch als Fortis realisiert, wobei aber keine Behauchung auftritt:
['dreke] 'dreckig' (zu tnhd. drec) (RG), [hakl] kleine Hacke' (zu mhd. hacke) (RG), 
[bekl] 'Böcklein' (zu mhd. boc) (RG), [hoka] 'Hake', 'Axt' (mhd. hacke) (RG), 
[sdeka] 'Stecken' (mhd. stecke) (FJ), [qka] 'Acker' (mhd. acker) (FJ);
Auch zwischen Vokal und t (N-kch-t) und Nasal und t (N-kch-t) erscheint spätahd. 
kch als unbehauchte Fortis:
['nidadrukt] 'niedergedrückt' (zu mhd. drucken) (RG), [’äk^pkt] ’angehängt' (zu 
mhd. henken) (RG), [d^rjkt] 'gedacht' (zu mhd. denken) (DL), [da'sdokt] 'gestockt', 
'geronnen' (zu mhd. stocken) (WA), [gsrekt] 'erschreckt' (zu mhd. schrecken) 
(WAL);
Zwischen n und Vokal (n-kch-N) wird spätahd. kch im UG als Lenis wiedergege­
ben und fällt daher mit spätahd ng zusammen:
[drirja] 'trinken' (mhd. trinken) (FJ), [khurja] 'gehinkt' (mhd. hinken) (FJ), [d?rjaJ 
'denken' (zu mhd. denken) (WAL);
Bei spätahd. kch nach n im Auslaut zeigt sich sowohl Fortis als auch Lenis:
[^gkh] 'euch' (mhd. enk) (FJ), [b^rj] 'Bank' (mhd. banc) (ErglH), [grarj] 'krank' 
(mhd. kranc) (WAL);
Der Erhalt der spätalthochdeutschen Affrikate als Fortisplosiv bei [eqkh] dürfte 
den älteren Lautstand repräsentieren, der in diesem hochfrequenten Wort der Leni- 
sierung widerstand. Der Plosiv erscheint hier sogar leicht aspiriert.
Im Auslaut ergibt sich das häufige Bild, daß im primären Auslaut Lenis, im se­
kundären Auslaut Fortis erscheint:
[sdqag] 'stark' (mhd. starc) (FJ), [Sdög] '(Heu-) Stock' (mhd. stoc) (WA), [dek] 
'Decke' (mhd. decke) (RG), [gnak] 'Genick' (mhd. *genäcke, ahd. *ginacki) 
(ErglH), [sdek] 'Stöcke' (zu mhd. stoc) (Ergni);
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2.3 Zwischenbilanz
Das UG hat ohne Einschränkung Anteil an der mittelbairischen Dialektgruppe. 
Als relevante Merkmale sind hier die Vokalisierung von postvokalem l, die Fort­
setzung von mhd. uo und ie als [utx] und [ia] und die weitreichende Lenisierung 
von ehemaligen Fortislauten aufzuzählen. Auch die ausgebliebene Diphthongie­
rung der mittelhochdeutschen Langvokale e, ae und ä weist eindeutig auf das 
Mittel-bairische, das sich im Gegensatz zum Süd- und Nordbairischen hier näher 
am Protosystem befindet.
Eine eindeutige Zuordnung des gesamtem UG zum Zentralmittelbainschen erlaubt 
der aus unterschiedlichen Protophonemen hervorgegange Diphthong [?i], Er re­
präsentiert mhd. il, ül, el, öl, el, el und üel und stellt somit den die /-Vokalisierung 
dominierenden Laut dar. Basisdialektal ist diese Erscheinung noch in weiten 
Teilen Niederbayerns gültig, wenn auch ausgehend von den größeren Orten eine 
zunehmende Übernahme des oberbayerischen /-Vokalisierungstyps zu beobachten 
ist und zukünftig ein deutliches Abrücken von [§i] und Ersatz durch [ui] für mhd. 
il, ül und üel in Niederbayern zu erwarten ist.
Das UG ist von hoher sprachlicher Konservativität. So hat die von verkehrs­
offeneren Gebieten des Mittelbairischen ausgehende Konsonantenlenisierung das 
UG noch nicht komplett erfaßt, wie die Beispiele [slitn] 'Schlitten', [dretn] 'treten' 
und [k \ita ] 'kälter' anstelle von modernerem [slm], [dren] und [kh?ida] zeigen. 
Auch der Erhalt des inlautenden Fortisffikativs in Belegen wie [mo%a] 'machen', 
[bQ/a] 'backen' und [loxa] 'lachen', der fast durchgehenden Verdumpfung von 
mhd. a/ä z.B. in [grom] 'Graben' und [woßa] 'Wasser', der Bewahrung von [QU] 
für mhd. ö in [bröud] 'Brot', [röud] 'rot' usw. und von [oi] für gern, eu in den Ver­
ben der 2. Ablautreihe und der Erhalt des regelhaften Wechsels von [pa] und [Qi] 
für mhd. ei in Ein- und Mehrsilbem zeugen von der hohen Konservativität der 
untersuchten Sprache. Als Reflex der ehemals auch im Gebiet des heutigen Mit­
telbairischen gültigen Afifizierung von germ. k  ist im UG eine starke Aspirierung 
von k im prävokalischen Anlaut feststellbar, was ebenfalls als konservativer Zug 
zu werten ist.
Das gänzliche Fehlen von Sproßvokalen400 und von [oa] für altes Kontraktions-ez 
in Wörtern wie tragen, legen, fragen usw.401 und die häufig erfolgte Vokalisierung 
von postvokalem r  mit daraus resultierender Bildung eines tertiären Diphthongs 
weisen auf frühere Modernisierungen hin und differenzieren das UG von Gebieten 
mit höchster sprachlicher Konservativität wie sie beispielsweise in Teilen des 
Unteren Bayerischen Waldes und im angrenzenden Mühl- und Innviertel vorzu­
finden ist. Nach diesen kleinen Reliktinseln dürfte das UG mit zu den beharr­
lichsten Mundarten des mittelbairischen Raumes gehören.
H. Scheuringer (1985), Karte 33, kann für Teile des Innviertels [brra] 'Birke' und [ghlra] 
Kirche belegen, ebenso R. Steininger (1994), S. 73 und 133, für Teile des Unteren Baye­
rischen Waldes.
R. Steininger (1994), S. 94-96, kann für flektierte Formen von tragen, legen, fragen usw. 
Belege mit [oa] aus dem Unteren Bayerischen Wald beibringen. In meinem UG sind solche 
Formen nicht (mehr?) gültig.
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Der Dialekt der Ortschaft Haid hebt sich in der Behandlung von mhd. t  ü, ü, ou 
und öu deutlich vom restlichen UG ab und findet dadurch Anschluß an ein nord­
westliches Monophthongierungsgebiet, das sich über den Oberen Bayerischen 
Wald bis nördlich von Rötz und Waldmünchen erstreckt. Die in diesem Gebiet 
gültigen Monophthonge [ä] und [ä] für mhd. i, ü, ü, ou und öu stellten ursprüng­
lich eine Modernisierung einer diphthongischen Zwischenstufe dar, sind aber 
heute als äußerst konservativ zu werten und befinden sich vor allem in den größe­
ren Orten, aber auch in der kleinen Ortschaft Haid auf dem Rückzug. Durch das 
gänzliche Fehlen dieser Entwicklung im restlichen UG stellt sich dieses dialektal 
eher zum Unteren Bayerischen Wald.
Als ein erstes Fazit ist zu konstatieren, daß die Sprache des Gebietes eine sehr 
hohe Konservativität aufweist und mittelbairisch-niederbayerischer Provenienz ist.
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3, D E  PHONOLOGISCHEN SYSTEME
3.1. Methodik
Im folgenden werden die zwei basisdialektalen Phonemsysteme des UG anhand 
von Minimalpaaren ermittelt und aufgestellt.402 Die Aufstellung zweier Phonem- 
syteme für das UG ist bedingt durch die dialektale Sonderstellung der Ortschaft 
Haid.
402 Es gilt hier folgende von N. S. Trubetzkoy (1971), S. 44, aufgestellte Regel: "Wenn zwei 
Laute genau in derselben Lautstellung Vorkommen und nicht miteinander vertauscht werden 
können, ohne daß sich dabei die Bedeutung der Wörter verändern oder das Wort unkenntlich 
werden würde, so sind diese zwei Laute phonetische Realisationen zweier verschiedener Pho­
neme."
Es genügt somit für jedes Phonem ein einziges Minimalpaar.
403 So auch H. Scheuringer (1985), S. 89: "Speziell mit Hilfe der Inzidenz [sc. etymologische 
Besetzung] sind Dialektgrenzen und Dialektveränderungen deutlich erkennbar "
404 A. Pfalz (1913), S. 9.
403 So z. B. R. Bannert (1976), S. 27; Ursula Götz (1987), S. 454; A. Pfalz (1936), S. 19.
406 R. Hinderlmg (1980), S. 28: "Geschwächt ist die Opposition z. B. bei Silben vom Typ V + 
Nasal + Dental, also etwa bei einem Wort wie [hund] Hund'. Wie der Plural [hunt] zeigt, 
wird die Opposition zwar immer noch in der unterschiedlichen Konsonanz, nicht mehr aber in 
einer unterschiedlichen Vokalquantität realisiert [...]."
Die Ermittlung der einzelnen Phoneme erfolgt wortphonologisch, d. h. Vokal- und 
Konsonantenverbindungen im Satzsandhi werden nicht berücksichtigt. Wie weiter 
unten gezeigt wird, ist diese Einschränkung vor allem im Hinblick auf mono- oder 
diphonematische Wertung von Diphthongen und Affrikaten relevant.
Im Anschluß an die Phonemermittlung werden die synchronen Phoneme zu ihren 
mittelhochdeutschen Protophonemen in Bezug gestellt. Diese Bezugnahme auf 
Protophoneme ist im Vergleich mit Phonemsystemen anderer bairischer Subdia­
lekte zur Darstellung der geographischen Gliederung des bairischen Dialektrau­
mes von besonderem Interesse.403
Für den untersuchten zentralmittelbairischen Dialekt des UG güt uneingeschränkt 
die als Pfalzsches Gesetz bekannte Silbenstrukturregel des Mittel- und Nordbai­
rischen, wonach auf Kurzvokal Fortisobstruent, auf Langvokal Lenisobstruent 
folgt.404 Liquide und Nasale scheinen dieser Strukturregel nicht zu folgen, zumin­
dest wird bei diesen Lauten der Ansatz von Lenis und Fortis nicht vertreten.405 
Auch der Unterschied in der Vokalquantität ist vor Liquid und Nasal aufgeho­
ben.406 Dies gilt auch für das UG, wo vor erhaltenem Nasal meist Kurzvokal vor­
liegt, und bei Liquiden und Nasalen kein Fortis-Lenis-Gegensatz feststellbar ist. 
Es ist somit eine Einschränkung der Silbenstrukturregel auf Vokal-Obstruent-Ver- 
bindungen nötig.
Bis heute ist in der dialektologischen Forschung die Festlegung auf ein phonolo- 
gisch distinktives Merkmal der Sübenstrukturregel umstritten. Folgt man A. Pfalz 
(1936), so kann man davon ausgehen, daß die Opposition Lenis-Fortis das di­
stinktive Merkmal darstellt, dem Vokalquantität und Akzent untergeordnet
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sind.407 Diese Feststellung blieb aber nicht unwidersprochen.408 Berücksichtigt 
man R. Bannert (1976), der sowohl dem Vokal als auch dem Konsonanten parti­
elle Distinktivität zuspricht, könnte man sozusagen als mathematisches Hilfskon­
strukt jeweils die Vokalquantität und Konsonantenquantität409 halbphonematisch 
werten. Da dies allerdings für eine phonologische Beschreibung keine besonders 
praktikable Lösung darstellt, wird in folgender Analyse in Anschluß an A. Pfalz 
(1936) die Vokallänge als vom folgenden Obstruenten abhängig betrachtet. A. 
Pfalz begründet dies damit, daß im Mittelbairischen bei aus der Standardsprache 
übernommenen Wörtern die entsprechende Lenis oder Fortis beibehalten und die 
Vokallänge daran angepaßt wird.410 Die Langvokale werden daher als kombinato­
rische Varianten der Kurzvokale angesehen und nicht als eigene Phoneme oder 
Halbphoneme gewertet.
407 A. Pfalz (1936), S. 15.
408 So z. B. B. Stör (1989), S. 179: "Mittels eines Perzeptionstests anhand von Logatomen 
konnte keine definitive Erkenntnis bezüglich der Dominanz des konsonantischen Merkmals 
gewonnen werden."
m  R. Bannert (1976) hat durch instrumentalphonetische Untersuchungen festgestellt, daß der 
auditive Eindruck einer Lenis oder Fortis von der Quantität des entsprechenden Obstruenten 
abhängt Was perzeptorisch als Fortis empfunden wird, ist artikulatorisch länger als die ent­
sprechende Lenis. Vgl. R. Bannert (1976), S. 73, S. 83-84 und S. 99.
Auch F. I  Dotter (1975), S. 201, R. Hinderling (1980), S. 30, H. L. Kufiter (1957), S. 176, 
und J. R. Rennison (1981), S. 65, gehen beim Fortis-Lenis-Gegensatz von Quantitätsunter­
schieden aus.
Hier muß allerdings erwähnt werden, daß H. Scheutz (1984), S. 21, auf Basis eigener instru­
mental-phonetischer Untersuchungen die Konsonantenquantität als alleiniges zugrunde­
liegendes Merkmal der Erscheinung Lenis-Fortis ablehnt. Auch B. Stör (1989), S. 36, bezwei­
felt die Abhängigkeit des auditiven Eindrucks von Lenis oder Fortis von der Konsonanten­
quantität: "Die Fortisierung orientiert sich offenbar nicht überwiegend an der Konsonanten­
quantität, so viel scheint bewiesen."
410 A. Pfalz (1936), S. 15.
411 N. S. Trubetzkoy (1971), S. 196, spricht von festem und losem Anschluß eines vokalischen 
Silbenträgers an den folgenden Konsonanten.
412 Siehe hierzu H. L. Kufher (1961), S. 18; L. Zehetner (1978), S. 44.
413 Skeptisch gegenüber der artikulatorischen Realität einer unterschiedlichen Anschlußart äußert 
sich R. Bannert (1976), S. 127: "Alleinige Verkürzung der Dauer von phonologisch langen 
Vokalen veränderte den Eindruck des losen Anschlusses in den des festen, ohne dass jedoch 
dabei der Übergang zwischen Vokal und Konsonant verändert wurde."
Als weiteres distinktives Merkmal wurde in der Forschung z. T. die Anschlußart 
des folgenden Obstruenten an den Vokal angeführt.411 Der Vorteil dieser auch als 
Silbenschnittkorrelation bekannten Einteilung liegt darin, daß man weder die Vo­
kal- noch die Obstruentenquantität phonologisch berücksichtigen muß, sondern 
nur die Anschlußart des Konsonanten an den Vokal, was zu einer relativ kleinen 
Anzahl an konsonantischen Phonemen und somit zu einem recht überschaubaren 
Phonemsystem fuhrt.412 Die Anschlußart wird somit als ein Phonem betrachtet. 
Allerdings ist die phonetische Realität des Silbenschnitts als artikulatorische 
Größe nicht bewiesen, was somit die Festlegung der Anschlußart als distinktives 
Merkmal in bezug auf die Sprachwirklichkeit sehr problematisch macht und des­
halb in vorliegender Arbeit abgelehnt wird.413
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Während R. Bannert (1976) als distinktives Merkmal der mittel- und nordbai­
rischen Silbenstruktur die komplementäre Länge von Vokal und Konsonant an­
nimmt und somit der einseitigen Festlegung auf Vokal- oder Konsonantenquan­
tität als der entscheidenden Opposition widerspricht, vermutet H. Scheutz (1984) 
gar eine Mehrfachmarkierung der phonologischen Opposition, was zwar der pho­
netischen Realität am nächsten kommen könnte, für die Aufstellung eines phono­
logischen Systems allerdings einige Probleme aufwerfen dürfte.414
4 ,4  R. Bannert (1976), S. 10; H. Scheutz (1984), S. 27.
4IS Ich weigere mich in dieser Arbeit, den Nachfolger von prävokalisch anlautendem spätahd.
kch als [gh] zu transkribieren, wie es häufig gemacht wird. Für mich ist der Laut im Mittelbai­
rischen keine Halbfortis, sondern eindeutig eine Fortis und daher als [k11] zu verschriftlichen. 
Bei Wörtern wie [1*̂ 1 Tee' (Erglll) ist die anlautende, behauchte Fortis eine hyperkorrekte 
Aussprache von standardsprachlich anlautendem t. Solche Wörter sind aber im UG noch sehr 
selten, so daß auf eine Wertung von [?] als Phonem im Dialekt des UG verzichtet werden 
kann.
4 I ' R. Bannert (1977), S. 262; Ursula Götz (1987), S. 449-456; H. Scheuringer (1985), S. 89-90.
41 Vgl. J. Denz(1977), S. 75; N. S. Trubetzkoy (1971), S. 50-51.
A. Gütter (1971), S. 13: "Wie die Ergebnisse einer lautspektrographischen Untersuchung 
zeigen, ist bei einer genauen phonetischen Wiedergabe der Diphthonge die Einführung neuer 
Lautzeichen notwendig."; Johanna Nömeier (1974), S. 16: "Dabei ist schon der Ausgangs­
punkt [der Diphthonge] meist nicht identisch mit dem ersten Vokalzeichen, sondern oft ein
Als Kompromiß zwischen sprachlicher (phonetischer) Wirklichkeit und theoreti­
scher (phonologischer) Stringenz erfolgt hier, wie bereits oben erwähnt, eine 
Festlegung auf die Konsonantenstärke (bzw. -quantität) als alleiniges distinktives 
Merkmal. Die klassische Einteilung der Obstruenten in eine Lenis- und in eine 
Fortisreihe wird beibehalten, die Länge der Vokale wird als kombinatorisch be­
dingt betrachtet. Somit sind z. B. [a] und [ä] Realisationen eines einzigen Pho­
nems /a/.
Die Unterteilung der Obstruenten in Fortis und Lenis ist aber nur in- und auslau­
tend relevant, da im Anlaut mit Ausnahme der behauchten Fortis [kh]415 nur ver­
stärkte Lenis auftaucht, die als Allophon zur normalen Lenis gewertet werden 
kann.416
Einen guten und z. T. recht ausführlichen Überblick über die unterschiedlichen 
Forschungsergebnisse zur mittel- und nordbairischen Silbenstruktur geben R. 
Bannert (1977), Ursula Götz (1987) und H. Scheuringer (1985).417
In Anschluß an die Mehrheit der Arbeiten zur bairischen Dialektologie werden die 
Diphthonge monophonematisch gewertet. Als wichtige Gründe lassen sich hier 
die einheitliche Artikulationsbewegung bei der Bildung der Diphthonge, die Ver­
teilung auf jeweils eine Silbe und die auch bei Diphthongen vorherrschende 
Kürze-Länge-Relation vor Fortis- oder Lenisobstruent anführen.418 D. h. parallel 
zu den Monophthongen herrscht vor Fortis Kurzdiphthong, vor Lenis Lang­
diphthong. Aus phonetischer Sicht - die Phonetik muß bei der Aufstellung eines 
phonologischen Systems als Basis dienen - ließe sich ein Auftrennen der mittel- 
und nordbairischen Diphthonge in zwei distinktive, dem Monophthongsystem 
entsprechende Komponenten nicht rechtfertigen, wie A. Gütter (1971) und Jo­
hanna Nömeier (1974) deutlich herausstellen.419
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In Analogie zur monophonematischen Wertung der Diphthonge werden in dieser 
Untersuchung auch die Affrikaten monophonematisch gewertet.* 420 Es lassen sich 
hierfür im Prinzip die gleichen Gründe anfuhren wie bei der Begründung der mo­
nophonematischen Wertung der Diphthonge. Auch für die homorganen Affrikaten 
kann von einer einheitlichen Artikulationsbewegung gesprochen werden, zudem 
verteilen sie sich auf eine Silbe und unterliegen der Silbenstrukturregel nach A. 
Pfalz (1913),421 das heißt, nach Kurzvokal folgt Fortisaffrikate, nach Langvokal 
Lenisaffrikate. Affrikaten werden hier als Plosive mit frikativem Nachschlag be­
trachtet. Weiterhin spricht für die monophonematische Wertung der Affrikaten die 
diachrone Zurückführbarkeit auf Simplexplosiva, was zwar bei der synchronen 
Untersuchung des Phonemsystems nicht als alleiniges Kriterium gewertet werden 
kann, aber eine monophonematische Betrachtungsweise zusätzlich stützt.422
Laut, der im Vokalsystem sonst gar nicht vorkommt und akustisch und artikulatorisch sehr
schwer zu fassen ist"
Daß die Phonetik in der Phonologie berücksichtigt werden muß, wird von N. Morciniec
(1958), S. 55, klar betont: "Die Sichtung des phonetischen Tatbestandes bleibt für jede pho­
nologische Untersuchung eine unumgängliche Vorbedingung. Ein phonetisches Element das
artikulatorisch und vor allem akustisch (wir verständigen uns ja  mit hörbaren Eigenschaften
der Laute!) eindeutig ein einheitliches Element darstellt wird nie als Polyphonem gewertet
werden können."
420 N. Morciniec (1958), S. 50, erwähnt zwar den Begriff von "konsonantischen Diphthongen", 
argumentiert aber für eine diphonematische Wertung der hochdeutschen Affrikaten.
421 A. Pfalz (1913), S. 9.
422 Einen sehr ausführlichen Überblick über die Forschungsdiskussion zur mono- oder diphone- 
matischen Wertung von Affrikaten gibt F. J. Dotter (1975), S. 49-94.
423 Daß die Diphthong- und Affrikatenphoneme trotz monophonematischer Wertung durch zwei 
aufeinanderfolgende Symbole (z. B. /au/ und /p f) dargestellt werden, muß als Zugeständnis 
an die phonetische Transkriptionsweise im Kapitel 2 der Arbeit verstanden werden. Zusätz­
liche Zeichen (etwa /c/ für /tß/) hätten die Darstellung symbolisch u. U überfrachtet.
424 Die Tabelle erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.
Es versteht sich von selbst, daß eine monophonematische Wertung von Diphthon­
gen und Affrikaten sich nur auf wortphonologischer Ebene vertreten läßt.423 Zu- 
sammenrückungen im Satzsandhi können dagegen diphonematische Affrikaten 
und Diphthonge ergeben, wie das Beispiel /bvrau/ 'die Frau' zeigt. Daß /bv/ hier 
diphonematisch ist, zeigt folgendes Paradigma: /a vrau/ 'eine Frau' - /bvrau/ 'die 
Frau'. Die proklitische Reduktionsform läßt sich anhand des Paradigmas leicht als 
bestimmter Artikel identifizieren und somit von monophonematischem /bv/ wie z. 
B. in /bvlua/ 'Pflug' unterscheiden.
Folgende Tabelle soll einen Überblick über die unterschiedliche phonologische 
Wertung der Diphthonge und Affrikaten in der Erforschung des Mittel- und Nord­
bairischen geben:424
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3.2. Das System der Vokalphoneme
3 .2 .1  O ra le  M o n o p h th o n g p h o n e m e
Die oralen Monophthongphoneme sind im UG auf zwei verschiedene Phonemsy­
steme verteilt, da für die Ortschaft Haid durch die unter 2.1.10, 2.1.11, 2.1.12, 
2.1.22 und 2.1.23 besprochenen Sonderentwicklungen synchron ein anderes Sy-
Mit Ausnahme der aus Vokalisierungsprodukten hervorgegangenen tertiären Diphthonge 
wertet R. Bannert (1976), S. 21-22, die Diphthonge monophonematisch. Bei einer synchro­
nischen Erstellung eines Phonemsystems kann diese Einschränkung der monophonematischen 
Wertung auf Diphthonge, die nicht aus Vokalisierungsprodukten hervorgingen, abgelehnt 
werden.
Mit Einschränkung auf die Morphemebene. Ursula Götz nimmt hier eine Unterteilung in 
primäre Affrikaten (auf Morphemebene) und sekundäre Affrikaten vor. Letztere entstehen an 
Wort- und Phonemgrenzen, etwa durch Synkope. Vgl. Ursula Götz (1987), S. 457.
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stem der Phoneme im oralen Bereich und auch z. T. im nasalen Bereich (siehe 
3.2.4) anzusetzen ist.
3.2.1.1 UG ohne Haid
Das orale Monophthongsystem des UG ohne Haid zeigt sieben, möglicherweise 









/i/ [i], PI /i/,/ü/ /b i/: /be/
'Bühne': 'Pech'
/e/ [e], [e] /e/, /ö/, /e/ /sdeka/: /sd^ka/
'stecken': 'Stecken'




teilweise: /V, /ül, /ou/, /öu/
/grab/: /grpb/ 
'grau': 'Grab'
/u/ [u], [ü] /u/ /d u /: /do/
'd u ': 'doch'
/o/ [0], [ö] /o/, /a/, /ä/ /grom /: /grpm/
'Graben': 'graben'
/p/ [Q], [91 /a/, /ä/ /grom /: /grom/
'graben': 'Graben'
l&l [ä] /a/, /ä/ siehe folgende
Anmerkung |
427 Ein hochgestellter Buchstabe hinter dem jeweiligen Protophonem gibt die Position des Pho­
nems im Mittelhochdeutschen an. Dabei stehen 1 und ' ftlr die zwei entsprechenden Liquide. s  
für Nasal. Erscheint kein hochgestellter Buchstabe, impliziert dies die Normalposition vor 
Plosiv, Affrikate, Frikativ und im Auslaut. Zur Darstellung der exakten Verteilung der Ent­
sprechungen ist der phonetische Teil zu Rate zu ziehen. Dort wird auch auf Ausnahmen ein­
gegangen, die hier im phonologischen Teil aus Obersichtsgründen nicht berücksichtigt wur­
den. Auch auf morphonologische Aspekte wird hier nicht eingegangen.




Problematisch ist die Wertung von oralem [ä] und [ä]. Ursprünglich muß hier von 
einem Allophon von /o/ und /<?/ ausgegangen werden, wie folgende, neben­
einander vorkommende Belege zeigen: [vloÖn] - [vläßn] 'Flasche' (ErgHI), [mps] - 
[mäs] '(Längen-)Maß' (ErglV).
Allerdings kann von einer zunehmenden Bedeutungsdifferenzierung von 
[ä] und [o] ausgegangen werden, wie folgendes Minimalpaare zeigt: /ädl/ : /odl/ 
'Adel': 'Jauche' (ErglV).
Für die zukünftige dialektale Entwicklung im UG ist aufgrund verkehrsbairischen 
Einflusses mit einer vollständigen Phonemisierung von [ä]/[ä] zu rechnen.
Der nur in unbetonter Stellung vorkommende Schwalaut [a] wird als kombinatori­
sche Variante von /a/ gewertet. Diese Wertung wird dadurch gestützt, daß im Falle 
der Betonung einer Endung mit [a] deutliches [a] zu vernehmen ist, sich die Be­
deutung dabei aber nicht ändert. Somit kann mit N. S. Trubetzkoy (1971) [a] nicht 
als ein eigenes Phonem gewertet werden.430
Das orale Vokalphonemsystem des UG ohne Haid ist viereckig, vierstufig und 
zweireihig. Das Fehlen einer mittelgaumigen Reihe stellt den untersuchten Dialekt 
eindeutig zur zentral- und westmittelbairischen Gruppe.431
3.2.1.2 Haid






Da mit Ausnahme von /ä/ und /ä/ die Phoneme und deren Verteilung dem rest­
lichen UG entsprechen, werden in folgender Tabelle nur die Protophoneme und 
Minimalpaare für /ä/ und /ä/ aufgelistet.
Das aus dem Raum München expandierende [ä] wird auch im UG zunehmend häufiger zu 
erwarten sein. Zur Expansion dieses oberbayerischen Lautes siehe H. Scheuringer (1985), S. 
34, und P. Wiesinger (1990), S. 469-470. Eine von M. Köllmer (1987), S. 43-44, vermutete 
autochthone Entwicklung von [ä] vor Dentalfortis im Bayerischen Wald ist aufgrund von 
Ausnahmen wie z. B. [vpöirj] 'Fasching' und nebeneinander vorkommenden Doppelformen 
wie [vloßn] - [vlâôn] Flasche' abzulehnen. Solche Ausnahmen und Doppelformen deuten auf 
Lautersatz und nicht auf Lautwandel hin.
1JO Vgl. N. S. Trubetzkoy (1971), S. 44.
Die ostmittelbairischen Dialekte weisen aufgrund einer mittelgaumigen Reihe ein dreireihiges 
Monophthongsystem auf. Siehe z. B. P. Wiesinger (1983), S. 1054,
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/ä/ [ä], [ä] /i/, /ü/, /öu/ /b§s/: ,bäs/
'böse': beiße' (Imperativ zu bei­
ßen')
/ä/ [ä], [ä] /ü/, /ou/ /m äs/: /mos/
'M aus': 'Maß'
3 .2 .2  N a s a le  M o n o p h th o n g p h o n e m e
Das nasale Monophthongsystem gilt im ganzen UG (einschließlich von Haid)* 432 
und zeigt 3 Phoneme:433
4j2 Allerdings, wie aus der Tabelle ersichtlich, z. T. mit unterschiedlicher etymologischer Beset­
zung in Haid.
433 Auch wenn die nasalen Phoneme nur schwach besetzt sind, lassen sich Minimalpaare mit 
auslautenden oralen und nasalen Vokalphonemen finden, die eine phonematische Wertung 
zulassen: /sdrä/ : /ädra/ 'streuen' : 'Streu', b au ' : 'bau' bauen’ : 'Bauch', /roa : Apo/ 'Rain' : 
'Rohr’ (alle ErglV). Daß der nasalierte Diphthong [öa] im Vergleich zu seinem oralen Pen­









/?/ ra .  [?] /e/N,/ö /N,/e /N,/e/N,/oe/N;
in Haid zusätzlich: /i/N, /ü/N
/gr^nd/: /gränd/
'gerannt': 'Grand'
/ä/ [ä], ffl /ä/N, /$ /N, /ou/N, 
/öu/N ;
teilweise: /i/N, /ü/N
/m a l: /m l/
'mähen': 'Mann'
111 [ä], [I] /o/N,/a /N,/ö /N,
/ä/N ;




Die schwach nasalierten hohen Vorder- und Hinterzungenvokale i und u bilden im 
UG keine phonologischen Oppositionen zu den entsprechenden nichtnasalierten 
oralen Phonen. Sie müssen daher als stellungsbedingte Allophone von /V und /u/ 
angesehen werden. Bei geschwundenem, auslautendem Nasal erscheint /V im Ge­
gensatz zu den drei oben dargestellten nasalen Monophthongphonemen gänzlich
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entnasaliert, was ebenfalls gegen das Vorhandensein eines nasalierten i- Phonems 
spricht.
3 .2 .3  O ra le  D ip h th o n g p h o n e m e
Bei den oralen Diphthongphonemen sind wieder zwei verschiedene Systeme an­
zusetzen, da Haid hier wieder Sonderentwicklung zeigt.
3.2.3.1 UG ohne Haid
Das orale Diphthongsystem des UG ohne Haid zeigt elf, möglicherweise zwölf 








434 Siehe hierzu P. Wiesinger (1983), S. 1044.






/ia/ [ia], [ia] /i/r, /ü/r, /eA /ie /, /üe/ /khi a / :
'Kühe': 'Kuh'






/ai/ M ,  Bi] /ä/'./iA/üA/ü/,/®/1 /glaim /: /glaum/ 
'K leie': 'glauben'
/au/ [au], [äu] /ü/, /ou/ /glaum /: /glaim/
'glauben': 'Kleie'
/ua/ [ua], [üa] /u/r, /uo/ /khu a / : /khia/ 
'K uh': 'Kühe'
/ui/ [ui], [üi] /u/1, /uo/1 /sdul/: /sdoi/
'Stuhl': 'Stall'
/oi/ [oi], [öi] /oA /aA /ä/1, /iuA34 /dsoirj/: /ds9irj/
'ziehen': 'zeigen'




/<?i/ [Qi], [Qi] /ei/ in Mehrsilbem /9 ita /: /oita/
'E iter': 'alter1
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/QU/ [<?u], [pu] /ö/ /hou/: /hQa/436 
h o ch ': 'Flachs'
(/äi/) [äi], [äi] /a/1, laf /väi/ : /voi/
'Fall’ : 'voll'
36 Mhd. har.
437 In neueren, aus der Standardsprache entnommenen Wörtern kann in Haid auch gelegentlich 
/au/ auftauchen. Im hier untersuchten älteren Basisdialekt kommt es aber praktisch nicht vor.
Anmerkung:
Zu (/äi/) gilt das bereits oben zu (/ä/) Gesagte (3.2.1.1). Es ist hier ebenfalls von 
einer zunehmenden Phonemisierung auszugehen, so daß in Zukunft mehr Belege 
mit [äi], [äi] und damit zunehmend Minimalpaare mit /äi/ entstehen.
3.2.3.2 Haid
Das System der oralen Diphthongphoneme von Haid unterscheidet sich nur mini­
mal von dem des restlichen UG, einzig das Phonem /au/ fehlt basisdialektal.437 
Das im restlichem UG beheimatete Phonem /au/ wird in Haid durch /ä/ vertreten. 
Das Phonem /ai/ ist vorhanden, es ist allerdings nur schwach besetzt. Das Phonem 
/äi/ ist in Haid, im Gegensatz zum restlichen UG, autochthon, es repräsentiert 
mhd. ü vor l. So z. B. [mäi] 'Maul' (mhd. müi) (ErgV) und [daväin] 'verfaulen' (zu 
mhd. vüleri) (ErgV).
Das orale Diphthongsystem von Haid zeigt elf Phoneme:
/ia/ /ua/ /ui/
/oi/
/?a/ /§i/ /QO/  /QL/ /QU/
/ai/ /äi/
Mit Ausnahme von /ai/ und /äi/ entspricht in Haid die etymologische Besetzung 
der rezenten Phoneme dem des restlichen UG. Es wird daher in folgender Tabelle 






/ai/ [ai],[äi] /ä/1, /i/1, /ü/, /üA /dsain/: /dsoin/ 
'Zeile': 'zahlen'
/äi/ [äi], [äi] /ü/1 /m äi/: /m^i/ 
'M aul': 'Mühle'
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3 .2 .4  N a s a le  D ip h th o n g p h o n e m e
Auch die nasalen Diphthonge sind im UG wieder durch zwei verschiedene Sy­
steme repräsentiert, eines für Haid und eines für das restliche UG.
3.2.4.1 UG ohne Haid






Zea/ [ea], [Sa] ZieZN,ZüeZN Zea/: ZöaZ 
'ihnen': 'ein'
Zäi/ [äi], [ai] ZiZN, Zü/N Zdäi/ : /däu/438 
'dein': 'schieben'
ZäuZ [äu], [äu] Zü/N ZdäuZ: Zdäi/ 
'schieben' : 'dein'









Bei der Gewährsperson LE konnte im ErgV [1|idüa] ’Leintuch' (zu mhd. lin) erhoben werden. 
Es ist davon auszugehen, daß diese Lautung aus dem restlichen UG entlehnt wurde. Die hoch­
frequenten Wörter [fna] 'einher', 'herein' (zu mhd. in) (ErgV) und [d|] 'dein' (mhd. din) 
(ErgV) zeigen die autochthone Entwicklung in Haid.
3.2.4.2 Haid
Das nasale Diphthongsystem von Haid zeigt 3 Phoneme:
Zea/ /öa/
/äi/
Die in Haid fehlenden Phoneme /äi/439 und /äu/ werden durch /§/ und /!/ vertreten. 
Die Verteilung von Zea/, löaJ und /äi/ entspricht dem des restlichen UG, eine ta­
bellarische Auflistung kann daher an dieser Stelle unterbleiben.
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3.3 Das System der Konsonantenphoneme
Das Konsonantensystem des ganzen UG zeigt 27 Phoneme:
/b/ /p/ /v/ /f/ /bv/ /pf/ /m/ /w/
/d/ /V /s/ /ß/ /ds/ /tß/ /n/
/s/ /ß/ /j/ /!/ /r/
/g/ /k/ /x/ /X/ /n/ /kh/
/h/* 440
Zur phonematischen Wertung von /h/ gilt R. Bannert (1976), S. 24-25: ”[...] halte ich es fiir
richtig, den glottalen Reibelaut /h/ grundsätzlich als ein eigenes Phonem zu werten. Der Pro­
duktion und den akustischen Eigenschaften nach muss er als Reibelaut angesetzt werden. Ich
finde es auch vom phonetischen Gesichtspunkt aus als unbefriedigend, den glottalen und vela­
ren bzw. palatalen Reibelaut [h] und [x] bzw. [?] als ein Phonem zu betrachten [...]. Es ist
zwar so, dass sich beide Reibelaute auch im Bairischen in komplementärer Distribution be­
finden. Das Kriterium der sog. Einfachheit der phonologischen Beschreibung darf sich aber
nicht über phonetische Tatsachen hinwegsetzen. Dem glottalen und dem palatal 'velaren Rei­
belaut liegen zwei grundverschiedene Mechanismen der Produktion zugrunde."
441 Hier gilt N. S. Trabetzkoy (1971), S. 44: "Wenn zwei akustisch bezw. artikulatorisch mitein­
ander verwandte Laute einer Sprache niemals in derselben Lautumgebung vorkommen, so 
werden sie als kombinatorische Varianten desselben Phonems gewertet”
442 Die von Untersuchung zu Untersuchung unterschiedliche phonologische Wertung der Affri­
katen und der velaren Frikative ist als unterschiedliche Interpretation der Sprachwirklichkeit 
aufzufassen. Dies tut der Einheitlichkeit des mittelbairischen Konsonantensystems somit kei­
nen Abbruch.
443 H. Scheuringer (1985), S. 107; H. Scheuringer (1990), S. 262.
Da die nasalen Plosive [m], [n] und [j] nur nach Plosiven stehen können und 
gleichzeitig ihre Entsprechungen [m], [n] und [rj] dort nicht vorkommen, stellen 
sie kombinatorische Varianten dar und sind zur Phonemreihe /m/-/n/-/g/ zusam­
menzufassen.441
Da sich kleinräumige Variation vor allem im Vokalsystem zeigt, während das 
System der Konsonanten in größeren Gebieten Gültigkeit hat (im konkreten Fall 
betrifft dies das Gebiet der mittelbairischen Dialekte), und somit an dieser Stelle 
nur eine Wiederholung von bereits Bekanntem erfolgen würde, kann auf eine 
Auflistung von lautlichen Entsprechungen, Protophonemen und Minimalpaaren 
verzichtet werden.442
Es sei hier stellvertretend für zahlreiche Untersuchungen zum Mittelbairischen auf 
H. Scheuringer (1985 und 1990) verwiesen.443
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4. AUSGEWÄHLTE ASPEKTE DER MORPHOLOGIE UND DER 
LEXIK
Da eine komplette Abhandlung der Morphologie und der Lexik des UG ein 
Thema für eine eigene Arbeit darstellen würde, in der vorliegenden Arbeit aber 
neben einer genauen Darstellung der lautlichen Entwicklungen Wert auf die Un­
tersuchung und Aufzeigung von Kurzzeitdiachronie aus einem relativ breiten 
Spektrum gelegt wird, wurde versucht, sowohl die Morphologie als auch die Le­
xik aus verschiedenen Bereichen zu beleuchten, um etwaigen Wandel exempla­
risch auch in diesen beiden Bereich aufzeigen zu können. Dieses Kapitel ist daher 
als Interpretationshilfe zu dem unter 5. dargestellten morphologischen und lexika­
lischen Wandel zu verstehen.
Zur Aufstellung und genaueren Untersuchung von kompletten Paradigmen reichte 
das Korpusmaterial nicht aus. Ein narratives Interview stellt eine Kommunikati­
onssituation dar, die z. B. aus dem Bereich der Verbalflexion wenig Äußerungen 
im Präsens erbringt. Die normale Erzählzeit im Korpus ist das Perfekt, nur ge­
legentlich taucht in der Wiedergabe von Zitaten Präsens auf. Zudem sind aufgrund 
der besonderen Kommunikationskonstellation Formen in der 2. Person Singular 
und Plural selten. Daher wurden zur Ergänzung des Korpusmaterials Paradigmen 
zu einzelnen morphologischen Aspekten anhand eines Fragebogens (ErglV) abge­
fragt.
4.1 Morphologie
4 .1 .1  V e r b a l f l e x io n
Aus den Belegen ergibt sich für den Dialekt des UG unten aufgelistetes Flexions­
paradigma des Verbums im Infinitiv und Indikativ Präsens Aktiv.
4.1.1.1 Infinitiv
Die synchronen Endungen des Infinitivs entwickelten sich aus der spätahd.-mhd. 
Endung -(e)n.444 Aufgrund unterschiedlicher Realisation der Endung -(e)n in Ab­
hängigkeit vom Lexemauslaut ergibt sich folgendes phonetisches Verteilungsbild 
für den Infinitiv des UG:
Zur Verteilung von -(e)n siehe auch 2.2.3.2.
[-a]: nach Nasal (zu Ausnahmen siehe weiter unten), velarem Plosiv (nicht
nach g), velarem Frikativ, labiodentalem Frikativ und labiodentaler Af­
frikate:
[n?ma] 'nehmen' (FJ), [npia] 'nennen' (ErgTV), [boka] 'bocken' (RG), 




nach dentalem Frikativ, dentaler Affrikate, dentalem Plosiv, palatalem 
Frikativ, vokalisiertem oder erhaltenem Liquid:
[wäisn] 'weisen' (DL), [hqitßn] 'heizen' (PR), [soin] 'sieden' (Ergll), 
[dretn] 'treten' (WAlois), [woßn] 'waschen' (PR), [vorn] 'fahren' (FJ), 
[sdein] 'stellen' (FJ), [bisln] 'bieseln', 'urinieren' (ErglV);
[-m]/[-m]:
nach bilabialem Plosiv:
[gern] 'geben' (RG), [sopm] 'schoppen', 'stopfen' (ErgHI)
[-g]- nachg:
[sop] 'sagen' (PR), [boirj] 'biegen' (WAL);
-0: bei Verben mit vokalischem Lexemauslaut (z. T. nach geschwundenem
h,j, w):
[sd|] 'stehen' (RG), [döa] 'tun' (FJ), [mä] 'mähen' (PR), [sa] 'säen' (WAL), 
[sdra] 'streuen' (WAL), [däu]445 'drücken' (WAL), ['äihau] 'hineinhauen' 
(WAL);
445 Mhd. dühen.
446 Nach P. Wiesinger (1989), S. 16-17, gilt diese Form der Assimilierung innerhalb des Mittel­
bairischen nur noch in konservativen Gebieten.
447 Mhd. menen.
448 Mhd. lunen.
nach einfachem mhd. n-^6
[dean] 'dienen' (RG), ['äusbän] 'ausbahnen' (DL), [men]447 'fuhren' 
(WAlois), [säin] 'scheinen' (ErglV), [’ävlfn]448 'aufleunen', 'auftaunen' 
(LE), [dsen] 'zäunen' (ErgV);
Von besonderem Interesse ist hier die Endung -0  nach einfachem n, da sie bei den 
jüngeren Generation meist schon durch [-a] ersetzt wird, wie in Kapitel 5 gezeigt 
wird.
4.1 .1.2 Indikativ Präsens Aktiv
Für den Singular und Plural des Indikativ Präsens Aktiv ergibt sich folgendes 
phonetisches Verteilungsbild:
l .S  g.: -0:
[möx] '(ich) mache' (ErglV), [les] '(ich) lese' (ErglV);
bei Verben auf -ern, -ein, -nen im Infinitiv erscheint das Dental­
verschlußsuffix [-d]: [vüadad] '(ich) futtere' (ErglV), ['lefed] '(ich) löf­
fele' (ErglV), ['dsaixnad] '(ich) zeichne' (ErglV);449
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2. Sg.45*50:  [-ßt], [-sd]:
445 Zur möglichen Entstehung des Affixes siehe L. Zehetner (1983), S. 311-321. L. Zehetner
listet zudem atmen mit Dentalverschlußaffix in der 1. und 2. Singular auf. Im UG wird hierfür
schnaufen verwendet Gezielt erfragtes, verkehrssprachliches atmen wurde von der GP für
ErglV als ungebräuchlich bezeichnet. Sonstige Belege auf -men tauchen nicht auf.
Für die 273. Singlar und die 2. Plural kommt das Pfalzsche Gesetz zu tragen, daß nach Kurz­
vokal Lenis, nach Langvokal Fortis folgt Vgl. hierzu 3.1.
Die Modalverben dürfen, können, mögen, müssen, sollen und wollen haben parallel zum 
Standarddeutschen im UG keine Flexionsendung in der 3. Sg.
452 In der Bedeutung 'sich unterhalten'.
[mo/ßt] '(du) machst' (FJ), [lesd] '(du) liest' (ErglV);
wie bei der 1. Singular erscheint auch hier bei den Verben auf-er«, 
-ein und -nen ein Dentalverschlußaffix, diesmal als Infix vor der ei­
gentlichen Personalendung: [vüodadsd] '(du) futterst’ (ErglV), 
['lefedsd] '(du) löffelst' (ErglV), [dsai%nadsd] '(du) zeichnest' (ErglV);
3. Sg.: [-t], [-d]:4 5‘
[mo%t] '(er, sie es) macht' (FJ), [lesd] '(er, sie, es) liest' (ErglV);
1. PL: [-ma]:
[mo%ma] '(wir) machen' (ErglV), [lesma] '(wir) lesen' (ErglV);
bei Verben mit dem Infinitiv auf -ern, -ein und -nen erscheint die Fle­
xionsendung mit nasalem Plosiv [-ma], was als Reflex von ehemali­
gem Dentalverschlußsuffix zu interpretieren ist (vgl. 1. und 2. Sg.): 
[vüadaipa] '(wir) füttern' (ErgTV), [’lefema] '(wir) löffeln' (ErglV), 
['dsaixnema] '(wir) zeichnen' (ErglV);
auch Verben mit dentalem Stammauslaut erscheinen mit [-ma]: 
['öawama] '(wir) arbeiten' (ErgTV), [viina] '(wir) finden' (ErglV);
2. PL: [-tß], [ds]:
[m oxi] '(ihr) macht (ErgTV), [lesds] '(ihr) lest' (ErgTV);
3. PL: [-and], [-nd], [-rjd]:
[moxand] '(sie) machen' (ErgTV), [lesnd] '(sie) lesen' (ErgTV), [s<?r)d] 
'(sie) sagen' (ErgTV);
Die Endungen der 3. Plural richten sich nach folgender Verteilung: nach Nasal, 
velarem Fortisplosiv, velarem Frikativ, labiodentalem Frikativ und labiodentaler 
Affrikate erscheint [-and], in anderer Position erscheinen die vokallosen Endun- 
genj-md], [-nd], oder [-gd] mit unterschiedlicher progressiver Assimilation: 
['drasbänand] '(sie) dranspannen' (PR), [nemand] '(sie) nehmen' (ErgTV), 
[sbrirjand] ’(sie) springen' (ErgTV), [drukand] '(sie) drücken' (ErgTV), [moxand] 
'(sie) machen' (ErgTV), [lafand] '(sie) laufen' (ErgTV), [hupfand] '(sie) hüpfen' 
(ErgTV), [smatßnd] '(sie) schmatzen',452 'sprechen' (FJ), [vaklnd] '(sie) ferkeln',
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'gebären Ferkel' (PR), [lesnd] '(sie) lesen' (ErgTV), [s^rjd] neben [sQijand] '(sie) 
sagen' (ErgTV), [soimd] '(sie) schieben' (ErgTV);
Während im Frühneuhochdeutschen die Endung der 3. Plural mit der 1. Plural zu 
-en zusammenfiel,453 behält das UG drei verschiedene Pluralflexionsendungen bei, 
die aber im Vergleich zum mittelhochdeutschen Protosystem im rezenten Dialekt 
einen Umbau in der 1. und 2. Plural erfuhren, wie folgende Anmerkungen zeigen:
453 Siehe R. P. Ebert'O. Reichmann/H.-J. Sohns/K.-P. Wegera(1993), S. 248.
454 J.A . Schmeller(1821), S. 311.
455 K. Weinhold (1867), S. 290.
456 J. N. Schwäbl (1903), S. 70.
Anmerkungen zur Endung [-ma] der 1. Pers. PL:
Die Flexionsendung [-ma] ist aus einer enklitischen Reduktionsform des Per­
sonalpronomens hervorgegangen, d. h. als Ausgangspunkt der Entstehung der Fle­
xionsendung muß Inversion angenommen werden. Bereits J. A. Schmeller (1821) 
hat auf diese Eigenheit hingewiesen. Seine Beispiele mit alleinstehendem Per­
sonalpronomen und enklitischer Reduktionsform deuten darauf hin, daß es sich 
auch damals schon um eine Flexionsendung gehandelt hat:
„Im ostlech. Dialekt braucht der gemeine Mann das Pronomen gar oft dop­
pelt, nemlich sowohl selbstständig vor dem Verbum, als auch nach dem­
selben suffigiert; z. B. mir hamma' (habmer), mir gemma' (ge mer), mir 
stemma' (ste-mer), [...].“454 456
Auch K. Weinhold (1867) und J. N. Schwäbl (1903) listen Beispiele mit vollem 
und suffigiertem Personalpronomen auf:
„Bei Anlehnung des Personalpronomens fällt entweder das flexive n ab 
[...]. Noch heute spricht man: trage mer, gebe mer, oder gemme', segme', 
stemme'; zuweilen mit doppeltem Pronomen: mer gemme', mer segme’. 
j ] „455
„In der 1. Pers. PI. steht sehr häufig das Fürwort selbständig und suffigiert 
zugleich: mia' mach'-ma', mia' han-ma', mia' san-ma', mia' sagn-ma' 
j j «456
Daß es sich nicht um eine ganz junge Entwicklung handeln dürfte, zeigt J. Schatz 
(1907). Tendenziell könnte die Basis zur Entstehung dieser Endung schon sehr 
früh gelegt worden sein, wie J. Schatz betont:
„Wenn das Pronomen wir nachgestellt ist, schwindet nach Belegen des 11. 
Jahrh. das n der Verbalendung, z. B. sage uuir, scribe uuir [...]. Daß hier
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seit jeher nicht w sondern m gesprochen wurde, vermutete schon J. A. 
Schmeller §685 Anm.“457
45 J. Schatz(1907), S. 163. Siehe auch J. A. Schmeller (1821), S. 156-157.
458 Vgl. K. Weinhold (1867), S. 291.
489 Während J. Schatz (1907), J. A. Schmeller (1821), J. N. Schwäbl (1903) und K. Weinhold 
(1867) diese Einschränkung noch nicht erkannt haben, weisen H. Altmann (1984), S. 203, 
und P. Wiesinger (1989), S. 38, klar darauf hin.
Zur synchronen Verteilung der Endungen [-(<0nd]/[-md]/[-gd] siehe weiter oben.
Und seiner Varianten [-nd], [-md], [-gd].
In Parallelität zur 2. Plural, die ja  ebenfalls aus einer Reduktionsform des Per­
sonalpronomens hervorging und deren ältesten Belege aus dem 14. und 15. Jh. 
stammen,458 könnte die Endung der 1. Plural in spätmittelhochdeutscher oder 
fiühneuhochdeutscher Zeit grammatikalisiert worden sein.
Im UG ist die Endung basisdialektal gültig, mit Ausnahme von Sätzen mit Verb­
endstellung.459 In solchen Spannsätzen tritt an das finite Verb die Endung der 3. 
Plural ([-(a)nd]/[-md]/[-pd]),46° das Flexiv der 1. Plural wandert zur Subjunktion. 
Im Korpus finden sich u. a. folgende Sätze mit [-ma] der 1. Plural am finiten Verb 
bei Kemsätzen oder an der Subjunktion bei Spannsätzen (das Flexiv ist hervorge­
hoben): _
[mía häma sä epß laißtn miaßt] 'wir haben schon etwas leisten gemußt' (FJ);
[dän häma sdrä häu ge miaßt] 'dann haben wir Streu hauen gehen gemußt' (FJ);
[dama khäi lumpa'räi-an ned rey t drim hämand] 'daß wir keine Lumpereien nicht 
recht getrieben haben' (WA);
[wama nima r?%t gsep hämand] 'weil wir nimmer recht gesehen haben' (WA);
Ein Kemsatz mit Ersatz des [-ma] durch [-and] wird von der Gewährsperson für 
den Fragebogen Erg IV als ungebräuchlich bezeichnet. Einen Ersatz von [-and] 
durch [-ma] am finiten Verb in Spannsätzen wird von der Gewährsperson sogar 
als unmöglich abgelehnt. Folgende Sätze wurden im Fragebogen Erg IV vorgele­
sen, die mit Asteriskus gekennzeichneten wurden von der GP als ungebräuchlich 
oder unmöglich bezeichnet (die Flexive sind hervorgehoben):
[mía latina däsma mía 'önemand] 'Wir laufen, daß wir abnehmen.'
[mía latina däsma ’önemand]
[latina mía däsma ’pnemand] 'Laufen wir, daß wir abnehmen?’
* [mia lafand däsma mía 'pn^mand]
* [rma lafma däsma mía ’pnfma]
* [mla latina das mía 'Qn^mand]
* [mia latina das mía 'ön^ma]
Es geht hieraus deutlich hervor, daß in Sätzen mit Verbendstellung die Flexions­
endung [-ma] durch die 3. Plural [-and]461 ersetzt wird, das Flexionssuffix aber 
dadurch nicht abkömmlich wird, sondern an eine andere Bindungsstelle verscho­
ben werden muß. Bei Stirn- und Kemsätzen bleibt das Suffix am finiten Verb, ein 
Ersatz durch die 3. Plural wird hier vermieden.
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Interpretierbar ist diese Erscheinung dahingehend, daß das Flexionssuffix der 1. 
Plural noch nicht vollständig grammatikalisiert ist, sich sozusagen noch graduell 
in einem Schwebezustand zwischen Lexem und Flexionsmorphem befindet. Der 
Ersatz der Endung der 1. Plural in Spannsätzen durch die 3. Plural könnte auf eine 
frühere generelle Gültigkeit der Endung [-and] auch in der 1. Plural schließen 
lassen. In Stirn- und Kemsätzen wurde sie dann später durch das neuere [-ma] 
ersetzt.
Die Endung der 2. PL [-tß/-ds] ist dagegen bei allen Serialisierungen an das Verb 
gebunden, sie kann in Gegensatz zur 1. Plural als vollständig grammatikalisiert 
eingestuft werden:
[es geds eitß hoam] 'Ihr geht jetzt heim'.' (ErgFV);
[es geds §itß hoam daß 'äusgslofa hatß] 'Ihr geht jetzt heim, daß ihr ausgeschlafen 
seit!' (ErgFV);
Die auslautende Fortis der Subjunktion [daß] im letzten Satz deutet darauf hin, 
daß hier ebenfalls ein Flexiv angehängt wurde. Trotzdem muß das finite Verb im 
Spannsatz die Flexionsendung der 2. Plural tragen.
Setzt man den von A. M. Zwicky/G. K. Pullum (1983) formulierten Kriterien- 
katalog zur Unterscheidung von Klise und Flexion an, ergibt sich für [-ma] der 1. 
Plural die Bestimmung als Flexionsaffix. Der Teil der Kriterien, der sich auf das 
Bairische des UG übertragen läßt und für die Bestimmung von [-ma] relevant ist, 
soll hier aufgeführt und erläutert werden:
"Clitics can exhibit a low degree of selection with respect to their host, while 
affixes exhibit a high degree of selection with respect to their stems."462
** A. M. Zwicky/G. K. Pullum (1983), S. 503.
463 A. M. Zwicky/G. K. Pullum (1983), S. 504.
464 A. M. Zwicky/G. K  Pullum (1983), S. 504.
[-ma] erscheint im Korpus nur an Verben und Konjunktionen:
[d$ hama an gäntßn winta draußt gweg] 'da sind wir den ganzen Winter 
draußen gewesen' (DL);
[dama ä sä 'ävgsdrixa hämand] 'daß wir auch schon aufgestrichen haben' 
(FJ);
"Syntactic rules can affect affixed words, but cannot affect clitic groups."463 
[-ma] ist nur möglich, wenn das finite Verb in der 1. PI. steht: 
[moxma] '(wir) machen' (ErglV), [lesma] '(wir) lesen' (ErgFV);
"Clitics can attach to material already containing clitics, but affixes cannot."464 
im Korpus findet sich kein Beleg, wo die Flexionsendung [-ma] an eine 
Klise angehängt wurde; Klisen an anderen Klisen oder Flexionsendungen 
zeigen folgende Belege:
[wea h^dsn da] 'wer hätte es denn getan' (DL);
[na homas äv an hafa dsämdrpg] 'dann hat man es auf einen Haufen zu­
sammengetragen' (FJ);
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['wäsme o'wäi so bratsd hämd] 'weil sie mich immer so gepriesen ( gelobt) 
haben' (FJ);
[d§ hQdsma dswißndüax o'wäi öana gwetßt] 'da hat sie mir zwischendurch 
immer einer gewetzt (=die Sense geschliffen)' (FJ);
Zusammenfassend ist festzustellen, daß [-ma] nicht mehr als Klise, sondern als 
Flexionsendung aufzufassen ist.
4.1.1.3 Partizip II der Modalverben
Bei Modalverbgefiigen im Perfekt mit der Serialisierung Hilfsverb-Hauptverb- 
Modalverb läßt sich im Korpus z. T. ein Schwanken zwischen der Bildung mit 
Ersatzinfinitiv, z. B. er hat nicht drinken dürfen (entspricht der standardsprach­
lichen Bildungsweise) und Partizip II, z. B. er hat nicht drinken gedurft, feststel­
len.465 Folgende Beispielsätze aus dem Tonbandkorpus zeigen dies. Aufgrund der 
partiellen oder totalen regressiven Assimilation des Präfixes ge- (nach Synkope) 
ist die Form des Partizip II im UG meist nur am Dentalsuffix -t zu erkennen. Die 
Modalverben sind in den Beispielsätzen hervorgehoben.
dürfen-,
(1) [mid miet hamds eas ned gQa a  so ^a'läum d^aft] 'mit mir haben sie ihnen es 
nicht gar so erlauben gedurft' (FJ);
(2) [I hän $ o'wäi zon sl§/tan 'midgf d^aft] 'ich habe eh allerweil zum schlech­
teren mitgehen gedurft_(FJ);
(3) [mla häma § nikß 'äsd^in d^afa] 'wir haben eh nichts anstellen dürfen' (PR);
können:
(4) ['gensvli hpsd via oiß vo'wfntn khint] 'Gänsflügel hast für alles verwenden 
gekonnt' (RG);
(5) [pwa so wpam hpma se ned 'ädsoirj khint wiar-iatß] 'aber so warm hat man 
sich nicht anziehen gekonnt wie jetzt' (FJ);
(6) [de höd de Qawat ned laißtn khina] 'die hat die Arbeit nicht leisten können' 
(PR);
Vgl. hierzu F. Patocka (1997), S. 264. F. Patockas Belege weisen die Bildung mit Partizip II 
anstelle des Ersatzinfinitives bei Modalverben nur bei der Stellung Hilfsverb-Modalverb- 
Hauptverb auf. Bei der Stellung Hilfsverb-Hauptverb-Modalverb kann F. Patocka nur die 
Bildung mit Ersatzinfinitiv belegen. Im UG ist dagegen die Bildung mit Partizip II bei der 
Stellung Hilfsverb-Hauptverb-Modalverb zumindest im älteren Basisdialekt die häufigere Va­
riante. Es ist daher anzunehmen, daß auch im Bairischen Österreichs gebietsweise die Bil­
dung mit Partizip II bei der Stellung Hilfsverb-Hauptverb-Modalverb Gültigkeit ha t Die 
Stellung Hilfsverb-Modalverb-Hauptverb taucht in meinem Korpus nicht auf, sie ist mir aber 
aus der Gegend um Waldmünchen bekannt
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mögen:
(7) [dian hqd ä sö sä mekt] 'Dirn hat auch schön sein gemocht' (FJ);
(8) [de hgd s^rj mekt dama gqawat hqd] 'die hat sehen gemocht, daß man ge­
arbeitet hat' (FJ);
müssen:
(9) [dö hqsd 'ävmiaka rpiaßt] 'da hast aufmerken gemußt' (RG);
(10) [um 'viare hqsd 'ävsdf miaßt e da vria] 'um vier hast austehen gemußt in der 
Früh' (FJ);
(11) [döawat höd dT w^on miaßn] 'die Arbeit hat getan werden müssen' (DL);
brauchend6
(12) [de s^i hqd ned bv^i döa brauxt] 'die selbige hat nicht zuviel tun gebraucht' 
(FJ);
Von mögen und brauchen sind im Korpus keine Bildungen mit Ersatzinfinitiv 
belegt.
Modalverbgefüge im Perfekt mit sollen und wollen tauchen im Korpus nicht auf. 
Ihre Funktion dürfte von müssen und mögen übernommen worden sein.
4 .1 .2  N u m e r u s o p p o s i t io n  b e i  F e m in in a
Im UG, wie in weiten Teilen des Bairischen,46 67 wurde bei den Feminina der 
schwachen Deklination die Flexionsendung mhd. -en der obliquen Kasus auf den 
Nominativ Singular übertragen.468 Damit wurde neben der Kasusmarkierung auch 
die Numerusmarkierung bei den schwachen Feminina aufgehoben.
466 Nach Duden (1995), S. 606, wird brauchen hier zu den Modalverben gerechnet.
467 Vgl. hierzu z. B. M. Köllmer (1987), 292-293, ffir den Bayerischen Wald; L. Merkle (1975), 
S. 94, für München; H.-D. Pohl (1989), S. 37, für Karaten; J. Schiepek (1908), S. 329, filr 
den Böhmerwald; R. Steininger (1994), S. 121, für den Unteren Bayerischen Wald; G- 
Weitzenböck (1942), S. 23, für das Innviertel; L. Zehetner (1985), S. 116, för Altbayem,
468 Auch bei den schwachen Maskulina zeigt sich diese Erscheinung, die neben dem Bairischen 
auch im Standarddeutschen vorkommt, wie folgende Beispiele zeigen: Balken (mhd. baike), 
Garten (mhd. garte}, Kasten (mhd. käste).
Schwache Neutra mit -en im Nom. Sg. konnten im UG bei [aug] 'Auge' (mhd. ouge) und 
[oan] 'Ohr1 (mhd. öre} (ErglV) erhoben werden.
Aus der ehemaligen Endung -en ergaben sich je nach ehemaligem Stammauslaut 
als unterschiedliche Assimilationsprodukte [n], [n], [m], [m], [g], [g] und [a[. Zur 
genauen Verteilung der unterschiedlichen Assimilationen siehe 2.2.3.2.
Im Korpus und in den Ergänzungsfragebögen finden sich u. a. folgende Feminina 
mit zugrundeliegendem -en im Nominativ Singular:
[vedan] 'Feder' (RG), [supm] 'Suppe' (FJ), [glaim] 'Kleie' (FJ), [riln] 'Rille' (Ergl), 
[khiatßn] 'Kerze' (Ergl), [mösn] 'Mase', 'Narbe' (Ergl), [vloig] 'Fliege' (Ergll) 
[g^iwe ruam] 'Gelbe Rübe' (ErgHI), [höi-asdäu-an] 'Hollerstaude' (ErgHI), [sdiaij]
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'Stiege' (Ergin), [ripm] 'Rippe' (Erglll), [mukg] 'Mücke' (Erglll), [vloßn] 'Flasche' 
(Erglll), [lämpm] 'Lampe' (Erglll), [khia%a] 'Kirche' (ErglV), [hita] 'Hütte' 
(ErglV);
Im Nominativ Plural finden sich bei den Feminina der schwachen Deklination 
neben den mit dem Nominativ Singular gleichlautenden Formen auch solche mit 
einer diachronen Doppelmarkierung des Numerus mit anzusetzendem *-enen als 
zugrundeliegender Form:* 469
L. Zehetner (1978), S. 192, spricht hier von potenziertem Plural. Diese Erscheinung ist auch
in anderen Gebieten des Bairischen bekannt. Vgl. L. Merkle (1975), S. 94; H.-D. Pohl
(1989), S. 41; J. Schiepek (1908), S. 328; R. Steininger (1994), S. 122; G. Weitzenböck
(1942), S. 25; L. Zehetner (1985), S. 117.
Der Singular lautet hierzu [k^oim] 'Kalb' (gebildet auf Basis der eigenen Primärkompetenz),
was aufgrund des auslautenden [-m] auf zugrundeliegendes -ben mit ~en aus den obliquen Ka­
sus schließen läßt (siehe 2.2.3.2). Die Pluralform [khoima] kann, daher aus *kalbenen mit
etymologischer Doppelmarkierung des Plurals erschlossen werden. Im UG trat dieses Sub­
stantiv zur Klasse der Feminina Ober.
471 R. Steininger (1994), S. 123.
H.-D. Pohl (1989), S. 41. Die Belege werden in der von H.-D. Pohl verwendeten Lautschrift 
wiedergegeben.
[vedan] 'Federn' (RG), [ruam] 'Rüben' (RG), [grädn] 'Gräten' (WA), [sloxtn] 'Heu­
reihen' (RG), [nQdan] Nattern' (RG), [khoima]470 'Kälber' (RG);
[sduman] 'Stuben' (FJ), [mä'drätßna] 'Matratzen' (FJ), [hösna] 'Hosen' (WAL), 
[lämpma] 'Lampen' (Erglll), [röusna] 'Rosen' (ErglV), [sdiaga] 'Stiegen' (ErglV), 
[lätna] 'Latten' (ErglV);
Beim Akkusativ Plural zeigt sich ebenfalls z. T. etymologische Doppelmarkierung 
(*-enen) des Numerus:
[weßtna] (Akk.Pl.) 'Westen, Strickjacken' (DL), [rpusna] (Akk.Pl.) 'Rosen' (GJ), 
[sdiaga] (Akk.Pl.) 'Stiegen' (WA), [jopipa] (Akk.Pl.) 'Joppen' (WA);
Beispiele mit Doppelmarkierung des Numerus beim Dativ Plural konnten im Kor­
pus nicht gefunden werden.
Daneben finden sich im Korpus auch Belege mit zugrundeliegendem einfachen en 
im Akkusativ Plural:
[ruam] (Akk.Pl.) 'Rüben' (RG), [rugkln] (Akk.Pl.) 'Runkelrüben' (PR), [rean] 
(Akk.Pl.) 'Röhren' (WAL);
Nach R. Steininger (1994) könnte die Endung [-a] bei der etymologischen Dop­
pelmarkierung des Plurals auch auf *-er zurückgehen.471 Der Vergleich mit ande­
ren bairischen Dialekten, die keine Vokalisierung des Nasals der Endung nach 
vorausgehendem Nasal kennen, zeigt aber, daß für mittelbairisch [-a] die Endung 
*-en anzusetzen ist. Folgende südbairisch-kämtnerischen Beispiele stammen aus 
H.-D. Pohl (1989):472
Supnan 'Suppen', P litnan  'Platten', Flischnan  'Flaschen';
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Die Ausbildung einer erneuten Pluralendung nach Stammhaft gewordener Proto­
endung -en scheint aus dem Bedürfnis einer deutlichen Pluralkennzeichnung bei 
den schwachen Feminina erwachsen zu sein. Im Gegensatz zu den Maskulina und 
Neutra der schwachen Deklination kann der bestimmte Artikel bei den Feminina 
keine Numerusdifferenzierung mehr leisten, wie folgende Belege für den Nomi­
nativ Singular und Plural der drei Genera zeigen:
Sg. PI.
Mask.: da khäßtn d khaßtn (ErgFV)
Neutr.: s aui) d aurj (ErglV)
Fern.: dhösn dhösn (ErglV)
Sogar vor den Maskulina macht diese neuere Numerusmarkierung nicht halt, wie 
folgende zwei Korpusbelege zeigen (es sind im Korpus die einzigen zwei Belege 
mit Doppelmarkierung des Plurals bei Maskulina):
[sr?rjan] (Akk.Pl.) 'Schrägen' (RG), [okßna] (Akk.Pl.) 'Ochsen' (WAL);
Der hier beobachtbare, als im Entstehen begriffen interpretierbare inter- und intra­
paradigmatische Ausgleich könnte zukünftig mehr Wörter erfassen und schließ­
lich regelhaft werden.
4.2 Lexik
Von besonderem Interesse sind hier die sogenannten "Bairischen Kennwörter",4 3 
die per defmitionem den bairischen Sprachraum von anderen Dialekten abheben, 
die aber aufgrund der Variabilität und Flexibilität des Wortschatzes wohl zu­
nehmend von großräumigeren Varianten unter Verdrängungsdruck gesetzt wer­
den. Dies gilt im besonderen für Wörter aus dem Bereich Landwirtschaft, wo die 
kleinräumige Variation durch den starken Strukturwandel im Agrarbereich immer 
mehr eingeebnet wird.
Die von L. Zehetner (1985) präsentierte Liste an Kennwörtern für das Bairische 
hat zum großen Teil auch im UG Gültigkeit.473 74 Im Korpus ließen sich folgende 
Wörter von L. Zehetners Liste belegen:
473 Siehe hierzu E. Kranzmayer (1960).
474 L. Zehetner (1985), S. 57.
475 Durch den Schitourismus dürfte das Wort aper neue Verbreitung erlangt haben. Öfters er­
scheint es in der Ableitung ausgeaperte Stellen bei der Beschreibung des Zustandes von 
Schipisten.
[es] 'ihr' (FJ), [|r)kh] 'euch' (FJ), [khentn] 'zünden' (RG), [höa] 'Har', 'Flachs' (DL), 
[khuxl] 'Küche' (PR), [wQi-a] 'Wajer', 'Leitseil' (WA);
Nach Ergin und IV sind zudem folgende Kennwörter im UG bekannt:
[Tarda] 'Ertag' (Ergin), [bvinßta] 'Pfinztag' (ErglV), [äntara] 'Anterer', 'Enterich' 
(ErgFV), [äwa] 475 ’aper" (ErglV), [bußl] 'Bussel', 'Kuß' (ErglV), [v<?ßig] 'Fasching'
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(ErgTV), [düid] 'Dult' (ErglV), [viada] 'Fürtuch' (ErglV), ['da/ai]* 476 Tachel', 
'Dohle' (ErglV), [ded]477 Töti’, 'Pate' (ErgTV), [doto] 'Tote', 'Patin' (ErglV), 
[’niadruka] 'iterucken', 'wiederkäuen' (ErgTV), [’gräwit] 'Kranewit', 'Wacholder' 
(ErglV), [maut]478 'Maut' (ErgTV), fräuväi)] 'Rauchfang', 'Kamin' (ErgTV), [ä?a] 
'Scher', 'Maulwurf (ErgTV), ['nulwöiga] 'Nudelwalger', 'Nudelholz' (ErgTV), 
[dsega]479 'Zeger', Tragetasche' (ErgTV), [v^atn] 'ferten', 'voriges Jahr' (ErgTV), 
[degk] 'tenk', 'links' (ErglV), [d?r)ka] 'Tenker', 'Linkshänder' (ErgTV), [bv^ad]480 
'Pfait', 'Nachthemd' (ErgTV), [bräi] 'Brein' (ErgTV);
Hierzu ist im UG folgender Spruch gebräuchlich: [dea Meid wia 'dayail 'Der stiehlt wie eine
Dohle'(ErglV).
Nach E. Kranzmayer (1960), S. 16-17, wurde das bair. Töti und Tote in weiten Teilen des
Bairischen durch alemannisches Göti und Gote verdrängt. Im UG haben sich die althei­
mischen Bezeichnungen gehalten.
479 ist als Bezeichnung für Wegezoll inzwischen im ganzen deutschen Sprachraum bekannt. 
Der Zeger ist im UG ein geflochtener Korb mit zwei Griffen, in dem man z. B. die Erdäpfel 
vom Feld trug.
In Waldkirchen im UBW ist hierzu auch das desubstantivische Verb [bvpadln] 'pfaiteln', 'im 
Nachthemd umheriaufen' bekannt Persönliche Auskunft von Frau Ute Bügel am 9.4.99.
B. Schweizer. Karte Auswärts.
Für 'Frühling' gilt im UG basisdialektal fäusweads). Nach B. Schweizer gilt diese 
Variante in ganz Niederbayern.481 Das hierfür von L. Zehetner (1985) erwähnte 
Langeß ist im UG unbekannt.
Neben den eigentlichen Kennwörtern tauchen im Korpus zahlreiche als verkehrs­
fern zu klassifizierende Wörter auf. Eine Auswahl daraus sowie aus den oben auf­




Die den Berechnungen der Prozentwerte in den einzelnen Diagrammen zugrunde­
liegenden absoluten Zahlen sind unter 5.4 in Tabellen aufgelistet
Zur Darstellung der Auszählungsergebnisse der Fragebögen zur Kurzzeitdiachro­
nie sind unterschiedlich flektierte Formen zusammengefaßt Auch präfigierte oder 
zusammengesetzte Wörter werden mit ihren Grundformen gruppiert. So wird zum 
Beispiel eine Realisierung wie [...k^nt ma ä] '...zündet man an' mit ['äkhentn] 
zusammengefaßt, fhöiwawoßa] 'Heidelbeerwasser1 mit [woßa] 'Wasser', 
['äusgrpm] 'ausgraben' mit [gr^m] 'graben' usw.
Es wurde der Grundsatz verfolgt, alle verwertbaren sprachlichen Daten in der gra­
phischen Darstellung zu berücksichtigen, um somit eine Verzerrung des Gesamt­
ergebnisses zu vermeiden. Deshalb wurden auch Diagramme erstellt, wenn sich in 
den drei Altersgruppen kein Ab- oder Umbau zeigte, so daß nicht der Eindruck 
entsteht, alle untersuchten Aspekte seien einem Wandel unterworfen.
5.1 Lautliche Variation
5 .1 .1  U m g e la u te te  u n d  u m la u t lo s e  F o rm e n  von  u n te n
Während die Altersgruppe I das Wort unten noch mehrheitlich mit entrundetem 
Umlaut ü bildet, erscheint die umgelautete Form bei der Altersgruppe II nur noch 
einmal, bei der Gruppe in  überhaupt nicht mehr. Es ist mit einer baldigen Auf­
gabe der umgelauteten zugunsten der umlautlosen Form zu rechnen. Auslöser des 
Lautersatzes dürfte das Fehlen des Umlauts in unten in der Standardsprache und 
im Verkehrsbairischen sein.
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Diagr. 1: Verteilung der [intj-Formen (dunkel) und der [unt, untad]-For- 
men (hell) in den Altersgruppen
Auch in anderen mittelbairischen Gebieten ist ein zunehmendes Abrücken von 
den Formen mit Umlaut festzustellen.482
482 G. Glechner (¡949), S. 74, kann schon Mitte des 20. Jahrhunderts ein Vorrücken der um­
lautlosen Formen von unten für das Innviertel konstatieren: "Feineres mtfg) geht gegen altes 
int vor.”
Angelika Stieß (1995), S. 35, spricht von Erinnerungsformen mit umgelautetem u im Baye­
rischen Waid und im nördlichen Bereich zwischen Donau und Isar.
5 .1 .2  D ie  R e a l i s a t io n  v o n  m h d . er
Bei der Realisation von mhd. er zeigt sich im UG bei den drei Altersgruppen ein 
zweigeteiltes Bild. Bei den Verben kehren und merken und beim Adjektiv fertig 
gelten in allen drei Gruppen uneingeschränkt die Formen mit [iaj. Es lassen sich 
keine Abbautendenzen in Richtung standardsprachenäherer oder verkehrsdia­
lektnäherer Formen mit [^a] feststellen. Anders sieht es beim Substantiv Kerze 
aus. Während die Altersgruppe I eindeutig an der Form mit [ict] festhält, zeigt sich 
bei der Gruppe II eine leichte, bei Gruppe III eine deutliche Tendenz zu [§uj. Das 
Substantiv könnte, vielleicht aufgrund seiner meist exponierten Stelle im Satz 
eher zur Aufnahme von verkehrsdialektalen Formen neigen als Verben und Ad­
jektive.
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Diagr. 2: Verteilung der [ia]-Formen (dunkel) bei den Wörtern kehren, 
merken und fertig  in den Altersgruppen
Diagr. 3: Verteilung der [ia]-Form (dunkel) und der [?a]-Form (hell) bei 
dem Wort Kerze in den Altersgruppen
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Diagr. 4: Verteilung der [ia]-Fonnen (dunkel) und der [?a]-Formen (hell) bei 
den Wörtern kehren, merken, fertig und Kerze in den Altersgruppen
Die basisdialektal im größten Teil des Mittelbairischen483 gültige Realisation von 
mhd. er mit Hebung der ersten Komponente zu [i] steht unter verkehrssprachli­
chem Druck.484 Ein Abbau von [ia] zugunsten von [§a] ist im UG vorerst aber 
nicht zu erwarten, wie der Blick auf Diagramm 4 zeigt.48 
483 Zur Verbreitung vgl. E. Kranzmayer (1956), Karte 6; Angelika Stieß (1995), Karte 29.
484 H. Scheuringer (1985), S. 23: "Die heute in Niederbayern wie in Oberösterreich verkehrs­
sprachliche Lautung ist [?a]."
Während sehr konservative Dialekte des Mittelbairischen den Wandel von er zu ir/ia nicht 
mitgemacht haben, wurde das UG von dieser mittelbairischen Neuerung voll erfaßt, hat aber 
an der neuesten Strömung (der Rückgängigmachung) erst geringen Anteil. Dies stellt ein kla­
res Beispiel für den hohen, aber nicht extrem hohen Konservativismus des UG dar, da keine 
alte Bewahrung von er vorliegt
5 .1 .3  D ie  R e a l i s a t io n  v o n  m h d . o, ö u n d  a v o r  N a s a l
Die Realisation von mhd. o,d und a  vor Nasal ist im UG kurzes oder langes [ä]. In 
den drei Altersgruppen zeigt sich bei den Substantiven Mann und Monat, beim 
Verb haben ([hin] aus der mhd. kontrahierten Form han) und beim Präfix an- 
(erfragt anhand des Verbs anrufen) nur eine minimale Tendenz (bei Gruppe III 
2%) in Richtung des im Großteil Oberbayerns und Teilen Niederbayerns basis- 
und verkehrsdialektal gültigen [ö] oder [o] (letzteres mit Verlust der Nasalierung). 
Begünstigend auf den Erhalt von [I] für mhd. a vor Nasal bei allen Altersgruppen 
dürfte die im Vergleich zu [ö] größere Nähe zu standardsprachlichem [a-] sein.
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Zur Erläuterung sei an dieser Stelle auch erwähnt, daß in Altbayem bei standard­
naher Sprache die Normalrealisation von a velares [ä] ist.
Differenzierter zeigt sich das Bild bei Lohn. Hier zeigen sich deutliche Abbau­
tendenzen bei den jüngeren Gewährspersonen, wobei hier das velare [äj nicht ein­
fach durch [ö] ersetzt wird, sondern eine standardnahe Lautung [lön] erreicht 
wird. Die weite Verbreitung des Wortes in Komposita oder Ableitungen wie 
Lohnzettel,-Lohnerhöhung, Lohnrunde, Entlohnung usw. dürfte die kleinräumige 
Variante [lä] verdrängen.
Diagr. 5: Verteilung der [ä]-Formen (dunkel) und der [ö]- Formen (hell) bei 
den Wörtern M am, Monat, haben (mhd. han) und anrufen in den Altersgruppen
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II in
Diagr. 6: Verteilung von [lä] (dunkel) und [lön] (hell) beim Wort Lohn in 
den Altersgruppen
5 .1 .4  D ie  V e r d u m p fu n g  v o n  m h d . a lä
Charakteristisch für weite Teile des bairischen Dialektraumes ist die Verdump­
fung von mhd. a und ä zu [o] oder [9] in Nonnalposition.486 Der altbayerische 
Raum steht allerdings diesbezüglich zunehmend unter westmittelbairisch-münch- 
nerischem Einfluß.4 7 Ausgehend von München ist ein zunehmender Lautersatz 
von kurzem [o] und [Q] durch [ä] in Altbayem zu beobachten.488 Das UG scheint
486 Vgl. hierzu auch E. Kranzmayer (1956), S. 20. In Teilen des Bairischen können hier aber 
auch Diphthonge stehen.
Zur zugrundeliegenden Regularität der Verteilung von [o] und [9] aus mhd. aJä siehe 2.1.8 
und 2.1.16.
481 Hierzu stellt G. Maier (1965), S. 41, für den südmittelbairischen Raum zwischen Isar und 
Inn in Oberbayern folgendes fest: "Wir finden bei mhd. ä  - außer vor Nasalen - in jeder Wort­
reihe Beispiele mit 9, so daß der Schluß zulässig ist, daß die alte Entsprechung einst -9- lau­
tete. Die ä-Wörter sind langsam eingedrungen, konnten aber noch nicht - trotz der Schrift­
sprachennähe - alle erfassen." Der Stand, den das Untersuchungsgebiet von G. Maier (1965) 
schon damals hatte, wurde im UG auch über dreißig Jahre später noch nicht einmal bei den 
jüngsten Sprechern erreicht. Während im UG [9] in 'Straße' noch alleinige Gültigkeit hat, 
konnte G. Maier (1965), S. 40, hier nur noch die Form mit [ä] erheben.
488 Siehe hierzu H. Scheuringer (1990), S. 210-217.
Daß das Einwirken von [ä] auf Teile des Mittelbairischen schon relativ alt ist, zeigt G. 
Glechner (1949), S. 50-52, anhand von Beispielen aus dem Innviertel, das 1779 an Öster­
reich fiel und von da an österreichischem [9] ausgesetzt war. Trotzdem finden sich im Inn­
viertel noch Formen mit (ä).
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von dieser Erscheinung noch weitgehend unberührt,489 wie die Realisationen der 
Wörter backen, Wasser, Straße, Graben, graben, Schatten und machen zeigen. In 
den drei Altersgruppen ist keine Abbautendenz von [o] und [Q] ZU [ä] in den un­
tersuchten Wörtern erkennbar.
Diagr. 7: Verteilung der [o], [o]-Formen (dunkel) und der [ä]-Formen 
(hell) bei den Wörtern backen, Wasser, Straße, Graben, graben, Schatten 
und machen in den Altersgruppen
Das unter 2.1.8 ausführlich erläuterte Folgesilbenvokalgesetz zeichnet sich eben­
falls durch eindeutige Stabilität aus. Ahd. grabo ('Graben') erscheint mit geschlos­
senem [o], ahd. graban ('graben') mit offenem [o] bei allen Gewährspersonen.













Diagr. 8: Verteilung der [o]-Form (dunkel) beim Substantiv Graben in 
den Altersgruppen
Diagr. 9: Verteilung der [o]-Form (dunkel) beim Verb graben in den Al­
tersgruppen
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5 .1 .5  D ie  R e a l i s a t io n  von  m h d . a r /ä r
Bei den Wörtern Jahr und Haar gilt im UG basisdialektal Erhaltung des auslau­
tenden Liquids. Der Stammvokal bleibt monophthongisch. Es zeigen sich dies­
bezüglich in den Altersgruppen deutliche Abbautendenzen. Während bei Gruppe I 
zu 90% die monophthongische Form mit erhaltenem Liquid gilt, herrscht bei 
Gruppe III die monophthongische Form mit geschwundenem Liquid zu 75% vor. 
Gruppe II nimmt mit 70% an monophthongischen Formen mit erhaltenem Liquid 
eine Zwischenstellung ein. Eine diphthongische r-Vokalisierung, wie sie basis­
dialektal im östlich benachbartem Spiegelau und südlich benachbarten Eppen­
schlag gilt,490 erreicht im UG bei keiner Altersgruppe über 20%. Eine Tendenz zur 
Durchsetzung der diphthongischen Varianten bei Jahr und Haar ist nicht erkenn­
bar.
w  SNIB (1992/1995), S. uA und 196.
491 Vgl. hierzu auch H. Scheuringer (1990), S. 223-225; Angelika Stieß (1995), Karte 9.
Diagr. 10: Verteilung der [pr ¡-Formen (dunkel), [p]-Formen (hell) und 
[pa(r)]-Formen (Gitterfläche) bei den Substantiven Jahr und Haar in den 
Altersgruppen
Inlautendes ar in Garten, schwarz und warm erscheint im UG als Diphthong. Mo­
nophthongisches [ä(r)], wie es in verkehrsoffenen Gebieten des Mittelbairischen 
in Altbayem zunehmend gilt und wie es z. B. aus München bekannt ist,491 konnte 













Diagr. 11: Verteilung der f^aj-Formen (dunkel) bei den Wörtern Garten, 
schwarz und warm in den Altersgruppen
Ähnlich verhält es sich beim Wort fahren. Hier gilt basisdialektal der Monoph­
thong [Q], eine diphthongische ([QU]) oder monophthongisch-gesenkte Variante 
([MOD taucht auch bei der jüngsten Gruppe nicht auf.
Diagr. 12: Verteilung der [Q]-Formen (dunkel) beim Wort fahren in den 
Altersgruppen
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5 .1 .6  D ie  R e a l i s a t io n  von  m h d . <5 in  N o rm a lp o s i t io n
Diphthongisches [<?u], wie es für weite Teile des Zentral- und Westmittelbai­
rischen basisdialektal Gültigkeit hat,* 492 steht zunehmend unter Druck von [o]. 
Während I. Reiffenstein (1955) dem Diphthong frühere Expansivität im Raum 
Salzburg zusprach,493 liegen die Verhältnisse heute deutlich anders. Wie kaum 
eine andere Lautung wird die diphthongische Realisation von mhd. d im Mittel­
bairischen als grob mundartlich empfunden und vor allem in den Stadtdialekten 
meist durch den entsprechenden Monophthong ersetzt.494 Im UG zeigt sich hier 
ein zweigeteiltes Bild. Während bei den Adjektiven groß, hoch und rot die 
diphthongische Variante bei allen Altersgruppen uneingeschränkte Gültigkeit be­
sitzt und sich keinerlei Abbautendenzen zeigen, sind bei den Substantiven Brot, 
Stroh, Ostern und Rosen erste Formen mit Ersatz von [QU] durch [o] erkennbar. 
Die exponierte Stellung der Substantive im Satz dürfte den Diphthong dem Spre­
cher eher bewußt machen und somit einen Ersatz durch den Monophthong begün­
stigen. Die diphthongischen Formen erreichen bei den Substantiven aber auch in 
Altersgruppe III noch 82,5%. Von einem baldigen Abbau ist also nicht auszuge­
hen.
4 ,2  Zur basisdialektalen Verbreitung vgl. E. Kranzmayer (1956), Karte 10; Angelika Stieß
(1995), Karten 93,99,101; P. Wiesinger (1970), Karte 8.
493 I. Reiffenstein (1955), S. 65-66 und Karte 14.
494 Der Autor hat hierzu zahlreiche eigene Erfahrungen gemacht Verlangt man z. B. in einer 
Regensburger Bäckerei [a brpud] anstelle von [a bröd] 'ein Brat', kann man sich eines mit­
leidigen Lächelns von der Verkäuferin und Gedanken selbiger wie "Mei, oana vom Land" 
nahezu sicher sein.
495 Gerade das Wort Brot steht in weiten Teilen des West- und Zentralmbairischen stark unter 
dem Druck der monophthongischen Form. Z. B. G. Weitzenböck (1942), S. 76, spricht von 
feinerem bröd gegenüber hrpud, G. Maier (1965), S. 80, berichtet, daB die Leute für [pu] in 
Brot verlacht wurden.
Auch neuere Untersuchungen zu west- und zentralmittelbairischen Subdialekten zeugen von 
Abbautendenzen von [puj- Siehe hierzu Johanna Nömeier (1974), S. 5. für Pocking; H. 
Scheuringer (1985), S. 44, für das Innviertel und angrenzende Niederbayern; H. Scheuringer 
(1990), S. 232, für die Gegend um Braunau und Simbach.
Daß gerade die diphthongische Form von Brot auch bei der jüngsten Gruppe noch 
90% erreicht, kann als Zeichen für die hohe Konservativität auch des Basisdia­
lekts der jüngeren Generation des UG gelten.495
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Diagr. 13: Verteilung der diphtongischen Formen (dunkel) in den Wörtern 
groß, hoch und rot
ii m
Diagr. 14: Verteilung der diphthongischen (dunkel) und der monophthon­





Diagr. 15: Einzelne Auflistung der Verteilung der diphthongischen For­
men bei Brot (erster Balken von links), Stroh (zweiter Balken v. 1.), Ostern 
(dritter Balken v. 1.) und Rosen (vierter Balken v. 1.) in den Altersgruppen
Diagr. 16: Gesamte Verteilung von [QU] (dunkel) und [o] (hell) bei allen 
erhobenen Formen mit mhd. 6 in Normalposition in den Altersgruppen
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5 .1 .7  D ie  R e a l i s a t i o n  v o n  m h d . ie /ü e  v o r  N a s a l
Mhd. ie/üe vor Nasal erscheint im UG mit Senkung der ersten Diphthongkom­
ponente zu [ea]. Es zeigen sich hier keine Abbautendenzen zu Formen mit [i] 
wie sie vor allem beim Wort verdienen in Altbayem zunehmend zu hören sind.
ii in
Diagr. 17: Verteilung der [ea]-Formen (dunkel) bei den Wörtern verdie­
nen, grün und Blumen in den Altersgruppen
D ie  R e a l i s a t io n  v o n  m h d . e i  in  M e h r s i lb e r n
Signifikant ist für das UG der Wechsel von [pa] in Einsilbern zu [pi] in Mehrsil- 
bem in Nonnalposition, bzw. von [öa] zu [äi] vor Nasal bei zugrundeliegendem 
mhd. ei. Der Vergleich der drei Gruppen zeigt keine Tendenz zur Vereinfa­
chung nach den Formen der Einsilber.
Diese Erscheinung war im Mittelbairischen einstmals wesentlich weiter verbreitet als heute. 
P. Wiesmger (1970), Bd. II, S. 145, geht sogar von ehemaliger gemein-mittelbairischer Ver­
breitung aus Heute gilt die Spaltung von mhd. ei in foa] und [9 i] (mit Sonderentwicklung 
vor Nasal im UG) nur noch in konservativen Gebieten mit Nähe zum Nordbairischen.
Zur Verbreitung vgl. B. Schweizer, Karte Eier; Angelika Stieß (1995) Karte 147
Ehemalige Gültigkeit in südlicheren Dialekten des Mittelbairischen ist belegt durch Relikt­
formen bei E. Burgstaller (1972), S. 124-125; H. Scheuringer (1985), S. 47-49- B. F. 
Steinbruckner (1976), S. 18; G. Weitzenböck (1942), S. 54-55.
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Diagr. 18: Verteilung der [oi]-Formen (dunkel) in Mehrsilbem bei den 
Wörtern Seife, Leiter und Geissen in den Altersgruppen
Diagr. 19: Verteilung der [li]-Fonnen (dunkel) im Mehrsilber Steine in 
den Altersgruppen
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5 .1 .9  D ie  R e a l i s a t i o n  v o n  g e rm . e u /a h d .  iu
Während bei den Verben der 2. Ablautreihe im UG weiterhin [oi] aus germ. eu in 
den Altersgruppen II und III uneingeschränkt gültig ist,497 zeigen sich bei tie f und 
noch deutlicher bei dem sich lautlich daran anschließenden Teufel, das allerdings 
nicht germ. eu sondern ahd. iu (tiufal) aus mittellateinisch *diuvalus fortsetzt,4 
deutliche Tendenzen zu verkehrssprachlichem [la] bei tie f und [äi] bei Teufel. 
Beim zudem untersuchten Wort Fliege dürfte der deutliche Erhalt des direkten 
Nachfolgers von germ. eu durch das Verb fliegen analogisch gestützt sein.
Diachron älteres [ui], wie es heute im Oberen Bayerischen Wald verbreitet ist, ist 
im UG bei Gruppe I noch mit 1,2% bei den Verben der 2. Ablautreihe greifbar.
Diagr. 20: Verteilung der [oi]-Formen (dunkel) bei den Verben ziehen, 
schießen, biegen, frieren, lügen, kriechen, schieben, fliegen und verlieren 
in den Altersgruppen
Zur Verteilung der Nachfolger von germ. eu, ahd., mhd. iu im Bairischen siehe E. Kranz- 
mayer (1956), Karten 12-14 und P. Wiesinger (1970), Bd. II, Karte 18 
Nach F. Kluge (1995), S. 823.
Es wurde hier nach dem Teufel als Bewohner der Hölle gefragt. Als Folge der unter 2.1.24.1 
(Fußnote) erwähnten semantischen Differenzierung lebt die ältere [oi]-Lautung auch in der 
jüngsten Generation bei Teufel in der Bedeutung böser oder lebhafter Bub' fort. In der Be­
deutung 'Bewohner der Hölle' gilt dagegen in der jüngsten Generation nur noch ['däivej.
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Diagr. 21: Verteilung der [oi]-Fonn (dunkel) und der [ia]-Form (hell) 
beim Adjektiv tief'm den Altersgruppen
Diagr. 22: Verteilung der [oi]-Form (dunkel) und der [ai]-Form (hell) 
beim Substantiv Teufel in den Altersgruppen
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Diagr. 23: Verteilung der [oi]-Form (dunkel) und der [ui]-Fonn (hell) 
beim Substantiv Fliege in den Altersgruppen
Der eindeutige Erhalt der linearen Fortsetzung von gern, eu bei den Verben der 2. 
Ablautreihe auch bei der Altersgruppe III zeigt erneut die hohe Konservativität 
des jüngeren Basisdialekts des UG. In anderen Gebieten des Mittelbairischen trat 
der sich im UG noch nicht einmal andeutende Wandel von [oi] zu [ia] z. T. schon 
vor Jahrzehnten ein.500
500 Vgl. z. B.: G. Lipoid (1973), S. 259: "Das Zurückgehen der oe-Fonnen ist seit ca. 10 Jahren 
gewaltig.”; B. F. Steinbruckner (1976), S. 21: ’’Diese Formen [oi in 'sieden', 'biegen', 'klie- 
beri, ’frieren' usw.] gelten [...] im ganzen unteren Mühlviertel, sogar noch in Teilen Salz­
burgs. Allerdings machen ihnen dort die neuen ia- Formen schwer zu schaffen [...]."; H. 
Weigl (1924/25), S. 168: "[...] ia haben schriftsprachlich beeinflußte: Ha lieb, diab Dieb; es 
kann auch statt oi in doif und den oben angeführten Verben [Verben der 2. Ablautreihe] ein- 
treten.”; bei G. Weitzenböck (1942), S. 59, ist vröisn 'frieren' und dsdiy 'ziehen' zugunsten 
von vriasn und dslag veraltend; L. Zehetner (1978), S. 141: "Das Substantiv 'Fliege' heißt 
selbst bei der äG [ältere Generation, über 60 Jahre] heute /fliag/, ebenso wie das Verbum 
’fliegen'. Als Erinnerungsform, die gelegentlich noch spottweise verwendet wird, kennt man 
noch /fluig, floig/."
5 .1 .1 0  D ie  R e a l i s a t i o n  v o n  k o m m e n
Als Schibboleth des Bairischen können die auf ahd. queman zurückgehenden 
Formen von kommen angesehen werden, was eine Untersuchung auf etwaige Ab­
bautendenzen hin besonders interessant macht. Im Bairischen gehört das Verb zur 
4. Ablautreihe, es flektiert mit Ausnahme des Partizip II, das sich nach der 5. Ab-
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lautreihe richtet, parallel zu nehmen.501 D. h. im Singular stehen im Bairischen die 
Formen mit Stammvokal i, im Plural und im Infinitiv und Partizip die Formen mit 
e.502 503 Um dem i-e-Wechsel gerecht zu werden, wurde bei den Gewährspersonen 
der drei Gruppen jeweils eine Singularform und eine Pluralform abgefragt. Die 
feste Verankerung dieser Kennlautung in den nichtstädtischen Varianten des Bai­
rischen gilt uneingeschränkt auch für das UG, wie nicht anders zu erwarten. Es 
zeigen sich keine Anzeichen eines zukünftigen Abbaus.
501 Vgl. W. Braune/H. Eggers (1987), S. 279-280; J. Schatz (1907), S. i 48.
502 Im nördlichen und mittleren Nordbairischen gelten wohl aufgrund fränkischen Einflusses die 
Formen mit u als Stammvokal, ebenso in den bairischen Stadtmundarten. Vgl. A. Gütter 
(1971), Karte 32; E. Kranzmayer (1956), S. 2.
503 Allerdings hätte die diphthongische Form beim Femininum nach B. Schweizer, Kane zwei, 
auch in Kirchdorf Gültigkeit, erst südlich des UG würde ein Gebiet mit monophthongischen
Diagr. 24: Verteilung der e-i-Formen (dunkel) beim Verb kommen in den 
Altersgruppen
5 .1 .1 1  D ie  V a r ia t io n  b e im  Z a h lw o r t  z w e i
Während das Standarddeutsche die noch im Mittelhochdeutschen vorhandene 
Deklination des Zahlwortes zwei zugunsten der Form des Neutrum ausgeglichen 
hat, kennen zumindest konservative Subdialekte des Bairischen noch die Deklina­
tion von zwei nach dem Bezugswort. Im Basisdialekt des UG heißt es daher [dswä 
bäm] 'zwei Bäume', [dswö khätßn / khQtßn] 'zwei Katzen', [dswöa rös] 'zwei Rös­
ser". Interessanterweise unterbleibt bei der Form des Femininum die Diphthongie­
rung des Protophonems d (mhd. zwo).50i Hier ist von früher Kürzung des Langvo-
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kals im absoluten Auslaut auszugehen, parallel zu mhd. wo, das im UG ebenfalls 
monophthongisch auftritt. Denkbar ist aber als Ausgangsform auch mhd. zwä, das 
lautgesetzlich problemlos zu [dswö] paßt.
Beherrschen die GP der Altersgruppe I noch alle die unterschiedliche Flexion des 
Zahlwortes zwei, so ist das Bild bei der Altersgruppe III komplett anders. Keine 
GP aus dieser Gruppe verwendet mehr [dsw|] bei Maskulina und [dswö] bei Fe­
minina. In allen Positionen erscheint hier nur mehr [dswQa], die ursprüngliche 
Form des Neutrums. Die mittlere Altersgruppe hält noch völlig an der Form des 
Maskulinums fest, die Form des Femininums erscheint hier noch zu 70%.
Die in bezug auf die meisten anderen der untersuchten sprachlichen Erscheinun­
gen konservative Gruppe III zeigt sich bei der Deklination von zwei im Vergleich 
zur Gruppe I sehr modern.
In Gruppe III erscheint kein einziges Mal mehr [dswf] und [dswö] bei Bäume 
respektive Katzen. Es heißt bei der Gruppe III daher ausschließlich [dswpa bam], 
[dswöa khätßn], [dswöa rös I reßa].
Für den Abbau der deklinierten Formen kann als Grund neben der Vorbildfunk­
tion der Standardsprache paradigmatischer Druck angenommen werden.
Diagr. 25: Verteilung von [dsw|] (erster Balken von links), [dswö] (zwei­
ter Balken v. 1.) und [dswQa] (dritter Balken v. 1.) bei den Bezugswörtem 
Bäume, Katzen und Rösser in den Altersgruppen
Formen beginnen. Da auch die ältesten GP im UG [dswö] gebrauchten, gehe ich von einer 
Ungenauigkeit B. Schweizers aus und nicht von einer Verschiebung der [dswö]-Grenze nach 
Norden.
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5 .1 .1 2  D ie  / - V o k a l i s ie r u n g
Für das UG gilt der zentralmittelbairische Vokalisierungstyp.504 Es fallen im UG 
mhd. il, ül, el, öl, el, el und üel zu [?i] zusammen. Dieser in weiten Teilen Nieder­
bayerns basisdialektal gültige Typus505 ist in verkehrsoffenen Gebieten zuneh­
mend von aus dem Raum München expandierenden [ui] für mhd. il und ü(e)l be­
droht oder bereits verdrängt. Im UG ist allerdings auch bei den jüngsten GP 
(Gruppe III) noch keine Tendenz zur Übernahme von [ui] und somit zur erneuten 
Trennung der im UG zusammengefallenen Reihen erkennbar. Bei den Wörtern 
viel, Delle (mhd. titele) und Mühle ließ sich neben einer einzigen Nennung mit 
restituiertem Liquid nur der zentralmittelbairische Typ erfragen.
504 Siehe hierzu auch 2.1.1.2.
505 Mit teilweise unterschiedlichen Öffhungsgraden der ersten Diphthongkomponente.
506 Zur Verbreitung der intervokalischen /-Vokalisierung siehe Angelika Stieß (1995), Karte 61 
und 68.
Diagr. 26: Verteilung der [§i]-Formen (dunkel) und der Formen mit resti­
tuiertem Liquid (hell) bei den Wörtern viel, Delle und Mühle in den Al­
tersgruppen
Differenzierter zeigt sich das Bild bei der intervokalischen /-Vokalisierung.506 
Während die Vokalisierung des Laterals bei Keller in allen Altersgruppen ein ho­
hes Niveau erreicht, zeigt die Vokalisierung bei Salat starke Abbautendenzen und 
dürfte bald völlig aufgegeben sein.
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Diagr. 27: Verteilung der Vokalisierungsform [kh^i-a] (dunkel) und der 
Form [kh§la] mit Restitution des intervokalischen Liquids (hell) in den 
Altersgruppen
Diagr. 28: Verteilung der Vokalisierungsform [soi-'öd] (dunkel) und der 
Form [so’lqd] mit Restitution des intervokalischen Liquids (hell) in den 
Altersgruppen
Bei Milch unterblieb aufgrund ehemaliger Sproßvokalentwicklung die Vokalisie- 
rung des im Silbenanlaut stehenden Liquids. Das UG hält an der älteren Form 
[mil] mit Erhalt des Liquids fest. Eine Tendenz zur Übernahme von modernerem, 
etymologisch sproßvokallosem [m§ix] oder [maix] konnte nicht festgestellt wer­
den.507
507 Nach B. Schweizer, Karte Milch, gilt die Form mit unterbliebender Vokalisierung im Baye­
rischen Wald und im niederbayerischen Zentralraum bis östlich von Landshut
508 Nach H. Scheuringer (1985), S. 79, gelten z. B. in Passau bei den Verben die Formen mit 
restituiertem n.
Diagr. 29: Verteilung der Form [mil] (dunkel) mit Erhalt des Liquids in 
den Altersgruppen
5 .1 .1 3  D er S c h w u n d  v o n  a u s la u te n d e m  n b e i  V e rb e n  und  
A d j e k t i  ven
Nach Vokal im Auslaut schwindet im Basisdialekt des UG meist der dentale Na­
sal unter Nasalierung des vorausgehenden Selbstlautes. Der Schwund dürfte ehe­
mals gemeinbairisch gewesen sein, wie zahlreiche hochfrequente Wörter wie 
Mann, tun, hin, schon, schön, grün usw. zeigen, die auch in verkehrssprachenahen 
Varianten des Bairischen mit geschwundenem n erscheinen. Bei Verben erscheint 
auslautendes n in verkehrsoffeneren Gebieten allerdings meist restituiert.508
Der Erhalt oder die Aufgabe des n-Schwundes im UG wurde anhand der Wörter 
säen, mähen und braun erfragt. Alternativ für säen genanntes streuen wurde in die
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Wertung mitaufgenommen, da hier die gleiche lautliche Konstellation vorliegt 
(Vokal vor Nasal) und bei streuen im Basisdialekt ebenfalls der Nasal schwindet.
Diagr. 30: Verteilung der Formen mit geschwundenem n (dunkel) und der 
Formen mit restituiertem n (hell) bei säenlstreuen, mähen und braun in 
den Altersgruppen
Während sich der Schwund bei Gruppe I und II bei allen Gewährspersonen und 
bei allen erfragten Wortformen hält, tritt bei Gruppe III zu einem Drittel Restitu­
tion des Nasals auf. Die Formen mit restituiertem Nasal verteilen sich mit 50% 
auf braun, mit 30% auf mähen und mit 20% auf säen.
Die Schwundformen halten sich trotzdem noch auf zahlenmäßig hohem Niveau. 
Mit einer baldigen Aufgabe des n- Schwundes ist nicht zu rechnen.
5 .1 .1 4  D ie  R e a l i s a t i o n  v o n  m h d . - te n
Während in weiten Teilen des Mittelbairischen in Folge der Konsonantenschwä­
chung bei -ten (aus mhd. -te(n) mit Übernahme des n der obliquen Kasus in den 
Nominativ bei schwachen Maskulina oder Feminina) der dentale Plosiv nach 
Synkope an den Nasal assimiliert wurde,509 blieb das UG von dieser Erscheinung 
bisher ausgenommen; der Plosiv bleibt erhalten, wird aber faukal geöffnet.510 Im 
Mittelbainschen Altbayems haben vor allem konservativere Regionen den Ver­
schluß bewahrt, wie z. B. Teile des Mittleren und Unteren Bayerischen Waldes
™ Zur mittelbairischen Konsonantenschwächung siehe E. Kranzmayer (1956), S. 94-97.
' 10 Im UG fällt daher Schatten lautlich nicht mit Schatten zusammen, da -den zu -n assimiliert 
wurde.
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und Teile des Rottals,511 während in den verkehrsoffeneren Gebieten meist assi­
miliert wurde. D. h., Teile des Bayerischen Waldes, einschließlich des UG, wur­
den von der sich wohl in mehreren Wellen ausbreitenden mittelbairischen Konso­
nantenschwächung nicht voll erfaßt
511 Siehe hierzu 2.2.5.1 und Angelika Stieß (1995), Karte 158.
Bei den erfragten Wörtern Kette, Schlitten und Schatten liegt der Erhalt von t als 
Plosiv bei allen Gruppen bei 100%, allerdings tritt schon zu einem kleinen Pro­
zentsatz die Lenisierung des Dentals ein, was als Vorstufe zur Totalassimilation 
interpretiert werden kann. Ob in Zukunft dieser Aspekt der Konsonantenschwä­
chung das UG stärker erfassen wird, bleibt fraglich. Der Erhalt von t als Fortisplo- 
siv wird zudem von der Standardsprache gestützt, die hier keine Konsonanten­













Diagr. 31: Erhalt von -ten als faukal geöffneter Fortisplosiv (dunkel) und 
als faukal geöffneter Lenisplosiv (hell) bei den Wörtern Kette, Schlitten 
und Schatten in den Altersgruppen
5 .1 .1 5  D ie  R e a l i s a t io n  v o n  m h d . -d e l
Als weitere, auch im UG auftretende Erscheinung der mittelbairischen Konso­
nantenschwächung ist die Assimilation von d  an folgendes l zu werten. Im UG 
ging dies sogar so weit, daß der Liquid lautlich nicht mehr von einem Liquid mit 
nichterfolgter Assimilation eines vorausgehenden Lenisplosivs zu unterscheiden 
ist, während man z. B. im Unteren Bayerischen Wald die Vorstufe der Totalassi-
176
milation, deutlich silbisches l, öfter hören kann.512 Im UG gelten die rein einsilbi­
gen Formen [nul] 'Nudeln', [gnel] oder [dnel] 'Knödel' und [§dol] 'Stadel'.
512 Eigene Beobachtung des Verfassers.
! | J  Siehe z. B. H. Scheuringer (1985), S. 56; L. Zehetner (1978), S. 195.
Außerhalb Altbayems ist von diesem Wandel vor allem noch das ehemals zu Bayern gehö­
rende oberösterreichische Innviertel betroffen. Zur genauen Verbreitung siehe R. 
Freudenberg (1974), Skizze 19; DSA, Karte 110 und 111.
Im Altersvergleich zeigt sich nur bei Gruppe III einmal eine Form mit restituier­
tem d (=3,7%) und somit Aufgabe der Totalassimilation. Eine Tendenz zur zu­
künftigen Aufgabe dieses Aspektes der Konsonantenschwächung kann hieraus 
nicht abgelesen werden.
Diagr. 32: Totalassimilation des Lenisplosivs d  (dunkel) und Restitution 
(hell) bei Nudeln, Knödel und Stadel in den Altersgruppen
In weniger konservativen Gegenden des Mittelbairischen wird der Plosiv häufig 
restituiert.513
5 .1 .1 6  D ie  P lu r a l f o r m e n  d es  V e rb u m s  s e in
Charakteristisch für die bairischen Dialekte in Altbayem und in Teilen Oberöster- 
reichs ist der eigentümliche Wandel von anlautendem, prävokalischem s zu Ä.514 
Weitreichend erhalten ist dieser Wandel nur bei den Pluralformen des Verbums 
sein. Andere Beispiele lassen sich nur noch relikthaft oder als Erinnerungsformen 
erheben, so z. B. [höavd] für Sen f und ['hakrament] für Sakrament (Ausruf des
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Fluches).515 Doch auch die Formen mit anlautendem h bei den Pluralformen von 
sein stehen in Altbayem zunehmend unter Druck der Formen mit s, ausgehend 
von stadtbairischen Varietäten.516 517
515 Siehe hierzu auch die ausführlichen Erläuterungen zu s > A unter 2.2.5.3.
516 Nach H. Scheuringer (1985), S. 64, gilt in Passau hier nur noch anlautendes s; nach L. 
Zehetner (1978), S. 230, werden in Freising, Moosburg und Landshut die mit h anlautenden 
Formen nur noch von den älteren Sprechern durchgehend verwendet
517 Nach B. Schweizer, Karten Weg und Pflug ist der Schwund im allergrößten Teil Nieder­
bayerns und in Oberbayern nördlich und östlich von München erfolgt.
Im UG ist allerdings noch keine deutliche Tendenz zur Aufgabe dieses Wandels 
erkennbar, ein baldiges Abgehen von diesem west- und zentralmittelbairischen 
Charakteristikum ist nicht zu erwarten. Auch Gruppe III erreicht hier 90% bei den 
Formen mit h-.
Diagr. 33: Verteilung der A-Formen (dunkel) und der s-Formen (hell) bei 
den Pluralformen des Verbums sein in den Altersgruppen
5 .1 .1 7  D e r  S c h w u n d  v o n  a u s la u te n d e m  g
Der Schwund von auslautendem, postvokalischem g, wie auch der nachfolgend 
besprochene Schwund von ch, ist als Erscheinung der mittelbairischen Konso­
nantenschwächung zu interpretieren und daher basisdialektal im verkehrsoffenen 
mittelbairischen Zentralraum und angrenzenden Gebieten anzutreffen.51 ' Diese 
Erscheinung wird zunehmend rückgängig gemacht, es ist hier von Einfluß der 
Standardsprache bei der Restitution des Plosivs auszugehen. Betrachtet man Karte 
173 bei Angelika Stieß (1995), erkennt man ein Vorwandem der restituierten
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Formen entlang der Isar an die Donau. Der Bayerische Wald scheint von dieser 
neueren Entwicklung noch wenig erfaßt, im UG erreicht die Restitution des Plo- 
sivs nur bei Gruppe I 10% aller genannten Formen, bei Gruppe III 6,7%. Somit 
liegt hier der seltene Fall vor, daß sich die Gruppen II und III konservativer ver­
halten (wenn auch nur geringfügig) als Gruppe I, was als Zeichen für die hohe 
Konservativität des jüngeren Basisdialekts gelten kann. Eine Tendenz zur bal­
digen generellen Restitution von geschwundenem g im Auslaut kann keinesfalls 
konstatiert werden.
Diagr. 34: Schwund von auslautendem g  (dunkel) und Restitution (hell) 
bei den Wörtern Pflug, Krieg und Weg in den Altersgruppen
Auch der Schwund von nebentonig auslautendem g  im Suffix -ig ist noch recht 
stabil, bei Gruppe III zeigen sich hier aber bereits leichte Tendenzen zur Restitu­
tion von -ig. Aus der norddeutschen Umgangssprache einsickemdes [-ix] taucht 
im UG nicht auf.518
Nach V». König (1989), Karte NS 4a, ist der Anteil der [-ix]-Aussprache in Norddeutschland 
sehr hoch, in Bayern aber sehr gering. Das auf Material der 70er Jahre beruhende Ergebnis 
von W. König (1989) dürfte so nicht mehr ganz stimmen. Man hört auch in Altbayem inzwi­
schen schon öfter [-ix] für -ig.
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Diagr. 35: Schwund von auslautendem g  (dunkel) und Restitution (hell) 
bei fertig, giftig und Honig in den Altersgruppen
Zum Schwund von auslautendem g  bei den Wochentagsbezeichnungen siehe 
5.3.13.
5 .1 .1 8  D e r  S c h w u n d  v o n  a u s la u te n d e m  ch
Der im niederbayerischen Zentralraum erfolgte Schwund von primär auslauten­
dem ch, der ebenfalls im Zusammenhang mit der mittelbairischen Konsonanten­
schwächung zu sehen ist, erreicht basisdialektal nicht die gleiche Verbreitung 
nach Westen wie der Schwund von auslautendem g.519 Nach B. Schweizer, Karten 
Bach und Dach, erreicht der Schwund etwa an einer Linie Regensburg-Landshut 
seine westlichste Ausdehnung, wobei Regensburg und der sich nördlich anschlie­
ßende Bereich nicht mehr vom Schwund erfaßt wurde. Eine ähnliche Ausdehnung 
des Schwundes verzeichnet Angelika Stieß (1995), Karte 164, beim Wort Sech 
CPflugmesser'). Auch hier endet der Schwund im Westen etwa an einer Linie Re­
gensburg-Landshut.520
519 In vorliegender Arbeit wurde nicht der im allergrößten Teil des Bairischen verbreitete 
Schwund von ch in hochfrequenten, nebentonigen Wörtern wie [t] ’ich’, [mi] ’mich’, [gläi] 
'gleich' untersucht, sondern der Schwund bei Substantiven.
520 Auch aus südlich anschließenden Gebieten ist der Schwund von auslautendem ch bekannt. H. 
Scheuringer (1985), S. 70, führt u. a. [bö] 'Pech', [lö] 'Loch' und [ädt] 'Stich' an; G 
Weitzenböck (1942), S. 102, u. a. [b$] 'Bach', [bau] 'Bauch’, [ble] ’Blech' und [brüj 'Bruch
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Im UG gilt der Schwund basisdialektal und erreicht bei Gruppe 1 in etwa die pro­
zentualen Werte wie der Schwund von auslautendem g. Bei den Gruppen II und 
TU läßt sich eine starke Tendenz zur Restitution des Frikativs ausmachen, hier 
halten nur noch etwa ein gutes Drittel am Schwund fest. Bei dieser lautlichen Er­
scheinung zeigt sich im UG einer der größten Sprünge zwischen den Altersgrup­
pen.521
Diagr. 36: Schwund von auslautendem ch (dunkel) und Restitution (hell) 
bei den Wörtern Loch, Bach und Bauch in den Altersgruppen
Warum der Schwund bei -g auch bei Gruppe III meist erhalten ist, bei -ch aber 
dagegen überwiegend restituiert wird, läßt sich nicht beantworten.522
Interessant ist hier folgende Anmerkung von I. Reiffenstein (1955), S. 35: "Aus der Angabe 
von jeweils mehreren Formen für den Norden [Tennengau und Flachgau] geht hervor, daß 
der alte (ursprünglich für den ganzen Norden anzusetztende) Schwund des gutturalen Reibe­
lautes konsequent nur mehr in den beharrsamen Mdaa. durchgeführt wird."
Im Hausruckviertel z. B. ist es genau umgekehrt. Dort ist auslautendes, ehemalig geschwun­
denes g  bei der jüngeren Generation fast immer restituiert, während sich der Schwund von 




5 .2 .1  D ie  I n f in i t iv e n d u n g  n a c h  e in fa c h e m  n
Nach P. Wiesinger (1989) galt die vollständige Assimilation der Infinitivendung - 
en nach einfachem mhd. n ursprünglich im Mittelbairischen und Südmittelbai­
rischen, ist aber heute auf konservative mittelbairische Gebiete wie z. B. den 
Bayerischen Wald beschränkt523 So lassen sich im UG Formen wie [dean] 'die­
nen' (RG), ['äusban] 'ausbahnen' (DL), [mfn]524 'fuhren' (WAL), [säinj 'scheinen' 
(ErglV) und ['ävlfn]525 'aufleunen', 'auftaunen' (LE) erheben, die alle Totalassi­
milation von -en zeigen.
523 P. Wiesinger ( 1989), S. 16-17.
524 Mhd. menen.
525 Mhd. Omen.
Bei der Untersuchung der diaphasischen Verteilung, abgefragt an den Verben 
verdienen und (auflleunen, zeigte sich bei der alten und mittleren Altersgruppe 
noch mit deutlicher Mehrheit Totalassimilation, während bei der jüngsten Alters­
gruppe die meisten Sprecher in verkehrsbairischer Weise die Endung als [-a] 
restituieren. Während also bei den älteren Sprechern noch Formen wie [vo'dean] 
'verdienen' und [('äv)l^in]/['ävlfn] !(auf)leunen', '(auf)tauen' dominieren, verwen­




Diagr. 37: Totalassimilation der Infinitivendung -en zu -0  (dunkel) und 
Restitution der Endung als [-a] (hell) bei den Verben verdienen und
(aufjleunen in den Altersgruppen
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5 .2 .2  D ie  1. P e r s o n  S in g u la r  v o n  h a b e n
Das Bairische hat die im spätalthochdeutschen kontrahierte Form hän526 gebiets­
weise noch heute in der Form [i hä(n)] oder [i hö(n)] 'ich habe' erhalten, wobei 
erstere für das UG gilt (mit erhaltenem Nasal). Ursprünglich ist wohl von einer 
generellen Gültigkeit von han im ganzen bairischen Raum auszugehen. Moder­
nere, vor allem stadtbairische Varietäten haben die kontrahierte Form der 1. Sin­
gular durch die nicht kontrahierte Form [i h^b] 'ich habe' ersetzt.527 Im UG läßt 
sich noch keine Aufnahme dieser Form feststellen. Die kontrahierte Form hat in 
allen drei Altersgruppen uneingeschränkt Bestand, was als ein weiteres Beispiel 
für die in weiten Bereichen hohe Konservativität des jüngeren Basisdialekts ange­
führt werden kann.
Diagr. 38: Kontrahierte Form der 1. Pers. Sg. von haben (dunkel) in den 
Altersgruppen
5 .2 .3  D ie  F le x io n s e n d u n g  d e r  1. P e r s o n  P lu r a l
Wie unter 4.1.1 ausführlich besprochen, hat das UG Anteil an der als typisch nie­
derbayerisch zu klassifizierenden Flexionsendung [-ma] der 1. Person Plural mit 
der Einschränkung auf nicht-satzfinale Position des finiten Verbs.528 Bei Finalpo-
Nach H. Paul/P. Wiehl/S. Grosse (1989), S. 274, setzte die Kontraktion von haben im 11. 
Jahrhundert ein.
32 Siehe hierzu E. Kranzmayer (1956), S. 2.
Die Flexionsendung ist aus einer enklitisch reduzierten Form des Personalpronomen wir 
hervorgegangen. Zur Entstehung siehe 4.1.1.
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sition wird die Endung der 3. Plural auf die 1. Plural übertragen. Der [-ma]- 
Typus der Normalposition, der in ähnlicher Form nur noch im Südbairischen 
Kärntens auftritt, auch hier mit teilweiser Beschränkung auf nichtfinale Position, 
wird von P. Wiesinger (1989) innerhalb des Bairischen als expansiv eingestuft.529 
Interessant ist hier, daß diese Endung bei Gruppe I nur zu gut zwei Drittel reali­
siert wird. 30% der ältesten Gruppe verwenden auch bei Normalposition des Fi- 
nitums die aus der 3. PI. übertragenen Endung [-(a)nd] oder die Nachfolger der 
mhd. Endung -en in der Realisation [-(a)n], Dieser Befund deutet daraufhin, daß 
diese wohl genuin niederbayerische Erscheinung [-ma] in der 1. Plural das UG 
erst spät erfaßt hat, so daß sie sich bei den alten Gewährspersonen noch nicht voll 
durchgesetzt hat. Diese These wird durch den Vergleich mit einer noch sprach­
konservativeren Gegend gestützt. Teile des Unteren Bayerischen Waldes haben 
bis heute kein [-ma] als Flexionsendung der 1. Plural.530 Bei den Gruppen II und 
III erreicht [-ma] bei der 1. Plural in Normalposition Werte von jeweils 90%.
529 P. Wiesinger (1989), S. 37-38 und Karte 8.
530 Vgl. R. Steininger (1994), S. 85.
Diagr. 39: Verteilung der Endung [-ma] der 1. Person Plural (dunkel) und 
sonstiger Endungen (hell) in Normalposition bei den Verben arbeiten, 
laufen, rennen und -wohnen in den Altersgruppen
Wie bereits oben erwähnt, erscheint bei Finalposition des Finitums in der 1. Plural 
in den allermeisten Fällen die Endung [-(a)nd], sonst [-(a)n]. Die Endung [-ma) 
bei Finalposition konnte nicht erhoben werden, es bleibt somit wohl auch künf­
tig bei der Beschränkung von [-ma] auf die Normalposition (finites Verb nicht am 
Satzende).
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Diagr. 40: Verteilung der Endung [-(a)nd] der 1. Pers. PI. (dunkel) und der 
Endung [-(a)n] (hell) in Finalposition bei den Verben werden, kommen, 
abnehmen und verlieren in den Altersgruppen
5 .2 .4  D ie  F le x io n s e n d u n g  d e r  3 . P e r s o n  P lu r a l
Die Flexionsendung der 3. Plural setzt im UG die mhd. Endung -ent fort. Der im 
Standarddeutschen erfolgte paradigmatische Ausgleich zwischen der 1. und der 3. 
Plural zugunsten der Endung der 1. Plural hat das UG noch nicht erfaßt. Alle GP 
verwenden bei den Verben 'lesen', 'machen' und 'tun' ausnahmslos das auf mhd. - 
ent basierende Suffix [-(a)nd]. Es läßt sich im Gegensatz zu verkehrsoffeneren 
Gebieten des Bairischen bei ebenfalls (u. U. ehemaliger) basisdialektaler Gültig­
keit dieser Endung im UG keine Tendenz zur Aufgabe dieses Flexionsmusters 
erkennen.531
531 Vgl. H. Scheuringer (1990), S. 342-352. H. Scheuringer kann für Braunau eine starke Ab­
bautendenz der auf -ent basierenden Endung der 3. PI. konstatieren. Dasselbe stellt P. 
Wiesinger (1989), S. 45, für weite Teile von Niederösterreich, Oberösterreich, Oberbayern 
und Niederbayern fest.
Zur basisdialektalen Verbreitung von -ent in der 3. Plural siehe DSA, Karte 7; P. Wiesinger 













Diagr. 41: Verteilung der Endung [-(a)nd] der 3. Pers. PI. (dunkel) bei den 
Verben lesen, machen und tun in den Altersgruppen
5 .2 .5  D ie  V e rw e n d u n g  des P a r t i z ip s  II b e i M o d a lv e r b ­
g e f ü g e n
Bei Modalverbgefügen im Perfekt532 mit der Serialisierung Hilfsverb-Hauptverb- 
Modalverb ist im UG sowohl die Bildung mit Ersatzinfinitiv (was der standard­
sprachlichen Bildungsweise entspricht) als auch mit Partizip II gebräuchlich.533 
Das Partizip II ist bei den Modalverben dürfen, können, mögen und müssen in der 
Gruppe I mit 51,3% die knapp bevorzugte Bildungsweise, während der Ersatzin­
finitiv etwas dahinterliegt. Bei Gruppe II halten sich die zwei Möglichkeiten ge­
nau die Waage, bei Gruppe III ist dagegen eine deutliche Tendenz zugunsten der 
Bildung mit Ersatzinfinitiv festzustellen.
332 Siehe hierzu die Ausführungen unter 4 .1.1.3.
533 Die Bildungsweise dürfte in weiten Teilen des Bairischen zumindest ehemalig verbreitet 
gewesen sein. Vgl. hierzu L. Zehetner (1985), S. 100.
Interessant ist hier auch der Blick auf die prozentuale Verteilung bei den vier un­
tersuchten Modalverben im einzelnen. Während sich beim Perfekt das Partizip II 
bei können in der Gruppe I zu 80%, bei Gruppe II sogar zu 100% hält und auch 
bei der Gruppe HI noch mit 30% vertreten ist, sind die Partizip II -Formen bei 
müssen und mögen in der jüngsten Gruppe gänzlich abgebaut Dürfen nimmt in 
etwa eine Zwischenstellung ein.
Bei der Erhebung wurden die Sätze IVir haben arbeiten müssen!können/dür~ 
fenlmögen zum Übersetzen vorgegeben.
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Diagr. 42: Verteilung der Bildung mit Partizip II (dunkel) und mit Ersatz­
infinitiv (hell) bei Modalverbgefiigen im Perfekt mit der Serialisierung 
Hilfsverb-Hauptverb-Modalverb bei den Modalverben dürfen, können, 
mögen und müssen in den Altersgruppen
Diagr. 43: Verteilung der Bildung mit Partizip II bei Modalverbgefiigen 
im Perfekt mit der Serialisierung Hilfsverb-Hauptverb-Modalverb bei 
[rniaßt] 'gemußt' (erster Balken von links), [deaft] 'gedurft' (zweiter Bal­
ken v. 1.), [khint] 'gekonnt' (dritter Balken v. 1.) und [mekt] 'gemocht' 
(vierter Balken v. 1.) in den Altersgruppen
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5 .2 .6  D ie  P lu r a l f l e x i o n  a u s g e w ä h l te r  S u b s ta n t iv e
5.2.6.1 Die Doppelmarkierung des Plurals bei schwachen Feminina
Durch die Übernahme der Endungen der obliquen Kasus in den Nominativ Sin­
gular bei den schwachen Feminina und dem damit erfolgten Numerus- und Ka- 
sussynkretismus entstand z. T. das Bedürfnis nach einer erneuten Numerusmar- 
kierung dieser Substantive.534 Diese etymologische Doppelmarkierung des Nume­
rus übernahm im mittelbairischen Raum die aus einer n-Vokalisierung entstande­
nen Endung [-na]. Als Protoform des Plurals ist somit *-enen anzusetzen. Im 
UG ist diese Doppelmarkierung bei den Substantiven Hosen, Rosen, Stiegen und 
Treppen am häufigsten bei Gruppe II anzutreffen, wo knapp zwei Drittel der Plu­
ralformen dieser Substantive mit [-na] gebildet werden. Bei Gruppe I und III lie­
gen die Werte dafür jeweils unter einem Drittel, eine Tendenz zum Auf- oder Ab­












Diagr. 44: Verteilung der Pluralformen mit [-na] (dunkel) und mit [-n] 
(hell) bei den Substantiven Hosen, Rosen, Treppen und Stiegen in den Al­
tersgruppen
Eine Ausweitung der [-na]-Pluralmarkierung auf Maskulina und Neutra, wie sie 
für das Bairische gebietsweise belegbar ist, 35 konnte im UG an den Beispielen 
Augen und Ochsen nicht festgestellt werden. Es erscheinen hier bei allen Alters-
Siehe hierzu 4.1.2.
Vgl. B. F. Steinbruckner (1976), S. 44; R. Steininger (1994), S. 122; L. Zehemer (1978), S.
192.
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gruppen ausnahmslos die Formen [aurj] und [okßn]/[pukßn] anstelle von *[aurja] 
und *[okßna]/*[<?ukßna].
5.2.6.2 Die Markierung des Plurals Steine
Ein interessanter Wandel in der Substantivflexion zeigt sich beim Wort Stein. 
Durch die im UG gültige Phonemspaltung von mhd. ei in [oa] bei Einsilbern und 
[pi] bei etymologischen Mehrsilbem, bzw. in [öa] bei Einsilbern und [äi] bei 
Mehrsilbem in der Position vor Nasal, wurde bei Stein eine Markierung des Plu­
rals durch ein Flexionssuffix obsolet, der Singular [sdöa] und der Plural [sdäi] 
sind ausreichend gekennzeichnet.536 Bei Gruppe I ist die alleinige Art der Plural­
markierung durch Diphthongwechsel auch noch zu 80% vertreten, bei Gruppe II 
zu 70%. Bei Gruppe III jedoch halten nur noch 30% daran fest, 70% bevorzugen 
eine Maximalmarkierung (in- und auslautende Pluralmarkierung) durch ein ange­
hängtes Pluralsuffix bei beibehaltenem Wechsel von [öa] zu [äi].
A. R. Rowley (1997), S. 122, spricht hier von einem umlautähnlichen Vokalwechselmuster.
Diagr. 45: Verteilung von [sdäi] (dunkel) und [sdäina] (hell) beim Wort 
Steine in den Altersgruppen
536
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5.2.Ö.3 Die Markierung des Plurals Tische
Eine weitere Art der Kennzeichnung des Plurals ist der Wechsel von auslautender 
Lenis im Singular zu auslautender Fortis im Plural mit einhergehender Kürzung 
des Langvokals im Singular zu Kurzvokal im Plural. Möglich ist diese Form der 
Pluralkennzeichnung nur im Mittel- und Nordbairischen mit der festen Silben­
struktur Langvokal und Lenis, bzw. Kurzvokal und Fortis.537 Die phonetischen 
Grundlagen für diese Form der Numerusmarkierung wurden durch die Einsilber­
dehnung im Mittelbairischen geschaffen. Der Plural Tische wurde im Bairischen 
erst nach der Dehnung der alten Einsilber durch Apokope zu einem neuen Einsil­
ber.
537 Zur mittel- und nordbairischen Silbenstruktur siehe 3.1.
538 Hier muß hervorgehoben werden, daß nur 9 von 10 GP aus Gruppe 1 hier eine Antwort ga­
ben, was das Bild im Vergleich zu den 10 Antworten aus Gruppe II natürlich leicht verzehrt. 
Wichtig war mir hier aber die Darstellung der Tendenz zum Abbau der Pluralmarkierung bei 
Tisch in Gruppe III.
B. Stör (1989), S. 172, liegt trotz der zu bebachtenden Abbautendenzen bei der Pluralmarkie- 
rung von Tische mit folgendem Satz völlig falsch: "Der alte Zustand mit Lenis im Sg. und 
Fortis im PI. [...] ist kaum noch vorhanden (nur auf dem Land und bei älteren Personen).
Zu weiteren Substantiven mit demselben Deklinationsmuster siehe A. R. Rowley (19971. S 
149; L. Zehetner(1978), S. 224.
Exemplarisch abgefragt am Wort Tisch, zeigte sich bei Gruppe III ein starker Ab­
bau der Unterscheidung von Singular [dis] gegen Plural [dißj. Bei 60% der Ge­
währspersonen aus Gruppe III erfolgt Zusammenfall von Singular und Plural in 
[dis], d.h. Ausgleich nach der Form des Singular. Am stärksten ist die Beibehal­















Diagr. 46: Verteilung von Sg. [dis] - PI. [diß] (dunkel) und Sg. [dis] - PI. 
[dis] (hell) in den Altersgruppen
5.3 Lexikalische Variation
5 .3 .1  K ü h b u d e l  - B u d e lk ü h  - T a n n e n z a p fe n
Basisdialektal bezeichen die Ausdrücke Kühbudel und Budelküh die Zapfen der 
Fichtenbäume^ Die Zapfen der Tannenbäume werden im UG von den älte­
ren GP als ['däds^pfa] bezeichnet.539 Im Fragebogen wurde aber konkret nach der 
Bezeichnung für Fichtenzapfen gefragt bzw. die Sache eindeutig beschrieben. Bei 
der Gruppe III läßt sich eine Tendenz zur gleichen Bezeichnung von Fichten- und 
Tannenzapfen erkennen, die Fichtenzapfen werden von 40% der jüngsten Alters­
gruppe als [^anendsäpfin] oder [’dlnadsäpfrn] bezeichnet. In allen drei Alters­
gruppen überwiegt als Bezeichnung für die Fichtenzapfen [k hiabul], die metathe- 
tische Form [Ibulkhia] ist bei Gruppe I und Gruppe II noch zu 20% bzw. 30% ver­
treten, in Gruppe III dagegen nicht mehr.
SS? Wenn M. Köllmer (1988), S. 169 kiabul als Bezeichnung sowohl für Fichten- als auch für 
Tannenzapfen angibt, so trifft das zumindest für mein UG nicht zu.
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Diagr. 47: Verteilung der Bezeichnungen [’k^iabul] (dunkel), [’bulkhia] 
(hell) und [,thänendsäpfm] oder [’dänadsäpfin] (Gitterfläche) für Fichten­
zapfen in den Altersgruppen
5 .3 .2  N u d e lw a lg e r
Das von E. Kranzmayer (1960) als bairisches Kennwort klassifizierte Nudelwal­
ger hat auch im UG Gültigkeit.540 Dieses Wort dürfte aber gebietsweise unter dem 
Druck der überregionalen Bezeichnung Nudelholz stehen. Im UG läßt sich aller­
dings keine deutliche Tendenz zur Aufgabe der bairischen Form erkennen. Nur in 
Gruppe III trat einmal die Nennung Nudelholz auf, einer GP aus Gruppe III war 
das Gerät unbekannt. Lautlich wird dieses Kennwort im UG als [’nulwöiga] reali­
siert, eine GP aus Gruppe III verwendete die modernere Lautung ['nüdlwöiga] mit 
restituiertem Dentalplosiv.
540 Nach E. Kranzmayer (1960), S. 18, stellt das W ort eine aus Wien stammende bairische Neue- 
rung des 16. Jh. dar.
Irrtüm licherweise stuft der Duden (1991) Nudetwalker (Schreibung nach Duden) als österrei­
chisch ein. Tatsächlich g ilt das W ort aber auch in weiten Teilen Bayerns.
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Diagr. 48: Verteilung von Nudetwalger (dunkel) und Nudelholz (hell) in 
den Altersgruppen
5 .3 .3  P fa i t
Ein weiteres bairisches Kennwort stellt das schon im Gotischen als paida belegte 
Wort Pfait als Bezeichnung für Hemd dar. Die Frage nach dem Gegenstand 
brachte aber bei keiner GP mehr das Wort Pfait hervor. Alle Gewährspersonen 
bezeichneten das erfragte Kleidungsstück als [h^mad]. Erst das konkrete Nach­
fragen mit Vorgabe der Form [bvpad] ergab weitere Formen wie [bvpadl] oder 
[bv^idl]. Den Gewährspersonen aus Gruppe I war die Bezeichnung [bvpad] auch 
noch ausnahmslos bekannt. Aus der Gruppe II konnte lediglich eine GP nichts mit 
dieser Bezeichnung anfangen. Genau umgekehrt erscheinen die Verhältnisse bei 
Gruppe III. Nur noch einer Gewährsperson war hier die Bezeichnung [bvpad] für 
Hemd bekannt. Aktiv ist dieses bairische Kennwort im UG komplett aus dem 
Sprachgebrauch geschwunden, auch dessen passive Kenntnis schwindet stark. Mir 
ist allerdings aus dem Unteren Bayerischen Wald bekannt, daß das Wort dort 
noch von jüngeren Sprechern als Bezeichnung für das Nachthemd in Gebrauch 
oder zumindest bekannt ist. Es könnte also noch etwas dauern, bis das Wort im 
bairischen Sprachraum als ausgestorben gelten muß. Im UG steht dies allerdings 
kurz bevor.
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Diagr. 49: Verteilung der passiven Kenntnis (dunkel) und Unkenntnis 
(hell) von Pfait in den Altersgruppen
5 .3 .4  R a u c h fa n g
Ein weiteres, in der Osthälfte des Bairischen beheimatetes Kennwort stellt die 
Bezeichnung Rauchfang für den Rauchabzug dar.541 Der gesamtbairische Raum 
ist hier in eine West- und Osthälfte geteilt, wobei im Westen Kamin, im Osten 
Rauchfang gilt.542 Dies hat zur Folge, daß in Österreich das westliche Kamin unter 
Druck des sprachlich dominanten Wien und Niederösterreich mit seiner Form 
Rauchfang steht, innerhalb Bayerns das in Niederbayern gültige Rauchfang unter 
Druck des westbairischen Kamin. Im UG als einem Teil Niederbayerns hat basis­
dialektal die ostbairische Form Rauchfang in der örtlichen Ausprägung [Täuvär)] 
mit inlautendem Schwund des velaren Frikativs Gültigkeit. Ein Blick auf die 
Verteilung bei den Altersgruppen zeigt allerdings eine zunehmende Verdrängung 
von Rauchfang durch oberbayerisches Kamin. In Gruppe III ist die angestammte 
Form nur noch mit 10% vertreten, während sie bei der Gruppe I noch 90% ein­
nimmt. Die Gruppe II nimmt hier mit 50% eine Zwischenstellung ein.
541 Nach E. Kranzmayer (1960), S. 16, ist das Wort eine bairische Neuerung des 13. Jh.
542 Nach DWA, Karte Schornstein, gilt Rauchfang in Niederbayern, Oberösterreich. Nieder­
österreich, Kärnten, im Burgenland, in der Steiermark und im größten Teil des Salzburger 
Landes. In Oberbayern und Tirol gilt Kamin.
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Diagr. JO. Verteilung des ostbairischen Rauchfanges (dunkel) und des 
westbairischen Kamins (hell) in den Altersgruppen
5 .3 .5  R o g e l
Das wohl ebenfalls zu den bairischen Kennwörtern zu rechnende Rogel als Be­
zeichnung für Tüte, Plastiktüte hat im UG noch uneingeschränkte Gültigkeit, wie 
aus Diagramm 53 hervorgeht. Die Gruppen II und III verhalten sich hier sogar 
konservativer als Gruppe I, wo als Bezeichnung für den Gegenstand auch [’däßn] 














Diagr. 51: Verteilung von Rogel (dunkel) und Tasche (hell) in den Alters­
gruppen
5 .3 .6  S c h e r
Das bairische Kennwort Scher als Bezeichnung für den Maulwurf ist auch im UG 
noch weit verbreitet, nur in Gruppe III läßt sich eine Tendenz zur Übernahme der 
überregionalen Bezeichnung erkennen.543 Mit einer baldigen Aufgabe der bai­
rischen Variante ist aber nicht zu rechnen, da sie auch bei Gruppe III noch 60% 
erreicht.
543 Nach L. Zehetner (1985), S. 57, stellt das W ort Scher ein bairisches Kennwort dar Nach 
D W A , Karte M aulwurf, g ilt  d ie Bezeichnung Scher oder Schermaus aber auch in Teilen des 
Alemannischen, was eine Klassifizierung als bairisches Kennwort schwierig macht.
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Diagr. 52: Verteilung von Scher(-maus) (dunkel) und Maulwurf (hell) in 
den Altersgruppen
5 .3 .7  S c h w a m m e r
Die Bezeichnung für Speisepilze ist im UG [swlma] 'Schwammer1. Die im Bai­
rischen weiter verbreitete Form [swämal] mit Diminutivsuffix und daraus folgen­
dem Umlaut taucht bei den Gewährspersonen noch nicht auf.544 Trotz verkehrs­
bainscher Stützung der Form mit Diminutivsuffix kann sich [swama] im UG ohne 
irgendeine Abbautendenz in allen drei Gruppen halten.
Nach D W A  Karte Pilz, gilt Schwammerl in fest ganz Ober- und Niederbayern. Erst nordöst­
lich einer Linie Roding-Viechtach-Regen-Grafenau beginnt laut DWA ein Gebiet mit 
Schwomma. Das Gebiet mit der nicht-diminuierten Form ist innerhalb Altbayems somit recht 
klein.
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Diagr. 53: Verteilung von Schwimmer (dunkel) in den Altersgruppen 
5 .3 .8  K n o d e n  - K n ö d e l
Neben Knödel (mhd. knödel) in den Realisationen [gnel] und [dnel], letztere mit 
Assimilation des anlautenden Plosivs, ist im UG bei Gruppe I noch die nicht di- 
minuierte Form Knoden (mhd. knode) in der Realisation [gnön] gebräuchlich.545 
Gruppe II und III verwenden Knoden nicht mehr, die erstarrte Diminutivform 
Knödel hat hier alleinige Gültigkeit.
Interessant ist hier, daß in Gruppe I weder bei Knoden noch bei Knödel der an­
lautende velare Plosiv an den folgenden Nasal dental assimiliert wird. Gruppe II 
hat bereits 20% assimilierte Formen, Gruppe III sogar 30%.














Diagr. 54: Verteilung von [gnel] (dunkel), [gnön] (hell) und [dnel] (Gitter­
fläche) für Knödel in den Altersgruppen
5 .3 .9  h ä l
Das auf mhd. hcele zurückgehende [häi] 'häl' als Bezeichnung für eisglatt steht im 
Bairischen stark unter Druck von glatt. In manchen Gegenden Bayerns wird der 
Ausdruck überhaupt nicht mehr verstanden.546 Im UG ist häl noch bei allen Grup­
pen vertreten, es erreicht aber nur bei Gruppe II 40% der gewählten Bezeich­
nungen für den Zustand eisglatt. 60% verwenden hier Bezeichnungen wie eisig, 
glasiert, glatt oder rutschig. Durch den relativen Synonymenreichtum kann aller­
dings keine klare Aussage zu Abbautendenzen gegeben werden. Dem Dia­
lektsprecher stehen hier mehrere Bezeichnungen zur Verfügung, die er je  nach 
Situation einsetzt. Hier könnte auch häl weiterhin eine Wahlmöglichkeit darstel­
len.













Diagr. 55: Verteilung von häl (dunkel) und eisig, glasiert, glatt, rutschig 
(hell) in den Altersgruppen
5 .3 .1 0  a n k e n d e n
Das mit lat. accendere verwandte bairische Kennwort (an-)kenden ('anzünden'),547 
mit der für das UG gültigen Lautgestalt [’äkhgntn] ist noch bei allen Altersgruppen 
vertreten, allerdings liegt der Prozentsatz bei Gruppe III schon unter einem Drittel 
(30%). Gruppe I verwendet das Kennwort noch zu 90%, Gruppe II immerhin 
noch zu 70%. Die neuere Bezeichnung [’Idsgntn], wie sie von Gruppe III 
mehrheitlich verwendet wird, zeigt aber weiterhin den von [’lk hgntn] übernom­
menen Stammvokal. Lautgesetzlich müßte anzünden im UG *['adsintn] lauten, 
was aber nicht erhoben werden konnte. Es liegt hier also eine hybride Form als 
Kompromiß zwischen basisdialektalem ankenden und standardsprachlichen an­
zünden vor. Mit einer zunehmenden Aufgabe von ankenden (mit Ausnahme des 
davon übernommenen Stammvokals) ist zu rechnen.
547 Nach E. Kranzmayer (1960), S. 41-43, war das Wort früher gemeindeutsch und wurde erst 






6 0 % -------
50%
Diagr. 56: Verteilung von ankenden (dunkel) und anzünden (hell) in den 
Altersgruppen
5 .3 .1 1  le u n e n
Das auf mhd. Hünen zurückgehende [(’äv)läin], [('äv)läina] ’(a u Dle u n e n ’> 
'(auf)tauen' ist bei allen Altersgruppen vertreten, erreicht bei Gruppe II und III 
aber nur noch 40%, was im Vergleich zu den 70% von Gruppe I auf eine Abbau­
tendenz schließen läßt. So schnell dürfte das Wort aber nicht aus dem alltäglichen 
Sprachgebrauch verschwinden, dafür sind die Zahlen bei Gruppe III noch zu 
hoch.
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Diagr. 57: Verteilung von (aufileunen (dunkel) und (außtauen (hell) in 
den Altersgruppen
5 .3 .1 2  D ie  B e z e ic h n u n g e n  fü r  d ie  J a h r e s z e i te n
Das Frühjahr wird im UG basisdialektal als Auswärts bezeichnet, nach B. 
Schweizer die basisdialektale Variante in ganz Niederbayern.548 Die verkehrsferne 
Bezeichnung ist aber stark unter Druck von überregionalen Bezeichnungen wie 
Frühjahr oder Frühling, die beide auch bei allen drei Altersgruppen auftauchen. 
Bei Gruppe II und III ist Auswärts nur noch zu jeweils 10% vertreten, mit einer 
baldigen Aufgabe ist zu rechnen.
548 B. Schweizer, Karte Auswärts.
Nach DWA, Karte Frühling, gthAuswärn in Niederbayern und südöstlichen Oberbayern
Das dazu zu erwartende Pendant Einwärts als Bezeichnung für den Herbst taucht 
im UG nicht auf, hier verwendet man die lautliche Variante [hiakßt] mit Wandel 
von b zu k. Im Vergleich zu Auswärts steht [hiakßt] weniger unter Druck der 
standardsprachlichen Form, die basisdialektale Lautung ist auch bei Gruppe III 
noch mit 50% vertreten. Gänzlich frei von Abbautendenzen ist die Lautung 
[suma] für Sommer.
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Diagr. SS: Verteilung von Auswärts (dunkel), Frühjahr (Gittermuster) und 
Frühling (hell) in den Altersgruppen
i ii in
Diagr. 59: Verteilung von Auswärts (erster Balken von links), Summer 
(zweiter Balken v. 1.) und Hirkst (dritter Balken v. 1.) in den Altersgruppen
Betrachtet man die unterschiedlichen Abbau- oder Erhaltungstendenzen der drei 
erfragten Jahreszeiten, so kann man den Schluß ziehen, daß völlig von der Stan­
dardsprache abweichende Bezeichnungen am ehesten abgebaut werden (Aus-
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wärts), lautlich stark abweichende Bezeichnungen ebenfalls Abbautendenzen zei­
gen (Hirkst), sich aber lautlich relativ ähnliche Bezeichnungen halten können 
(Summer).
5 .3 .1 3  D ie  B e z e ic h n u n g e n  fü r  d ie  W o c h e n ta g e
In einer Untersuchung zur Kurzzeitdiachronie eines mittelbairischen Subdialektes 
dürfen die weithin bekannten bairischen Kennwörter Ertag!Erichtag und Pfinztag 
nicht fehlen.549 Aber auch die anderen Wochentagsbezeichnungen bieten einige 
interessante diaphasische Aspekte.
549 Zur Verbreitung von Ertag vgl. DSA, Karte 26.
Nach E. Kranzmayer (1960), Seite 9 und 12, handelt es sich bei Ertag und Pfinztag um ost- 
germanische Lehnwörter.
Der Ertag in der lautlichen Ausprägung [farda]/[Iada] (mit lautgesetzlicher He­
bung von Primärumlauts-e zu i vor etymologischem r) hält sich bei Gruppe I noch 
sehr gut, er erreicht hier noch 60%. In Gruppe II und III tauchen aber nur noch 
lautliche Varianten von Dienstag auf. Ähnliches gilt auch für den Pfinztag in der 
lautlichen Ausprägung [bvinsda]. Bei Gruppe I erreicht die bairische Form noch 
50% der Antworten, bei Gruppe II und III taucht sie nicht mehr auf. Bei der auf 
mhd. mittiche basierenden Form ['mldixa] erreicht Gruppe I noch 50%. Bei 
Gruppe II taucht einmal die auf mhd. mitke basierende Form [mika] auf, bei 
Gruppe IH erscheint einmal die möglicherweise idiolektale, da sonst nirgendwo 
beschriebene Form [mida].
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Diagr. 60: Verteilung von Ertag (erster Balken von links), Mittiche 
(zweiter Balken v. 1.), Pflnztag (dritter Balken v. 1.), Mitke (vierter Balken 
v. 1.) und Mite (fünfter Balken v. 1.) in den Altersgruppen
Ferner ist bei den Wochentagsnamen der Schwund von auslautendem g  interes­
sant. Er erreicht bei den Wochentagsbezeichnungen Montag, Freitag, Samstag 
und Sonntag bei Gruppe I durchgehend 100%, bei Gruppe II 80%, bei Gruppe III 
77,5%. Eine baldige generelle Restitution des Plosivs im Dialekt des UG ist also 
nicht zu erwarten.550
Der Schwund von auslautendem g  bei den Wochentagsnamen ist im Mittelbairischen weit 
verbreitet Vgl. hierzu I. Reiffenstein (1955), Karte II; H. Scheuringer (1985), S. 62; L. 
Zehetner (1978), S. 206.
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Diagr. 61: Verteilung der Formen mit Schwund des auslautenden g  (dun­
kel) und Restitution (hell) bei Montag, Freitag, Samstag und Sonntag in 
den Altersgruppen
5 .3 .1 4  D ie  e h e m a lig e n  D u a lp ro n o m in a
Als ein basisdialektal hochfrequentes Dialektmerkmal haben die ehemaligen 
Dualpronomen e ju n d  enk zu gelten.551 H. Scheuringer (1990) bezeichnet sie gar 
als "Schibboleth für das Bairische" und spricht ihnen gleichzeitig eine "bäuer­
liche" Markierung zu.552 Auch L. Zehetner verbindet die Dualformen mit dem 
Begriff "ländlich".553
551 Zur Verbreitung siehe DSA, Karte 21.
552 H. Scheuringer (1990), S. 272-273.
Nach E. Kranzmayer (1954), S. 250, galten die Dualpronomina schon sehr früh als "unfein” 
markiert: ”[...] hat später die höfische Dichtkunst des Hochmittelalters die Fürwörter eß und 
enk bestimmt mit Absicht unterdrückt. Eß und enk standen für das Rittertum offenbar im Ruf 
unhöfischer Derbheit und erschienen ihm unfein. Die frühesten bairischen Dichter, die es sich 
erlauben konnten, eß und enk zu gebrauchen, gehörten schon der Verfallszeit höfischer Um- 
gangsformen an." Hat E. Kranzmayer hier recht, dann ist es erstaunlich, daß sich die alten 
Dualformen auch in verkehrsoffeneren Gegenden außerhalb der Städte bis heute halten 
konnten.
553 Mitgeteilt von L. Zehetner in seiner Antrittsvorlesung am 21.7.1999 zur Ernennung zum 
Professor für Bairische Dialektologie an der Universität Regensburg.
In der Tat bauen moderne bairische Stadtmundarten beide Formen zunehmend ab.
In Regensburg hört man die Form enk nur noch bei alten Leuten. Auch e j  ist nur
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noch selten zu vernehmen, es dürfte sich nach H. Scheuringer (1990) aufgrund der 
S tü tz u n g  durch die 2. Person Plural -Endung -5 etwas besser halten.55
Für das UG läßt sich weder eine "bäuerliche" Markierung der beiden Pronomen, 
noch eine Tendenz zur besseren Erhaltung der Nominativform e j  erkennen. Die 
Form enk des obliquen Kasus erreicht in allen drei Altersgruppen 100%, eine 
leichte Tendenz zum Abbau zeigt sich nur bei ej, das bei Gruppe I und II jeweils 
bei 100%, bei Gruppe III bei 80% liegt.
Diagr. 62: Verteilung von e j  (gepunktet), ihr (dunkel) und enk (Gittermu­
ster) in den Altersgruppen
Ein rascher Abbau beider Formen kann für das UG nicht prognostiziert werden, 
sie erscheinen im untersuchten Dialekt als äußerst stabil. Dies spricht erneut für 
den sehr konservativen Charakter des jüngeren Kirchdorfer Basisdialekts. Die 
Stabilität der Formen zeigt sich auch daran, daß die Formen meist mit Überset­
zungsfragen erhoben wurden, d. h. es wurden die standardsprachlichen Formen 
ihr und euch vorgegeben.’55 Trotzdem ließ sich keine Gewährsperson dazu ver­
leiten, sein angestammtes [?i)kh] durch die aus entzündetem euch entstandene ver­
kehrsbairische Form [äix] zu ersetzen.
H. Scheuringer (1990), S. 273.
Da es sich bei den vorangegangenen Probeläufen mit den ersten Versionen des Fragebogens 
als äußerst schwierig gestaltete, eine Situation zu erzeugen, in der sich die entsprechenden 
bairischen Pronominalformen sozusagen automatisch von Seiten des Befragten ergaben, 
wurde im Interview mit den Gewährspersonen die Pronomen meist mit Obersetzungsfragen 
erhoben.
5.4 Absolute Zahlen zu den Diagrammen unter 5.1 bis 5.3
Die folgenden Tabellen geben die konkrete Anzahl der jeweiligen sprachlichen 
Erscheinung pro Altersgruppe wieder.
5 .4 .1  L a u t l i c h e  V a r ia t io n
• Absolute Zvieri w  ; 
¡Diagramm! i 1 i i 1
Altersgruppe.
r : o i r .
c  L  /  . . - ■
j ni .
: [int] 7 1 0
; [unt]/[untn[/[untad[ 9 10
:. Altersgruppe? 1 ‘.-i .
fDBägtä®tn2E -1  L .I-L ilr-' • ’ 11
1 [ia] in {zusammen/kehren 
i merken, fertig
30 30 30
* sonstige Lautungen 0 0 0
ÄfteragB^^'';
■'? i ™11'- : n
i [ia] in Kerze 10 9 -r
i [?a[ in Kerze 0 1 5
:; u Ä “ , ! ’ ■
[ia] in (zusammen)kehren, ! 
; merken, fertig, Kerze :
40 1 39 34





’ Aitersgn^pc l  : J •' r
[ä] in Mann, Monat, haben, 




A i^t^Z ia fa ienzu : I r l
Hä^ainBgif' .'LEJI? II
[ä] in Lohn 9
[o] in Lohn 0 1
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Absolute Zahlen Zu 
Diagramm?
Altersgruppe 
I II n i
[o], [p] in backen, Wasser, 
Straße, Graben, (aus)graben, 
Schatten, machen
66 67 69





[o] in Graben 10 10 10





[p] in (aus)graben 10 10 10





[pr] in Jahr, Haar 18 14 4
[p] in Jahr, Haar 0 2 15





[QÖ] in Garten, schwarz, 
warm
30 30 30





[§] in fahren 10 10 10

























[QU] in Brot 9 8 9
[pu] in Stroh 10 10 10
foul in Ostern 10 10 7




I II 1 HI I
[ou] in groß, hoch, rot, Brot, 
Stroh, Ostern, Rosen
68 67 63 1
i





[Sa] in verdienen, grün, 
Blumen
30 30 30




I n III i
foi] in Seife, Leiter, Geissen 30 30 29





[äi] in Steine 10 10 10




I [ B in |
[oi] in ziehen, schießen, 
biegen, frieren, lügen 














sonstige Lautimgen 0 0 0




[oi] in tief 10 10 5





[oi] in Teufel 2 2 0
[ai] in Teufel 8 8 10




[oi] in Fliege 9 9 10




1 - II III
e-i bei kommen 20 20 20





[dsw|] bei Bäume 10 10 0
[dswpa] bei Bäume 0 0 10
[dswö] bei Katzen 10 7 0
[dswpa] bei Katzen 0 3 10
[dswöa] bei Rösser 10 10 10





[ei] in viel, Delle, Mühle 30 30 29























erhaltener Liquid bei Milch 10 10 10








restituiertes n bei 
säen/streuen
0 0 2
restituiertes n bei 
mähen
0 0 3
restituiertes n bei 
braun
0 0 5
। Pluralformen von sein mit ; 10
I anlautendem A i




[-ta] bei Kette, Schlitten, 
Schatten
29 29 25
f-dn] bei Kette 0 0 0
f-dnl bei Schlitten 0 1 2 ....
[-dnl bei Schatten 1 0 3
sonstige Lautungen 0 0 0




Totalassimilation von d  in 
Nudeln. Knödel, Stadel
26 30 26
Restitution von d  in Nudeln, 
Knödel, Stadel















£ bei Pflug, Krieg, Weg
27 30 28
Restitution von 
auslautendem g  bei Pflug
0 0 1
Restitution von 
auslautendem g  bei Krieg
1 0 0
Restitution von 








Schwund von auslautendem 
g  bei fertig, giftig, Honig
29 28 24
Restitution von 
auslautendem g  bei fertig
0 0 0
Restitution von 
auslautendem g  bei giftig
0 1 4
Restitution von 






Schwund von auslautendem 
eh bei Loch, Bach, Bauch
26 12 11
Restitution von 
auslautendem ch bei Loch
2 6 6
Restitution von 
auslautendem ch bei Bach
1 7 6
Restitution von 
auslautendem ch bei Bauch
1 5 7






Infinitivendung -en bei 
verdienen, (auflleunen
15 i i 3
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kontrahierte Form der 1. 
Pers. Sg. von haben (mhd. 
han)
10 10 10





[-ma] als Flexionsendung 
der 1. Pers. PI. bei arbeiten, 
laufen, rennen, wohnen in 
Normalposition
14 18 18




I n n i  :
[-(a)nd] als Flexionsendung 








1 n III i
[-(a)nd] als Flexionsendung 
der 3. Pers. PI. bei lesen, 
machen, tun
19 20 2 0




1 n in ..■
Bildung mit Partizip II der 
Modalverben dürfen, 




Bildung mit Ersatzinfinitiv 19 20 ______ 3 5 ....._
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Bildung mit Partizip II des 




Bildung mit Ersatzinfinitiv 
des Modalverbs müssen
7 9 10
Bildung mit Partizip II des 




Bildung mit Ersatzinfinitiv 
des Modalverbs dürfen
4 2 8
Bildung mit Partizip II des 




Bildung mit Ersatzinfinitiv 
des Modalverbs können
2 0 7
Bildung mit Partizip II des 










I ' II m
Piuralfonnen mit [-na] bei 
Hosen, Rosen, Treppen, 
Stiegen
8 18 9
Pluralformen mit [-n] bei 
Hosen, Rosen, Treppen, 
Stiegen
22 12 21




i einsilbige Pluralform von 
! Steine ([sdäi])
8 7 3








auslautende Fortis bei Tische 
([diß])
6 s 4
auslautende Lenis bei Tische 
([dis])
3 2 6




I : n III
I'khiabul] 'Fichtenzapfen' 8 7 6









Nudelwalger 10 10 8





Pfait bekannt 10 9 1
Pfait unbekannt 0 1 9




i Rauchfang 9 5 1




I H i III
Rogel 'Tüte', 'Plastiktüte' 9 10 10..




I I II HI i
Scher(-maus) 10 10 6






Schwammer 'Pilze' 10 10 10





fgnell 'Knödel' 8 8 7
[gnön| 'Knoden', 'Knödel' 2 0 0
fdnell 'Knödel' 0 2 3




häl '(eis-)glatt’ 3 4 1
eisig, glasiert, glatt, rutschig 
'(eis-)glatt'
7 6 9




| ankenden 'anzünden' 9 7 3





(auf)leunen 7 4 4





Auswärts 5 i 1
Frühjahr 4 5 6
Frühling 1 4 3




Auswärts 5 1 i
i Frühjahr, Frühling 5 9 9
\ Summer 10 10 10
Sommer 0 0 0
,Hirkst 10 8 5






Ertag 'Dienstag' 6 0 0
Dienstag 4 10 10
Mittiche 'Mittwoch' 5 0 0
Mitke 'Mittwoch' 0 1 0
Mite 'Mittwoch' 0 0 1
Mittwoch 5 9 9
Pfinztag 'Donnerstag' 5 0 0





Schwund des auslautenden g  
bei Montag, Freitag, 
Samstag, Sonntag
40 32 31
Restitution des auslautenden 
g  bei Montag
0 1 3
Restitution des auslautenden 
g  bei Freitag
0 3 3
Restitution des auslautenden 
g  bei Samstag
0 2 2
Restitution des auslautenden 
g bei Sonntag





ej'ih r' (2. Pers. PI.) 10 10 8
ihr 0 0 2
enk 'euch' 10 10 10
euch 0 0 0
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6. SCHLUSSWORT
Es ist an dieser Stelle nicht dienlich, alle sprachlichen Daten noch einmal vorzu­
stellen und zu analysieren. Zusammenfassend ist zu konstatieren, daß der Dialekt 
des UG auch in der Ausprägung seiner jüngeren Sprecher deutlich konservative 
Züge zeigt. Als kleine Auswahl sollen hier die Bewahrung von [QU] für mhd. ö, 
von [oi] für genn. eu in den Verben der 2. Ablautreihe, von [hin] '(ich.) habe' und 
ßrjk“] 'euch', der Erhalt des Schwundes von auslautendem n bei mähen, drehen, 
braun usw. sowie der Erhalt des Schwundes von auslautendem g  bei Pflug, Weg, 
Krieg und das Festhalten an der Verdumpfung von mhd. a/ä genannt sein. Ande­
rerseits zeigen sich aber auch deutliche Um- und Abbautendenzen bei den Spre­
chern mittleren und noch stärker bei den Sprechern jüngeren Alters. So ist die 
Genusunterscheidung des Zahlwortes zwei in der Altersgruppe EU völlig aufgege­
ben, der Schwund von auslautendem ch meist rückgängig gemacht, die Unter­
scheidung von Sg. Tisch - PI. Tische öfter zugunsten der Lautung des Singulars 
aufgegeben und die Verwendung des Partizips II bei Modalverben in Richtung der 
Bildung mit Ersatzinfinitiv im Umbau begriffen. Am wandelfreudigsten zeigt sich 
erwartungsgemäß der Wortschatz, der bekanntlich den Bereich darstellt, der am 
leichtesten fremde Elemente aufhimmt, was nicht nur für Dialekte, sondern auch 
für die Standardsprache gilt, wie die immer noch zunehmende, oft unreflektierte 
Aufnahme von Anglizismen zeigt. Im Dialekt des UG stehen gerade die Kenn­
wörter Pfait, Rauchfang, ankenden, Ertag und Pflnztag stark unter Verdrängungs­
druck. Nicht im Abbau begriffen sind dagegen die Kennwörter Nudelwalger, 
Schwammer, Rogel und überraschenderweise die ehemaligen Dualpronomina ¿3 
und enk.
Es kann das Fazit gezogen werden, daß im Hinblick auf die drei untersuchten Be­
reiche Lautung, Morphologie und Lexik die recht beharrlichen Bereiche Lautung 
und Morphologie den untersuchten Dialekt vor allem im innerbayerischen, aber 
auch im gesamtbairischen Vergleich als stark konservativ erscheinen lassen. Daß 
der untersuchte Dialekt auch "fortschrittliche" Züge zeigt, ist als möglicherweise 
notwendige Anpassung an sich wandelnde kommunikative Gegebenheiten zu 
werten und nicht von vomeherein als negativ zu bezeichnen. Würde sich kein Ab­
oder Umbau zwischen den Generationen zeigen, könnte dies als Erstarrung der 
Sprache interpretiert werden und eher Zeichen eines beginnenden schleichenden 
Sprachtodes sein als die im UG festgestellten Änderungstendenzen.
Wenn die Bewohner des Kirchdorfer Landes ihrer Sprache weiterhin wohlwollend 
gegenüber stehen und auch in Zukunft ein gesundes sprachliches Selbstbewußt­
sein zeigen (was leider in weiten Teilen Altbayems, vor allem in größeren Städ­
ten, bei einer z.T. mit sprachlichen Minderwertigkeitskomplexen belegten baye­
rischen Mittelschicht fehlt und was mir zur Genüge aus Regensburg bekannt ist), 
dann ist noch lange nicht von einer Aufgabe der lokalen Ausprägung des Bai­
rischen zugunsten eines großräumigen bairischen/bayerischen Regiolekts oder gar 
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Die Arbeit beschreibt einen zentralmittelbairischen Dialekt im Bayerischen Wald. 
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bung auch auf phonologische, morphologische und syntaktische Aspekte ein­
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das Heranziehen zahlreicher dialektologischer Studien aus Bayern und Öster­
reich in einen gesamtbairischen Kontext gestellt.
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